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.   Von 

Julius  Pikleb. 

Zweites  Kapitel. 

Der  YerglelehsTorgang  als  Bestandteil 
des  zweiten  EmpflndnngsYorganges  beim  Hnkzessirrergleieb. 

§1.  Wenn  wir  zwei  aufeinanderfolgende  Töne  hinsictitlich 
ihrer  Stärke  ungleich  finden,  so  haben  wir,  seltenste  Fälle  aus- 
genommen, immer  auch  ein  Urteil  über  den  Sinn  und  die 
Gröfse  des  vorhandenen  Unterschiedes:  wir  drücken  dieses  Urteil 
etwa  mit  den  Worten  aus:  „Der  zweite  Ton  ist  fast  gar 
nicht,  oder  ein  klein  wenig,  oder  bedeutend,  oder  um  vieles 
stärker  oder  schwächer  als  der  erste".  Ebenso  wenn  wir 
räumliche  oder  zeitliche  Gröfsen  vergleichen.  Und  nicht  minder 
wenn  wir  Qualitäten  vergleichen,  z.  B.  Gelb  mit  Orange,  oder 
zwei  Orangevarietäten:  wir  urteilen  im  letzteren  Falle  etwa, 
dafs  die  zweite  Qualität  mehr  oder  weniger  Rot  enthält,  als 
die  erstere,  imd  zwar  ein  klein  wenig  oder  bedeutend  mehr  usw.  * 
—  Auch  die  Gleichheitsürteile,  welche  wir  fällen,  sindi  wir 
immer  imstande  in  dem  Sinne  aufzufassen,  dafs  der  Unterschied 
zwischen  den  verglichenen  Inhalten  Null  ist. 

In  all  diesen  Fällen  haben  wir,  bewufst  oder  dispositionell, 
auch  die  mit  Evidenz  verbundene  Auffassung,  dafs  der 
Unterschiedsinhalt  oder,  wie  man  gewöhnlich  sagt,  der  Unter- 
schied, nach  Sinn  und  Gröfse  zum  ersten  Empfindungsinbalte 
Jiinzugegeben ,  den  zweiten  Empfindungsinhalt  ergibt.  Wir 
wissen  z.  B.,  dafs  der  erstere  Ton  in  den  zweiten  „überginge", 


^  Dafs  dies  auch  von  der  Vergleichung  ganz  disparater  Qualitäten 
gilt,  darüber  s.  S.  6  und  7. 
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wenn  er  um  eben  so   viel   „verstärkt"    oder  „abgeschwächt" 
würde,  als  der  Unterschied  beträgt.^ 

Eben  infolge  dieses  Zusammenhanges  entstand  ja  die 
Lehre,  dafs  das  Vergleichsurteil  auf  den  beiden  Empfindungen 
gründet.  Die  Vertreter  dieser  Ansicht  fassen  den  Vergleichs- 
vorgang als  nachträgliche,  gedankliche  Zurückführung  der  In- 
halte aufeinander,  s.  z.  s.  als  Subtraktion  auf,  durch  eine  solche 
spaltet  sich  der  vollere  Inhalt  in  zwei  Teile,  von  denen  der 
eine  der  Unterschiedsinhalt  ist.'  Diese  Lehre  ist,  wie  das  zeit- 
liche Verhältnis  zwischen  Vergleichsurteil  und  zweitem  be- 
urteiltem Inhalt  bewies,  unrichtig.  Das  Dasein  jener  mit 
Evidenz  auftretenden  Auffassung  lädt  aber  zu  einer  anderen 
Anschauung  ein,  welche  mit  diesem  zeitlichen  Verhältnis  über- 
einstimmt. Nach  dieser  Anschauung  würde  die  zweite 
Empfindung  dadurch  entstehen,  dafs  zum  ersten 
Inhalt'  der  Vergleichsvorgang,  unmittelbarer  ge- 
sagt: sein  Ergebnis,  das  Vergleichsurteil,  der 
U.nterschiedsinhalt  hinzukäme.  Der  Vergleichs- 
vorgang wäre  nach  dieser  Anschauung  Teil  des  Emp- 
findungsvorganges in  bezug  auf  den  zweiten  In- 
halt. Er  wäre  nicht  nachträgliche,  gedankliche  Zurückführung, 


^  Dafs  Empfindungsinhalte  solche  Teile  nicht  aufweisen,  dafs  ein 
solcher  Zusammensetzungsvorgang  bisher  nicht  bekannt  ist,  u.  dgl.  m., 
bleibt  für  unsere  Ausführungen  gleichgültig.  Dafs  jene  Auffassung  nicht 
ans  der  Kenntnis  der  Teilbarkeit  der  Reize  stammt,  ist  für  mich  un- 
zweifelhaft —  Vgl.  hierzu  auch  Th.  Lifps,  Fayeh.  Studien,  2.  Aufl.,  1905, 
Das  psychische  Kelativitätsgesetz  und  das  WssERSche  Gesetz,  S.  265  ff. 

'  So  sagt  z.  B.  Th.  Lifps  (a.  a.  0.,  S.  267):  „Die  SteUung  solcher 
Fragen,  .  .  .  um  wieviel  eine  Empfindung  intensiver  sei,  als  eine  andere, 
oder  welcher  Abstand  zwischen  den  Intensitäten  zweier  im  übrigen 
gleichen  {Empfindungen  liege,  ist  eine  apperzeptive  Zerlegung  von  £mp* 
findungsintensitäten.  Ich  zerlege  die  stärkere  Intensität  in  das,  was  sie 
mit  der  schwächeren  gemein  hat,  und  in  jenen  Abstand  zwischen  beiden, 
oder  jene  Intensitätsgröfse,  um  welche  beide  voneinander  verschieden 
sind.**  Dafs  Lifps  in  bezug  auf  das  zeitliche  Verhältnis  zwischen  Ver- 
gleichsurteil und  zweitem  beurteilten  Empfindungsinhalt  beim  Sukzessiv- 
vergleich die  herrschende  Ansicht  teilt,  s.  auch  Arsohütz,  Th.  Lifps* 
neuere  Urteilslehre  (1913),.  S.  116,  auch  Arch,  f.  d.  gea.  Psych,  80,  S.  356: 
„Wenn  ich  vergleiche  .  .  .,  fasse  ich  zunächst  Gegenstände  apperzeptiv 
für  sich,  betrachte  sie  einzeln  befragend**  usw. 

'  Genauer  gesagt:  Zur  Kenntnis  des  ersten  Inhaltes. 
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sondern  Bildung,  nicht  Subtraktion,  sondern  Addition  (bei  ab- 
nehmendem Sinne  des  Unterschiedes  gleichfalls  in  diesem  Sinne, 
mit  negativen  Vorzeichen).  Es  fände  beim  Sukzessivvergleich 
in  der  Tat  eine  Synthese  statt,  wie  es  die  gangbare  Meinung 
will,  aber  nicht  eine  Synthese  zwischen  den  zwei  Empfindungen 
aus  welcher  das  Vergleichsurteil  hervorginge,  sondern  eine 
Synthese  zwischen  erstem  Empfindungsinhalt  und  Vergleichs- 
urteil oder  Unterschiedsbewufstsein,  oder  auch  ünterschieds- 
inhalt,  aus  welcher  die  zweite  Empfindung  hervorginge.^  Dafs 
diese  Annahme  mit  dem  genannten  zeitlichen  Verbältnisse 
tibereinstimmt,  ist  ohne  weiteres  offenbar. 

§  2.  Wie  immer  man  sich  eine  solche  Entstehung  der 
zweiten  Empfindung  durch  Summation  von  erstem  Inhalt  und 
Vergleichsvorgang  oder  ünterschiedsinhalt  konkret  zu  denken 
versuche,  jedenfalls  enthält  diese  Anschauung  eine  Ansicht  vom 
Empfindungsvorgange,  welche  von  der  heute,  und  zwar  unwider- 
sprochen, herrschenden  in  sehr  grofsem  Mafse  abweicht.  Be* 
trachten  wir  diese  Abweichung  im  einzelnen,  und  wir  werden 
daraus  auch  ersehen,  wie  diese  Ansicht  ganz  genau  zu  fassen 
wäre. 

Nach  der  herkömmlichen  Lehre  entsteht  eine  Empfindung, 
indem  ein  Reiz  ein  Sinnesorgan  (die  zentralen  Teile  desselben 
inbegriffen)  erregt.  Nach  der  hier  angedeuteten  Ansicht  ginge 
beim  Sukzessivvergleich  die  zweite  Empfindung  (und  gingen, 
wie  wir  sehen  werden,  überhaupt  alle  Empfindungen)  aus 
einer  Aktivität  des  Subjektes  hervor,  die  man  gewöhnlich 
Verstandestätigkeit  nennt.  Der  Empfindungsvorgang  würde 
aufhören  jener  einfache,  aller  auf  den.  betreffenden  Reiz  bezüg- 
licher Verstandestätigkeit  vorangehende  und  zugrunde  liegende 


^  Für  diese  Ansicht  hat  der  folgende,  wenn  auch  in  bezug  auf  die 
Substraktionsansicht  des  Vergleichs  formulierte,  Ausspruch  Tb.  Lipps' 
(a.  a.  0.,  8.  273)  hervorragendes  Interesse:  „In  der  apperzeptiven 
Teilung  der  Empfindungsintensität  .  .  .  wird  nicht  etwa  der  Empfin- 
dungsinhalt geteilt  oder  in  eine  Zweiheit  von  Inhalten  gespalten. 
Sondern,  was  geteilt  wird,  ist  die  Empfindung,  die  ich  wohl  auch,  um  den 
Gegensatz  zum  Empfindungsinhalt  schärfer  zu  betonen,  als  Empfindungs- 
Vorgang  bezeichnen  darf.  Apperzeptive  Teilung  einer  Empfindungs- 
intensität ist  dann  Zerlegung  des  Empfindungsvorganges  in  relativ  selb- 
ständige Teile." 

1* 
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Vorgang  zu  sein,  als  welcher  er  heate  betrachtet  wird.  Dafs 
Verstandestätigkeit  unmittelbar  dem  Reiz  gegenüber  möglich 
ist,  wurde  ja  übrigens  schon  durch  das  oben  gefundene  zeitliche 
Verhältnis  zwischen  Vergleichsurteil  und  zweitem  beurteiltem 
Inhalt  bewiesen.  ^ 

Nach  der  herrschenden  Lehre  entspricht  der  Tatsache,  dafs 
der  gleiche  Reiz,  auf  denselben  Sinn  wirkend,  in  weiten  Grenzen 
immer  die  gleiche  Empfindung  verursacht,  die  physische  Tat- 
sache, dafs  er  immer  den  gleichen  Erregungsvorgang  hervor- 
ruft. Nach  der  hier  angedeuteten  Ansicht  würde  bei  einer 
Reihe  von  Sukzessivvergleichen  und  zwar  bei  immer  gleichem 
zweitem  Reiz  der  gleiche  zweite  Empfindungsinhalt  in  ver- 
schiedenen Fällen  durch  verschiedene  Vorgänge  hervorgebracht 
werden,  je  nach  dem  ihm  vorangehenden  ersten  Inhalt.  Die- 
selbe Tonempfindung  würde  bei  Einwirkung  des  gleichen 
Reizes  einmal  durch  Verstärkung,  das  andere  Mal  durch  Äb- 
schwächung  hervorgebracht  werden.  —  In  dieser  Annahme 
liegt  nicht  etwa  ein  Verstofs  gegen  ein  psychophysisches  Axiom, 
erreichen  wir  ja  z.  B.  auch  die  Wahrnehmung  desselben  Ortes 
im  Räume  offenkundig  durch  verschiedene  Vorgänge,  je  nach 
dem  Orte,  den  wir  vorher  wahrgenommen  haben,  und  ent- 
spricht ja  nach  der  obigen  Ansicht  der  Verschiedenheit  der 
Vorgänge  eine  Verschiedenheit  im  Bewufstsein,  nämlich  die 
der  Vergleichsurteile. 

Da  nach  dieser  Ansicht  der  von  der  herkömmlichen  Lehre 
angenommene,  durch  den  Reiz  und  den  Sinn  —  in  weiten 
Grenzen  —  unwandelbar  bestimmte  Erregungsvorgang,  welchem 
nach  dieser  Lehre  die  Empfindung  unmittelbarst  entspringt, 
imd  welchem  ihr  Inhalt  eiiideutig  zugeordnet  ist,  entfällt,  so  be- 
ruhte nach  dieser  Ansicht  das  Empfinden  auf  einem  spontanen 
Bedürfnisse  oder  Triebe  zu  empfinden,  wie  das  Essen  oder 
der  geschlechtUche  Verkehr  auf  spontanen  Bedürfnissen  oder 


^  Auch  Watt  {ßritish  Jaum.  of  Psychol.  6,  p.  39)  und  im  AnBchlufs 
an  ihn  Koffka  (diese  Zeitschrift  67,  S.  354)  betonen,  dafs  in  den  von 
M.  Wkrthbimbb  {diese  Zeitschrift  61,  S.  163)  untersuchten  Fällen  Bewegungen 
Wahrnehmungen  unmittelbar  durch  Reize  hervorgerufen  werden«  ohne 
dafs  sie  auf  die  diesen  Reisen  entsprechenden  Empfindungsinhalte  fun- 
diert würden.  Koffka  spricht  (a.  a.  0.«  S.  358)  dies  auch  von  der  Simultan* 
gestaltwahrnehmung  aus. 
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rrieben  beruhen.  Der  Reiz  wäre  ein  (wie  wir  sofort  noch 
dentlicher  sehen  werden)  an  sich  (d.  h.  ohne  Dasein  des  Triebes) 
in  bezug  auf  das  Empfinden  untätiges,  passives  Mittel  zur  Be- 
friedigung jenes  Triebes,  so  wie  die  Speisen  oder  anders- 
geschlechtliche Personen  an  sich  passive  Mittel  zur  Befriedigung 
des  Nahrungs-  bzw.  Geschlechtstriebes  sind.  Zum  Charakter 
eines  Triebes  gehört  ja  auch  eine  gewisse  Freiheit,  Variabilität 
im  Befriedigungsvorgange,  wie  sie  nach  der  obigen  Ansicht 
im  Vergleichen  enthalten  sein  würde. 

Die  Tatsache,  dafs  die  Empfindungsinhalte  innerhalb  des- 
selben Sinnes  einzeln  und  in  ihren  gegenseitigen  Abstufungen 
in  weiten  Grenzen  durch  die  Reize  und  ihre  Abstufungen  ein- 
deutig bestimmt  sind,  stammte  aus  jenem  Charakter^ug  dieses 
Triebes,  dafs  das  Subjekt  sich  bei  der  Erzeugung  der  Empfindungs- 
inhalte den  Reizen  anpafste,  wie  es  ja  auch  die  Qualität 
der  Verdauungssäfte  der  Qualität  der  Nahrungsmittel  trieb- 
mäfsig,  zielstrebig,  aus  Bedürfnis,  oft  auch  schon  vor  der  Ein- 
nähme  derselben,  anpafst. 

Dies  ist  aber  offenbar  nur  dann  möglich,  wenn  die  phy- 
sische Natur  der  Reize  sich  nicht  in  von  mehreren  Reizen 
gemeinsam  verursachten  oder  nach  den  Zuständen  des  Organis- 
mus veränderlichen  Wirkungen  verwischt.  Auch  die  herr- 
schende Lehre  setzt  das  Fehlen  autochthoner  Veränderung  der 
Sinnesorgane  und  gegenseitige  Isolation  der  Erregungsvorgänge 
voraus,  denn  nur  so  sind  ja  jene  unwandelbaren  Erregungs- 
vorgänge möglich,  welche  sie  für  denselben  Reiz  im  selben 
Sinde  annimmt.  ^  Da  solche  Erregungsvorgänge  für  die  neue 
Auffassung  entfallen,  so  bleibt  für  sie  nur  die  Möglichkeit, 
dafs  jene  Anpassung  in  einer  Äquilibrierung ,  einer  Aus- 
gleichung, Ins-Gleichgewicht-Setzung  der  Reize  gleich  an  den 
Eingangspforten  derselben  bestehe,  so  dafs  die  Eigenart  der 
Reize  in  physischen  Wirkungen  nicht  zugrunde  gehen  könne 
Der  Trieb  zum  Empfinden  würde  Trieb  zu  solcher  Äquili 
brierung,  zur  Ausschliefsung  der  physischen  Reizwirkungen  sein 
Die  verschiedenen  Empfindungsinhalte  entsprächen  den  verschie 
jienen  Gleichgewichten,   welche  verschiedenen  Reizen  gegen 


*  Dafs  diese  Voraussetzung  nicht  berechtigt  ist,  wird  das  IV.  Kapitel 
zeigen. 
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über  angewendet  werden.  Da  die  Reize,  auch  wenn  sie,  wie 
im  Schlafe,  nicht  zu  Empfindungen  führen  ^,  den  Sinnesorganen 
nicht  schaden,  so  wäre  jener  Gleichgewichtstrieb  nicht  etwa 
zum  Schutz  der  Sinnesorgane  da,  er  wäre,  wo  das  Subjekt 
nicht  weitere  Zwecke  vor  Augen  hält,  ein  blolser  Spieltrieb,  das 
Empfinden  wäre  in  erster  Reihe,  von  weiteren  Zwecken  abgesehen 
eine  Art  des  Spieles,  zur  Vertreibung  der  Langeweile,  zur  zweck- 
losen Betätigung.  Der  Sukzessiv-Vergleichsvorgang 
aber  —  um  auf  unser  Thema  zurückzukommen  —  be- 
stände darin,  dafs  einem  Reiz  gegenüber  sein 
Gleichgewicht  nicht  durch  unmittelbare  An- 
passung anihn  hervorgebracht,  sondern  vor  allem 
der  einem  früheren  Reiz  gegenüber  angewendete 
Ausgleichungsvorgang,  zu  dessen  Wiederholung 
eine  Bereitschaft  zurückbliebe,  wieder  in  Angriff 
genommen  und  von  dieser  Inangriffnahme  aus* 
eine  ausgleichende  Anpassung  an  den  Reiz  vor- 
genommen, m.  a.  W.  jene  Bereitschaft  angepafst 
würde.  Er  wäre  das  Empfindungsspiel  mit  einer  eingelegten 
„Figur".  So  erklärte  sich,  was  bei  der  Annahme  unwandel- 
barer Empfindungsvorgänge  unerklärlich  scheint,  dafs  (bei  „Fest- 
haltung" am  ersten  Empfindungsinhalte)  das  blofse  Empfinden 
des  zweiten  Inhaltes  auch  schon  sein  Vergleichen  ist.  Die 
Art  der  additioneilen  Anpassung,  des  additio- 
nellen  Gleichgewichtes  aber  bestimmte  das  Ver- 
gleichsurteil, den  Unterschiedsinhalt. 

Bemerkung.  Die  verBchiedenen  Gleichgewichte,  denen  nach  der 
obigen  Ansicht  die  verschiedenen  Empflndnngsinhalte  zugeordnet  sind, 
müssen  im  Sinne  dieser  Ansicht  selbstverständlich  von  einem  Nullpunkt, 
einem  Punkte  der  Ruhe,  der  Empfindungslosigkeit^  des  um  die  Reize 
Sichnichtkümmems,  des  Insichzurflckgezogenseins  des  Subjektes,  s.  s.  s. 
von  einem  reinen  Subjekte  aus  berechnet  werden.  Dieser  Nullpunkt  ist 
im  Sinne  der  obigen  Ansicht,  und  zwar  gleichzeitig  für  die  Gresamtheit 
der  Empfindungen,  erfahrungsgemäfo  gegeben  —  nicht  im  Schlafe,  aber  — 
in  jenem  Zustand  des  Einstellens*  der  Empfindungstätigkeit,  welcher 
dem  Schlafe  vorangeht  und  im  Erwachen  wieder,  in  entgegengesetzter 
Richtung,  passiert  wird.  Hierüber  wird  in  Kapitel  IV  ausführlich  ge- 
handelt werden.   Dafür,  dafs  dies  —  diese  Hineinarbeitung  des  Begriffes 


^  Hierüber  Näheres  im  Kapitel  IV. 

*  Vgl.  die  gleich  nachfolgende  „Bemerkung". 
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Wachsein  in  die  Empfindnngslehre  —  nicht  eine  grundlose  Erfindung 
ist,  kann  sich  die  obige  Ansicht  auf  folgenden  Beweis  berufen.  Ver- 
gleiche ich  eine  Tonst&rke  mit  Stille,  so  erhalte  ich  einen  Unterschied, 
dessen  Gröfse  mit  der  ganzen  Tonstärke  zusammenfällt.  Diese  letztere 
-ist  daher  in  demselben  Sinne  von  der  Stille  aus  berechnet,  wie  beim 
-Vergleichen  der  Unterschied  von  einem  beliebigen  ersten  Inhalte,  Aus- 
gangspunkte aus.  Dasselbe  gilt  von  den  Intensitäten  aller  Sinne.  Stille, 
Fehlen  von  Druck,  Geruch,  Geschmack,  indifferente  Temperatur  (noch  mehr 
vielleicht  Kälte?),  Dunkel  (oder  Grau?)  schläfern  aber  ein,  sie  gestatten 
den  Schlaf,  oder  was  dasselbe  ist  (s.  u.  IV.  Kapitel),  sie  langweilen,  wenn 
wir  nicht  schlafbedürftig  sind,  m.  e.  W.  sie  verursachen  das  Insichzurück- 
ziehen  des  Subjektes,  weil  sie  der  Empfindungsttttigkeit  nichts  zu  schaffen 
geben. '  Die  Intensität  ist  also  in  der  Tat  von  dem  bezeichneten  zwischen 
Schlaf  und  Wachsein  liegenden  Zustande  aus  berechnet  (Beweisend 
für  die  obige  Ansicht  vom  Empfindungsvorgange  ist,  nebenbei  gesagt, 
auch  die  Tatsache,  dafs  Gleichheit  der  Reize,  welche  nach  jener  Ansicht 
das  Subjekt  beim  Vergleichen  der  Notwendigkeit  enthebt,  substantielle, 
mit  substantieller  Addition  verbundene,  nicht  Ö-wertige  Anpassungen  zu 
machen,  ebenso  einschläfert,  wie  das  Fehlen  von  Reizen,  wie  Stille, 
Fehlen  von  Druck  usw.)  Dafs  die  Qualitätselemente  der  den  Emp- 
findungsinhalten entsprechenden  Gleichgewichte  im  Sinne  der  obigen 
Ansicht  gleichfalls  von  oben  gekennzeichneten  Nullpunkte  aus  zu  be- 
rechnen sind,  ist  selbstverständlich,  da  die  Qualität  eben  nur  erst  mit 
der  Intensität  auftritt.  Es  zeigt  sich  übrigens  auch  im  folgenden:  Ver- 
gleiche ich  zwei  Qualitäten,  die  nichts  Gemeinsames  haben,  z.  B.  SüXis 
und  Salzig,  so  besteht  der  Unterschied  in  der  Summe  beider  Qualitäten, 
darin,  dafs,  wie  man  sagt,  die  eine  eben  suis,  die  andere  salzig  ist,  d.  h. 
wir  kehren  von  einer  Qualität  vollkommen  zur  Geschmacklosigkeit  zu- 
rück und  gehen  von  hier  aus  zur  anderen  Qualität  über,  im  Sinne  der 
"Obigen  Ansicht:  wir  heben  das  eine  Gleichgewicht  ganz  auf  und  errichten 
das  andere  vom  Nullpunkt  an,  eben  weil  es  nichts  mit  dem  ersteren 
Gemeinsames  besitzt.* 

Das  Gesagte  darf  nicht  dahin  mifsverstanden  werden,  als  bestände 
die  Empfindung  in  der  den  Reiz  ausgleichenden  Anpassung  vom  Null- 
punkte aus,  der  Vergleich  aber  in  der  den  Reiz  ausgleichenden  An- 
passung von  anderen  Punkten  aus;  es  wurde  ja  eben  gesagt,  dafs  auch 
vom  Nullpunkte  aus  (z.  B.  zwischen  Stille  und  einer  Tonstärke)  ein  Ver- 
gleich möglich  ist,  wie  man  sich  ja  durch  die  innere  Wahrnehmung 
leicht  überzeugen  kann.  Das  Wesentliche  für  den  Vergleich  ist  die  der 
Empfindung  vorangehende  Inangriffnahme  eines  Gleichgewichtes  ohne 
Anpassung. 


^  Dafs  gewisse  Fragen  in  diesem  Punkte  in  bezug  auf  den  Licht- 
nnd  den  Temperatursinn  nicht  ganz  geklärt  sind,  entgeht  mir  nichts  wie 
die  oben  aufgestellten  Alternativen  in  bezug  auf  diese  Sinne  zeigen. 

*  Vgl.  die  Anmerkung  1  auf  S.  11.    .      . 
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Ich  bemerke  noch,  dals  auch  die  herrschende  Erregungstheorie  des 
Empfiudungs Vorganges  einen  Nullpunkt  der  Unerregtheit  voraussetzt, 
zu  welchem  die  den  Empfindungsinhalt  bestimmende  Erregung  hinzu- 
kommt. Wir  werden  im  IV.  Kapitel  sehen,  dais  es  ein  Mangel  an  Klar- 
heit dieser  Theorie  ist,  diesen  Nullpunkt  mit  dem  Fehlen  des  Wach- 
seins, oder  die  Begriffe  Erregung  und  Erwachen  oder  Wachsein  mit- 
einander nicht  in  Verbindung  gebracht  zu  haben. 

§  3.  Der  Leser  wird  sich  wohl  schon  gedacht  haben,  dafs 
ich  diese  Ansicht  nicht  mit  dieser  Weitläufigkeit  aasgesponnen 
hätte,  hielte  ich  dieselbe  nicht  für  richtig.  Und  dies  ist  in 
der  Tat  der  Fall.  Der  Leser  wird  aber  gewifs  auch  denken, 
dafs  ich  sie  nur  darum  für  richtig  halte,  weil  sie  mir  mit  den 
Vergleichstatsachen  besser  übereinzustimmen  scheint,  als  die 
herkömmliche  Lehre.  Hierin  würde  der  Leser  falsch  raten. 
Misi  dünkt  es  nämlich,  dafs  ich  die  Richtigkeit  dieser  Ansicht 
direkt  zu  beweisen  nicht  aufserstande  bin,  und  darum  halte 
ich  sie  für  richtig.  Diesen  Beweis  möchte  ich  im  IV.,  Der 
spontane  Wachtrieb  als  Bedingung  der  Empfin- 
dungen betitelten,  Kapitel  antreten. 

Vorher  möchte  ich  aber  im  folgenden  III.  Kapitel  darauf 
hinweisen,  dafs  auch  die  einfach  direkt  auf  den  Empfindungs- 
vorgang gerichtete  innere  Wahrnehmung  ohne  weiteres  diese 
Ansicht  vom  Empfindungsvorgange  bestätigt.  Allerdings  ist 
der  Gegenstand  der  inneren  Wahrnehmung  in  dieser  Beziehung 
ein  sehr  wenig  merklicher,  und  darum  eine  allgemeine  Über- 
einstimmung in  dieser  Wahrnehmung  vielleicht  nicht  zu  er<- 
warten.  Dem  hilft  eben  das  IV.  Kapitel  ab,  welches  meine 
Ansicht  auf  viel  derbere  Tatsachen  stützt. 

Infolge  meiner  HofEnung,  die  Richtigkeit  der  obigen  An- 
sicht vom  Empfiudungs  vorgange  beweisen  zu  können,  darf  ich 
auch  eine  kritische  Arbeit  unterlassen,  welche  an  dieser  Stelle 
vorzunehmen  meine  Pflicht  wäre,  wenn  ich  jene  Ansicht  nur 
als  relativ  vorteilhaftere  Hypothese  einführen  würde. 

Nicht  der  Schreiber  dieser  Zeilen,  sondern  Schumann 
ist  es  nämlich,  der  zum  ersten  Male  im  Vergleichsvorgang 
eine  Addition  statt  der  gewöhnlich  angenommenen  Subtrak- 
tion erblickt  hat.^  Schumanns  Ansicht  unterscheidet  sich  jedoch 
von  der  hier  vertretenen  in  folgenden  Punkten: 

^  Der  Snkzesaiyvergleicby  dieit  Zeitschrift  80,  8.  241,  aach  Schumann, 
Studien,  1.  Abt.,  1.  Heft,  S.  66. 
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Erstens  erblickt  der  genannte  Forseber  in  gewissen 
additionsmäfsigen  Modifikationen  des  Empfindungsinb altes 
(„ Nebeneindrücken")  beim  Snkzessi wergleich  mittelbare 
Kriterien,  auf  Grund  welcher  das  Vergleichsurteil  gefällt 
wird.  £r  tut  dies,  obwohl  jene  Modifikationen  nur  für  sehr 
gute  Beobachter  da  sind,  und  auch  von  diesen  nicht  für  alle, 
und  auch  für  die  erfolgreichen  Beobachter  nicht  in  allen 
Fällen,  und  obwohl  sie  immer  etwas  zweifelhaft  sind.  Die 
Vergleichsbedeutung  dieser  mittelbaren  Kriterien  wird  nach 
Schumann  mittels  Assoziation  erlernt,  entweder  an  simultanen, 
dabei  aber  auch  sukzessiv  fixierten,  ungleichen  Vergleichs- 
objekten, von  denen  eines  das  andere  überragt^,  oder  auch 
an  sukzessiven  Objekten,  deren  Verhältnis  zuerst  durch  Auf- 
einanderlegen in  der  Vorstellung  wahrgenommen  wird.  Erst 
später  wird  blofs  mittels  der  Nebeneindrücke  verglichen, 
welche  infolge  der  langjährigen  Übung  immer  mehr  in  den 
Hintergrund  treten  und  darum  blafs  werden.  —  Statt  dieser, 
nur  auf  Raumvergleiche  und  auch  da  nur  auf  Verschieden- 
heitsurteile anwendbaren  Theorie  sehe  ich  den  Sukzessiv- 
vergleichsvorgang vom  Anfang  an  und  für  alle  Inhalte  in  der 
additionsmäfsigen  (und  in  diesem  ihren  Charakter  nicht  not- 
wendigerweise bewufsten)  Hervorbringung  der  zweiten  Emp- 
findung, welche  ohne  weiteres  (und  zwar  auch  ohne  dafs  sich 
etwa  der  Urteilende  auf  dieselbe  bewufst  oder  auch  nur  halb- 
bewufst  stützen  würde)  das  Vergleichsurteil  gleichzeitig  mit 
der  Empfindung,  ja  schon  im  Übergänge  hervorbringt. 

Zweitens  teilt  Schumann  die  herkömmhche  Lehre  vom 
Empfindungsvorgang.  Darum  führt  er  einmal  die  Neben- 
eindrücke darauf  zurück,  dafs  die  zweite  Erregung  mit  den 
vom  ersten  Wahmehmungsinhalte  zurückgebliebenen  Residuen 
in  der  Schaffung  der  zweiten  Wahrnehmung  zusammenwirkt. 
Ein  andermal  aber  sieht  er  in  den  Nebeneindrücken  ein 
Produkt  der  „Aufmerksamkeit",  und  zwar  „Ausdehnung  und 
Zusammenziehüng  der  Aufmerksamkeit",  wobei  er,  wie  er 
selbst    betont,    unter    Aufmerksamkeit    eine    umfangreichere 


^  Die  Theorie  Schumakrs  bezieht  sich  nur  auf  Raum  vergleiche.  — 
Wie  das  Simultan -Veracbiedenheitsürteil  entsteht,  hierüber  äufsert  sich 
ScHUMAHK  nicht. 
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Tätigkeit  versteht,  als  man  gewöhnlich  darunter  zu  verstehen 
pflegt,  und  daher  mit  jener  Bezeichnung  die  Ursache  der 
Nebeneindrücke  noch  nicht  auf  das  genaueste  umschrieben 
haben  will.  ^  Die  vorliegende  Abhandlung  hingegen  erblickt 
den  Empfindungsvorgang  nicht  in  einer  Erregung ;  nach  ihr 
schafft  der  Reiz  nichts,  er  stellt  blofs  eine  Aufgabe;  er  ver- 
anlafst  nur  die  Hervorbringung  eines  ihm  entsprechenden 
Effektes,  aber  er  bewirkt  ihn  nicht  unabhängig  von  der 
Zielstrebigkeit  des  Subjektes,  und  er  bestimmt  nicht  den 
Vorgang  der  Hervorbringung,  er  löst  also  den  Empfindungs- 
vorgang nicht  auf  jene  direkte,  einfache  Weise  aus,  wie  man 
gewöhnlich  annimmt;  er  wirkt  ebensowenig  mit  den  Bereitschaften 
des  Subjekts  in  der  Hervorbringung  der  Wahrnehmung  zu- 
sammen, wie  die  Krankheit  mit  dem  Arzt  oder  —  vielleicht  ist 
dies  eine  nähere  Analogie  —  mit  den  Immunitätsträgem  in  der 
Heilung  zusammenwirkt;  die  Aufmerksamkeit  in  reicherem 
Sinne,  deren  Walten  Schumann  hier  feststellt,  ist  nach  der 
vorliegenden  Abhandlung  eine  noch  mächtigere  Tätigkeit,  als 
.Schumann  annimmt,  sie  ist  die  Empfindungstätigkeit, 
macht  sie  ja  doch  die  Veränderungen  der  Empfindungsinhalte 
mit,  mufs  sie  ja  doch  im  Vergleich  zweier  Orangefarben 
ebenso  „erröten"  oder  „vergelben",  wie  sie  in  Raumdistanz- 
vergleichungen  „sich  ausdehnt  oder  zusammenzieht",  und 
werden  doch  vom  Subjekt  diese  ihre  Wandlungen  und  sogar 
auch  ihre  Irrtümer  in  diesen  Wandlungen  in  den  Empfindungs- 
inhalt verlegt,  ganz  so,  wie  es  sein  mufs,  wenn  dieser  das 
Produkt  dieser  Wandlungen  ist. 

Da  ich,  wie  schon  erwähnt,  die  Hoffnung  hege,  die  Richtig- 
keit meiner  Ansicht  direkt  zu  beweisen,  so  liegt  die  Not- 
wendigkeit nicht  vor,  mit  den  Lehren  des  genannten  hoch- 
verdienten Forschers,  dessen  Beobachtungen  ich  so  vielfache 
Anregung  und  Ermutigung  verdanke  (ohne  jedoch  —  dies 
mufs  gesagt  werden  —  seiner  Zustimmung  zu  den  vorliegenden 
Neuerungen  etwa  auch  nur  im  geringsten  Mafse  gewifs  zu 
sein),  mich  auseinander  zu  setzen.  Es  war  aber  geboten,  dieser 
Lehren  als  einer  schon  vorhandenen,  ja  der  ersten 


^  Über  die  Interpretation,  welche  G.  £.  Müllbb  der  Aufmerksam- 
keit in  dieser  Beziehung  zuteil  werden  läfst,  s.  unten  S.  17. 
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.Additions  an  Behauung  des  Vergleichsvorganges 
in  der  Literatur  mit  möglichster  Ausführlichkeit  zu  ge- 
denken. 

§  4.  Ich  darf  nicht  versäumen,  beiläufig  noch  folgendes 
zu  erwähnen. 

Das  zeitliche  Verhältnis  zwischen  den  einzelnen  Emp- 
findungsinhalten und  den  zu  ihnen  gehörigen  „Komplex- 
wahrnehmungen" schliefst  m.  E.  nicht  nur  beim  Sukzessiv- 
vergleich, sondern  bei  allen  „Komplexwahmehmungen"  die 
Richtigkeit  der  üblichen  Auffassung  dieser  „Komplexwahrneh- 
mungen" als  Synthesen,  Verbindungen  der  Einzelempfindungen, 
als  Fundierungen  auf  dieselben  aus.  Um  zuerst  bei  den 
Bukzessivkomplexen  zu  bleiben,  nehme  ich  z.  B.,  wenn  ich 
Woge  auf  Woge  wahrnehme,  das  „Auf"  nicht  nach  der 
Wahrnehmung  der  jeweiligen  letzten  Woge,  sondern  gleich- 
zeitig mit  ihr,  ja  im  Übergang  zu  ihr  wahr.  Ebenso  geniefse 
ich  das,  was  ein  Ton  zu  einer  Melodie  hinzugibt,  gleichzeitig 
mit,  ja  im  Übergang  zu  diesem  Tone.  Desgleichen  beim 
Simultanvergleich.  Ich  erblicke  die  zwei  vertikalen  Langseiten 
eines  Oblongums  sofort  als  gleich,  ja  die  Wahrnehmung  der  Gleich- 
heit geht  der  fertigen  Wahrnehmung  der  Seiten  voran.  ^  Ebenso 
nehme  ich  das  „Und"  zugleich  mit  Mann  und  Weib,  ja  vor 
der  fertigen  Wahrnehmung  der  beiden  wahr,  wenn  ein  Ehe- 
paar mir  entgegenkommt. 


^  Auch  diese  These  darf  nicht  mit  gewissen  Ansichten  Bbunswigs 
verwechselt  werden.  Denn  auch  inbezug  auf  den  Simultanvergleich  lehrt 
dieser  Forscher  (a.  a.  0.,  8.  48),  dafs  das  Vergleich surteil  der  „Sonder- 
wahrnehmung", dem  „gesonderten  Betrachten**  der  Glieder  als  „selbstän- 
diger Einzelobjekte"  vorangehen  kann,  dabei  ist  aber  nach  ihm  das 
Urteil  doch  auch  hier  auf  die  Wahrnehmung  dieser  Objekte  fundiert, 
diese  sind  uns  „als  Fundamente  der  erfafsten  Relation"  schon  „anfangs 
bewurst".  Brükswio  nennt  (daselbst)  auch  Bbboson  als  einen  Forscher, 
'welcher  „neuerdings  betont";  dafs  „wir  im  gewissen  Sinne  die  Ähnlich- 
keit vor  den  ähnlichen  Dingen  und  das  Ganze  vor  den  Teilen  erfassen", 
ohne  jedoch  die  Stelle  in  Bebosors  Werken,  auf  welche  er  sich  hierbei 
bezieht,  zu  bezeichnen.  Ist  Mati^re  et  Memoire,  S.  172  gemeint,  so 
kann  ich  nur  einen  sehr  entfernten  Bezug  auf  unser  Thema  finden.  — 
Die  obige  These  inbezug  auf  das  Verhältnis  zwischen  Komplexbewufst- 
sein  und  Einzelempfindungen  befindet  sich,  was  Simultangestalten  be- 
trifft, wie  schon  gesagt  wurde  (oben,  Anm.  zu  S.  3),  bei  Koffka. 
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Die  experimentelle  Verifizierung  dieser  Ansicht  fällt  aufser- 
halb  des  Rahmens  der  vorliegenden  Abhandlung,  sie  ist  aber 
vielleicht  auch  nicht  notwendig,  handelt  es  sich  ja  hier  nicht 
um  eine  an  sich  schwer  zu  beobachtende,  sondern  nur  um 
eine  durch  die  herrschende  Lehre  vom  Empfindungsvorgang 
verdunkelte  Tatsache  (und  eben  darum  konnte  ich  mich  auch 
im  vorigen  Kapitel  mit  so  einfachen  Versuchen  begnügen).  Ich 
durfte  aber  die  soeben  ausgesprochene  Ansicht  nicht  verschwei- 
gen, um  zu  zeigen,  wie  die  Tatsachen  bei  allen  Komplexwahr- 
nehmungen zur  Untersuchung  der  Frage  drängen,  ob  nicht  die 
Schwierigkeiten  der  Komplex  Wahrnehmung  aus  der  Unrichtigkeit 
der  herrschenden  Lehre  vom  Empfindungsvorgang  herrühren^ 
und  ob  nicht  alle  Komplexwahrnehmungen  Herstel- 
lungsweisen der  Empfindungen  bedeuten.^  —  Ich 
möchte  noch,  ohne  Begründung,  meine  Ansicht  aussprechen,  daüs 
alle  „Komplexe^  wesentlich  auf  den  Vergleich  zurückgehen,  dafs 
es  insbesondere  keine  Verbindung,  Zusammenfassung  oder 
Kolligation  als  besondere  „Komplexwahrnehmung"  gibt.  Auch 
die  Begründung  dieser  Ansicht  hat  in  den  Grenzen  der  vor- 
liegenden Abhandlung  keinen  Platz,  ich  wollte  mit  dem  obigen 
Ausspruch  nur  andeuten,  dafs  sich  m.  E.  die  Additionsauf- 
fassung des  Vergleichsvorganges  viel  leichter  auch  auf  die 
anderen  „Komplexe"  anwenden  läfst,  als  es  im  ersten  Augen- 
blick scheinen  mag. 


'  Wbbthbimbb  (a.  a.  0.,  S.  252)  und  nach  ihm  Koffka  (a.  a.  0.) 
nehmen  neuestens  auf  eine  originelle  und  interessante  Weise  den  in 
der  Literatur  schon  oft  behandelten  Gedanken  wieder  auf,  die  Ge: 
Staltwahrnehmungen  auf  physische  Resultanten  der  Sinneserregungen 
zurückzuführen.  Die  aus  dem  zeitlichen  Verhältnis  zwischen  Empfia- 
düng  und  Gestalterfassung  sich  ergebende  Schwierigkeit  eliminieren 
diese  Forscher  glücklich  dadurch,  dafs  nach  ihnen  (s.  Koffka  a.  a.  0.), 
wie  mir  scheint,  die  Umkreis  Wirkungen  der  Sinneserregungen  nicht 
später  da  wären,  als  die  Empfindungen.  Aber  die  anderen  Schwierig- 
keiten,  die  man  gegen  eine  solche  Erklftrungsweise  des  Gestalterlebnisse« 
geltend  machen  kann  und  auch  schon  gemacht  hat  (so  das  Bestehen  der 
Einzelempfindungen  trotz  der  angenommenen  Gesamtwirkungen,  dann 
das  Normhafte,  Gesunde,  Lebensgemäfse  der  Gestalt  oder  das  zumindest 
darauf  Abzielen  der  Gestalterfassung)  bleiben,  wie  mir  scheint,  auch  bei 
ihren  Annahmen  unbeseitigt 
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Drittes  Kapitel. 

Die  Spontaneität  nnd  FinalitSt  der  Sinnesfiinktion  nach  der 
nnmittelbaren  inneren  Wahrnehmung. 

%  1.  Der  Vorgang,  durch  welchen  eine  Empfindung  — 
im  allgemeinen,  von  ihrem  speziellen  Inhalt  abgesehen  —  ent- 
steht, z.  B.  die  Empfindung  des  Hier-  und  Jetzt-Daseins  von 
Rot  oder  des  Hier-  und  Jetzt-Tönens  eines  Tones  usw.,  läfst 
sich,  wie  mir  scheint,  mittels  der  inneren  Wahrnehmung  fest- 
stellen, und  dies  möchte  ich  nun  versuchen.  Ich  erlaube  mir 
aber  in  dieser  Sache  einen  kleinen  Umweg.  Ich  will  zum 
Teil  vor,  zum  Teil  parallel  mit  der  Behandlung  dieser  Auf- 
gabe, gleichfallis  mittels  der  inneren  Wahrnehmung,  den  Vor- 
gang zu  bestimmen  suchen,  durch  welchen  ein  negatives 
Sinnesurteil,  eine  sinnliche  Negation  zustande  kömmt, 
z.  B.  ^ier  und  jetzt  ist  !kein  Bot,  tönt  kein.  Ton^  usw* 
Dehn  der  Gegenstand  der  inneren  Wahrnehmung  ist  in  bezug 
auf  beide  Fragen  wesentlich  derselbe,  seine  Wahrnehmung  ist 
jedoch ,  wie  ich  mich  überzeugt  habe ,  für  viele  Menschen 
leichter  in  betreff  der  zweiten  Frage,  und  darum  ist  ihre  Unter' 
suchung  eine  gute  Vorübung  zur  Lösung  der  ersteren.. 

In  meinem  negativen  Sinnesurteil:  „hier  ist  kein. Rot  f"  findet 
nun  meine  innere  Wähmehmimg  einerseits  meine: Bereitschaft 
Rot  zu  empfinden,  andererseits  meine  Zurückhaltung  dieser 
Bereitschaft. 

Diese  meine  Bereitschaft  ist  aber  —  gleichfalls 
nach  meiner  inneren  Wahrnehmung  —  Bereitschaft, 
die  Empfindung  des  Rot  ohne  weiteren  Faktor, 
allein  aus  mir  selber  heraus  hervorzubringen. 
Dies  zeigt  sieh  meiner  inneren.  Wahrnehmung  besonders  klar, 
wenn  ich  mich  infolge  von  „Unaufmerksamkeit",  d.  h.  Nicht- 
anpassung an  das  Fehlen  des  Reizes,  mit  der  Zurückhaltung 
verspäte;  in  diesen  Fällen  tritt  nämlich  vor  dem  negativen 
Sinnesurteil  eine  kurz  dauernde  Empfindung  des  dann 
negierten  Inhaltes  auf^  So  sah  ich  z.  B.  in  einer  fremden 
kleineren  Stadt,  als  ich  zerstreut^  in  die  Gedanken  .des  zu 
adressierenden  Lokalbriefes  vertieft,  meinen  Blick  nach  dem 
mir  gereichten  Adressenbuch  der  Stadt  wandte,  erst  ein  dickes 
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Buch  in  Grofs-Oktavfomi,  mit  einem  Deckel,  welcher  von  viel- 
farbigen Reklamen  bedeckt  war,  wie  ich  das  Adressenbuch 
meiner  viel  gröfseren  Heimatsstadt  kannte  und  wie  ich  ein 
Adressenbueh ,  gedankenlos,  auch  jetzt,  und  zwar  schon 
lange  und  etwas  ungeduldig,  erwartete;  dieses  Bild  zerflofs, 
und  darunter  erst  sah  ich  das  viel  dünnere,  quartförmige, 
braune  Adressenbuch,  welches  man  mir  gebracht  hatte.  Es 
wird  ja  auch  allgemein  anerkannt,  dafs  bei  Erwartung  vorüber- 
gehende gleichinhaltliche  Sinnestäuschungen  leicht  auftreten. 
Die  sinnliche  Negation  kann  in  der  Tat  mit 
gröfster  Genauigkeit  als  die  Zurückhaltung  einer 
Halluzination  definiert  werden,  zu  der  dieBereit* 
Schaft  in  uns  liegt.  Dies  ist  übrigens  auch  evident,  denn 
ist  die  zurückgehaltene  Bereitschaft  nicht  an  sich  schon  voll- 
ständige Empfindungsbereitschaft,  so  ist  es  unbegreiflich,  dafs 
ihre  Zurückhaltung  Negation  des  Stattfindens  einer  Empfin- 
dung ergebe.  Dies  ist  aber  der  Inhalt  der  sinnlichen  Negation. 
Sollte  jemand  die  genannte  innere  Wahrnehmung  nicht 
mitmachen  können,  die  genannte  Evidenz  bei  sich  nicht 
vorfinden,  und  innerhalb  der  sinnlichen  Negation  an 
Stelle  der  von  mir  behaupteten  Empfindungsbereitschaft  — 
um  den  ungünstigsten  Fall  anzunehmen  —  nur  eine  Vor- 
stellung konstatieren,  so  kann  ihm  noch  folgendes  vorgehal- 
ten werden:  Alles,  wovon  wir  eine  Vorstellungsdisposition 
besitzen,  halten  wir  zu  allen  Zeiten  und  allen  Orten  ohne 
weiteres  für  möghch,  ja,  wir  halten  für  notwendig,  dafs 
es  da  sei,  wenn  sein  Nichtdasein  nicht  verwirklicht  ist  (Satz 
vom  ausgeschlossenen  Dritten).  Andererseits  wissen  wir,  dafs 
nur  entweder  das  eine  oder  das  andere  mögUch  ist,  wir 
besitzen  nicht  etwa  eine  mittelstarke  ^Einstellung^,  sondern 
das  Bewufstsein  zweier  einander  ausschliefsender  Möglichkeiten, 
unter  welchen  hier  und  jetzt,  den  Reizen  gegenüber,  d.  h.  wenn 
wir  uns  den  Reizen  exponieren,  eine  Entscheidung  fallen  mufs. 
Die  Tatsache,  dafs  wir  der  sinnlichen  Wirklichkeit  diese  Ge- 
setze vorschreiben,  ist  nur  so  begreiflich,  wenn  die  Vorstellungs- 
disposition an  sich,  blofs  ohne  positiv  hinzukommende  Zurück- 
ziehung, vollständige  Empfindungsbereitschaft,  ist  und  wenn 
wir  den  ganzen  Apparat,  welcher  uns  Sein  und  Nichtsein  be 
wirkt,  und  die  Norm  der  Entscheidung  in  uns  haben,  letztere 
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in  der  Anpassung  (nicht  an  die  Reize,  dies  ist  nur  eia  an- 
nähernd richtiger  Ausdruck,  sondern)  an  innere  Forderung.  Was 
sollte  denn  auch  aus  dem  positiven  Teil  jenes  auf  alle  Zeiten 
und  Orter  bezüglichen  Pbantasie-Möglichkeitsurteils  und  Satzes 
vom  ausgeschlossenen  Dritten  für  das  Hier  und  Jetzt  im  Falle 
der  Erfüllung  werden,  wenn  nicht  ein  positives  sinnliches 
Urteil?  Sollte  er  etwa  für  das  Hier  und  Jetzt  ohne  Folgen 
verschwinden?  Oder  seinen  Überzeugungscharakter  verlieren 
und  zu  einer  blofs  mithelfenden  Einstellung  oder  zweifelhaften 
Verschmelzungstendenz  werden?^  Zeigt  uns  denn,  was  die 
letztere  betrifft,  unsere  innere  Wahrnehmung  je  eine  Ver- 
schmelzung? Sie  zeigt  ja  nur  „Erfüllung''  einer  Bereitschaft, 
die  Erfüllung  der  Bereitschaft  ist  nach  der  inneren  Wahr- 
nehmung zugleich  die  Empfindung. 

Zu  bemerken  ist  zum  Thema  „Bereitschaft^  noch  folgendes. 
Die  Bereitschaft,  Rot  zu  empfinden,  ist  gleichzeitig  mit  der 
sinnlichen  Negation  auch  in  dem  Falle  da,  wenn  ich  vor 
der  Negation  mit  Bestimmtheit  erwartete,  zur  betreffenden  Zeit 
und  am  betreffenden  Orte  Rot  nicht  zu  empfinden.  Sie  war 
nur  in  diesem  Falle  eben  schon  auch  in  bezug  auf  die  Er- 
wartung zurückgehalten,  sie  mufs  aber  zur  betreffenden  Zeit 
und  am  betreffenden  Orte,  wann  und  wo  es  sich  von  Aus- 
führung, von  Erfüllung  handelt,  doch  noch  auch  in  bezug  auf 
das  Hier  und  Jetzt,  in  bezug  auf  die  Ausführung  zurück- 
gehalten werden.  Die  Bereitschaft,  Rot  zu  empfinden,  fehlt 
nur,  wenn  Rot  nie  empfunden  wurde  oder  vergessen  ist, 
wenn  keine  Vorstellungsdisposition  von  Rot  da  ist;  in  diesem 
Falle  ist  aber  auch  das  negative  Sinnesurteil  „da  ist  kein  Rot^ 
unmöglich.  Freilich  je  stärker  in  der  Erwartung  die  Bereit- 
schaft da  ist,  Rot  zu  empfinden,  mit  desto  gröfserem  Auffallen 
oder  sogar  Überraschung  und,  wie  wir  gleich  sehen  werden, 
mit  desto  gröfserer  Tätigkeit,  Selbstumgestaltung  ist  das  nega- 
tive Sinnesurteil  verbunden. 

Welcher  Umstand  verursacht  nun  die  Zurückhaltung  jener 
Bereitschaft?  Man  wird  vielleicht  denken,  ein  Reiz,  welcher 
die  Empfindung  einer  anderen  Farbe,  etwa  von  Grün  bewirkt. 


'  Ich  erlaube  mir  diesbezüglich  auch  auf  mein  Das  Beharren  und 
die  Gegensätzlichkeit  des  Erlebens,  Stuttgart  1906,  hinzuweisen,  passim. 
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erregt.  Dem  ist  aber  nicht  so.  Denn  mein  Bewufstseinszustand 
ist  nicht  der,  dafs  ich  meinerseits  jene  Bereitschaft  aufrecht 
erhielte,  aber  an  deren  Ausführung  verhindert  würde,  ähnlich 
dem  Bewufstseinszustande,  welchen  ich  habe,  wenn  ich  meinen 
Arm  ausstrecken  will,  daran  aber  verhindert  werde.  Es  ist 
kein  solcher  Kampf,  kein  Mittelzustand  in  der  Richtung  einer 
Verletzung  des  Satzes  vom  Widerspruch,  da,  auch  vorüber- 
gehend nicht.  Ich  urteile  ja  auch  nicht  deshalb 
„Nicht  rotl",  weil  ich  Grün  vorfinde,  sondern  ich 
nehme  unmittelbar  die  Tatsache  des  Nicht-Rot 
wahr,  ebenso  unmittelbar,  wie  ich  ein  ander- 
mal Rot  empfinde;  dies  ist  bei  einigermafsen 
sorgfältiger  Selbstbeobachtung  nicht  zu  ver- 
kennen.^ Mein  Bewufstseinszustand  ist  der,  dafs  ich  von 
selbst  die  Ausführung  jener  Bereitschaft  aufgebe,  ähnlich  wie 
ich  mein  vorbereitetes  grüfsendes  Lächeln  zurückhalte,  wenn 
mein  an  mir  vorübergebender  Bekantiter  mich  nicht  anblicktr 
Ja  die  auftretende  Farbenempfindung,  etwa  von 
Grün,  tritt  erst  innerhalb  dieser  Zurückhaltung 
auf,  diese  geht  ihr  voraus,  ähnlich  wie  ich  einem  mir 
entgegen  Kommenden  gegenüber  meine  ausweichende  Bewe- 
gung seiner  gleichsinnigen  Richtungsänderung  entsprechtod 
erst  zurückhalte  und  dann  ändere;  mein  Bewufstseinszustand 
ist:  „Nicht  Rqt»  sondern  Grün".  Übrigens  wenn  ich 
„gar  keinen  Schall  höre,  gar.  nichts  rieche,  taste, 
schmecke",  so  fehlt  ja  auch  —  normal  —  jeder 
Reiz,  dem  man  die  Funktion  des  Verhinderns  zu- 
schieben könnte,  wie  auch  kein  Reiz  verantwort- 
lich gemacht  werden  kann,  wenn  ich  unter  mehreren 
Tönen  „kein  a  höre"./*  —  Die  obigen  Bewufstseinstatsachen 

*  Mit  dieser  Position  befinde  ich  mich  im  Gegensatze  zu  Th.  Lipps 
(Leitf.  d.  Psycho!.,  2.  Aufl.  1906,  S.  168  u.  179  ff.,  unverändert  auch  in  der 
3.  Aufl.)  und  zu  Rbinach  (Z.  Theorie  des  negativen  Urteils  in  Münchner 
philos.  Abhandl.  1911,  8.  232 ff.).  Nach  diesen  Forschern  wäre  nämlich 
die  sinnliche  Negation  auf  die  Wahrnehmung  eines  wider- 
streitenden positiven  Sachverhaltes  fundiert.  Dafs  es  sich 
hier  um  eine  Zentralfrage  der  Theorie  der  sinnlichen  Negation  und 
der  Sinnesfunktion  überhaupt  handelt,  dies  bedarf  keiner  weiteren 
Erörterung. 

'  Im  letzteren  Fall  kann  nicht  einmal  Stille  als  widerstreitender 
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zeigen  aber,  dafs  auch  das  Fehlen  des  dem  negierten  Inhalte 
entsprechenden  Reizes  nicht  etwa  als  Hindernis  gegen  ein  von 
mir  aufrechterhaltenes  Streben  nach  einer  Empfindung  wirkt. 

Besonders  deutlich  sieht  man  das  spontane  Aufgeben  der 
Empfindungsbereitschaft  beim  negativen  Sinnesurteil,  wenn  die 
Bereitschaft  besonders  stark  war,  wenn  man  überrascht  negiert. 
In  diesem  Falle  kommt  das  negative  Sinnesurteil  oft  nicht 
zustande,  bevor  man  aus  Verstandesgründen  zugibt,  däfs  der 
negative  Tatbestand  möglich  ist;  früher  nimmt  man  nicht 
deutlich  wahr,  „man  traut  seinen  Augen  nicht",  der  vor- 
handene Tatbestand  hat  einen  Charakterzug  von  Irrealität. 
'Hier  ist  ein  Kampf  vorhanden,  aber  nicht  ein  Kampf  mit  dem 
Keiz,  sondern  ein  Kampf  mit  uns  selber,  wie  wenn  wir  mit 
uns  kämpfen,  richtig  zu  handeln,  und  der  Kampf  geht  um 
dieEntscheidung  zwischen  zwei  Möglichkeiten,  er  bedeutet 
nicht  eine  physische  Resultante.  Und  bis  man  seine  Bereit- 
schaft nicht  selbst  besiegt  hat,  oder  in  dem  Mafse,  als  man  sie 
nicht  selbst  besiegt  hat,  kommt  auch  das  negative  Sinnesurteil 
iiicht  zustande. 

Diesinnliche  Negation,  obwohl  sieunsvonder 
physischen  Welt  Bericht  erstattet,  wird  also  nicht 
durch  ein  äufseres  physisches  Agens  bewirkt,  etwa 
auch  nur  auf  die  mittelbarste  Weise  „ausgelöst". 
Sondernder  Organismus  hält  seinen  inneren  Ten- 
denzen, Bedürfnissen,  seinem  Konservatismus 
gemäfs  die  Empfindungsbereitschaft,  alshier  und 
jetzt  unangebracht,  spontan  zurück,  wieerkörper- 
liehe  Handlungsbereitschaften  zurückhält,  wo  sie 
unnötig   scheinen.     Die   sinnliche   Negation    geht 


Inhalt  in  Anspruch  genommen  werden.  —  Rein  ach  bemerkt  die  Fälle,  wo 
kein  widerstreitender  positiver  Sachverhalt  namhaft  gemacht  werden 
kann,  überhaupt  nicht;  nach  Th.  Lipps  ist  auch  hier  ein  Widerstreitendes 
vorhanden,  nämlich  das  Gesamtgewebe  des  vorhandenen  Positiven. 
Diese  Theorie  ist  aber  ganz  unbegründet ;  man  denke  etwa,  man  sitze  in 
•dunkler  Nacht,  nichts  sehend,  im  Freien  vor  seinem  Hause  und  nehme 
wahr,  „wie  still  es  sei*' ;  welcher  „Gesamtzusammenhang  verbietet^  einem 
nun  hier  einen  Schall  wahrzunehmen?  Die  Aufstellung  dieser  Theorie 
erklärt  sich  als  äufserstes  Ringen  eines  sehr  systematischen  Denkers 
mit  der  herrschenden,  den  Tatsachen  widersprechenden  Auffassung  von 
der  Sinnesfunktion,  die  aufzugeben  ihm  nicht  einfällt. 
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also,  obwohl  sie  eine  Sinnesfunktionist,  ans  einem 
Trieb,  nichtaus  einer  Sinneserregung  hervor, den 
physischen  Agentien  wird  das  Sinnesorgan  nur 
exponiert,  es  wird  nur  aufs  Spiel  gesetzt,  damit 
der  Trieb  zur  Anpassung  betätigt  werden  und  das 
Sinnesurteil  bewirken  könne.  Die  sinnliche  Negation 
ist  (um  die  Begriffe  verbreiteter  Theorien  zu  gebrauchen  und 
auf  diesem  Wege  die  Irrealität  derselben  zu  demonstrieren) 
Effekt  von  „Wahrnehmungs-„Aktivität"  ohne  die  geringste 
Mithilfe  von  „Rezeptivität",  sie  ist  „Apperzeption"  ohne  Zu- 
grundeliegen irgendeiner  „Perzeption",  „Produktion"  ohne 
„Fundament",  „kategoriale"  ohne  „vorangehende  schlichte  An- 
schauung", „Bedeutungs"-Nicht-„Erfüllung"  ohne  „Widerstreit" 
oder  Nicht-„Deckung",  „Anerkennung  einer  Forderung",  aber 
nicht  der  „eines  Gegenstandes",  wie  ja  auch  Gegenstände  nicht, 
sondern  nur  unsere  eigene  Tendenzen  an  ims  Forderungen 
stellen  können.  Auch  auf  dem  Gebiete  der  sinnlichen  Affir- 
mation, der  Empfindung,  besitzen  diese  Begriffspaare,  wie 
wir  (im  I.  Kapitel)  schon  sahen  und  bald  noch  sehen  werden, 
keine  ReaUtät,  aber  in  bezug  auf  die  sinnliche  Negation  ist  die 
Irrealität  derselben  besonders  klar;  die  sinnliche  Negation  ist, 
wie  ich  zu  Beginn  des  vorliegenden  Kapitels  andeuteten,  für 
die  unmittelbare  innere  Wahrnehmung  s.  z.  s.  der  königUche 
Weg  zur  Erkenntnis  der  wirklichen  Natur  der  Sinnesfunktion, 
zur  Überwindung  auch  des  letzten  Passivieimus  auf  diesem 
Gebiete. 

Aus  diesen  Ausführungen  ergibt  sich  auch,  warum  ich  die 
sinnliche  Negation  und  (auch  das  Vergleichen)  nicht  mit 
G.  E.  MüLLEB^  auf  „die  Einstellung  der  sinnUchen  Aufmerk- 
samkeit" gründen  zu  dürfen  glaube,  eine  Lehre,  mit  welcher 
sich  die  obige  Ansicht  ja  wohl  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
verwandt  nennen  darf.  Einige  Gründe  hierfür  mögen  aus- 
drücklich ausgesprochen  werden. 


^  Zur  Theorie  der  sinnlichen  Aufmerksamkeit,  S.  182.  Zar  Analyse 
der  Gedächtnistätigkeit  und  des  Vorstellungs  verlauf  es,  Bd.  1, 1911,  8.340. 
Dafs  die  „Tätigkeit  der  willkürlichen  sinnlichen  Aufmerksamkeit"  zum 
„Bemerken"  der  „Stille,  der  Geschmacks-  oder  Geruchlosigkeit"  genügt, 
dies  wäre  nach  der  erstgenannten  SteUe  ohne  weiteres  einleuchtend 
und  wird  dort  auch  nur  einfach  ausgesprochen. 
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Die  „sinnliche  Aufmerksamkeit"  und  auch  „die  Einstellung" 
derselben  besteht  nach  G.  E.  Müller  darin,  dafs  wir  „das  Wieder- 
eintreten früherer  Empfindungszustände  in  uns  erstreben".^  Nun 
liegt  aber  nach  unseren  obigen  Ausführungen  der  sinnlichen  Nega- 
tion (und  auch  dem  Vergleichen)  in  erster  Reibe  ein  anderes 
Streben  zugrunde,  wie  auch  in  der  sinnlichen  Aufmerksamkeit 
ganz  offenbar  dieses  enthalten  ist,  nämlich:  richtig  zu 
empfinden.  Mit  diesem  Streben  ist  allerdings  als  Mittel 
auch  das  Streben,  die  Bereitschaft  zum  eventuellen 
Wiederherstellen  früherer  Empfindungszustände  verbunden, 
nämlich  für  den  Fall,  dafs  diese  Wiederherstellung  jenem 
Streben  entspricht,  aber  auch  die  Bereitschaft  diese  Empfin- 
dungszustände nicht  wieder  herzustellen,  für  den  Fall,  dafs 
ihre  Wiederherstellung  nicht  richtig  ist.  Das  von  Mülleb  als 
Einstellung  angenommene  einfachere  Streben  erklärt  noch 
nicht  das  Zurückhalten  und  Umstellen,  ja  es  widerspricht 
ihnen.  ^  Am  auffallendsten  ist  dies  beim  blofsen  Zurückhalten, 
nämlich  wenn  keine  widersprechende  Empfindung  entsteht 
(ich  höre  kein  a).  Man  kann  nicht  sagen,  die  sinnliche 
Negation  (und  das  Verschiedenheitsurteil)  bestehe  einfach  in 
der  Nichterfüllung  des  Strebens  zur  Wiederherstellung 
der  Empfindung,  denn  in  dem  Bewustseinszustande,  welchen 
Mülleb  als  solches  Streben  bezeichnet,  ist  jedenfalls,  und 
auch  nach  ihm',  die  Erwartung,  wenigstens  die  Möglich- 
keitserwartung, des  betreffenden  Inhaltes  enthalten,  und  eine 
Gegenwartsüberzeugung  solchen  Inhaltes  ist  auch  im  Augen- 
blick da,  auf  welche  sich  die  Erwartung  bezieht,  und  diese 
Überzeugung  muls  in  diesem  Augenblick  zurückgezogen  werden, 
damit  die  sinnliche  Negation  entstehe.^    Dies  wäre  nur  dann 


'  Z.  Th.,  S.  48.  —  Diesen  Begriff  unterlegt  Müllbr  auch  dem 
ScHüicAinvsclien  Gebrauch  des  Wortes  Aufmerksamkeit  (s.  oben  S.  9). 

'  Ein  solches  Streben  wäre,  soweit  ich  sehe,  nicht  nur  nicht  Auf* 
merksamkeit,  es  wäre  geradezu  Unaufmerksamkeit. 

«  S.  z,  B.  Z.  Th.,  S.  103. 

^  Man  beachte  nur  das  Aufgeben  der  mit  jener  Überzeugung  even- 
tuell verbundenen  Handlungsbereitschaft  und  das  Vornehmen  einer 
anderen  Handlung  im  Augenblicke  der  sinnlichen  Negation,  und  man 
wird  nicht  daran  zweifeln,  dafs  auch  im  Überzeugungsgebiet  ein  Um- 
schlag stattfand. 

2* 
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unnötig,  wenn  jener  Bewurstaeinszustand  schon  von  vornherein 
Negation  bedeuten  würde.  Die  Theorie  der  sinnlichen 
Negation  kann  daher  die  Neuerung  nicht  unter- 
lassen, das  Dasein  einer  entscheidungs-  oder  an- 
passungsmäfsigen,  auf  Richtigkeit  abzielenden 
Empfindungstfttigkeit  festzustellen,  und  es  ist 
ihre  Aufgabe,  die  Natur  und  insbesondere  die 
Norm  dieser  Tätigkeit  genau  zu  bestimmen.  Dann 
aber  bringt  nach  Mülleb  trotz  dem  von  ihm  angenommenen 
Streben  normal  doch  erst  die  Erregung  durch  den  Reiz  die 
Empfindung  hervor,  das  Strebennach  Wiedereintreten  erleichtert 
diese  Hervorbringung  nur.  Auch  diese  Annahme  läfst  es  aber 
unbegreiflich  erscheinen,  dafs  der  wider  Erwartung  auftreten- 
den Empfindung  eine  Umstellung  (der  Bewufstseinszustand : 
„nicht  dies,  sondern  das")  imd  nicht  ein  Kampf  in  der 
Richtung  der  Verletzung  des  Satzes  vom  Widerspruch  voran- 
geht, wie  auch,  dafs  auf  der  Negationsseite  schon  das  Auf- 
geben der  Einstellung  eine  sinnliche  Negation,  das  Nichtdasein 
eines  Empfind ungsinhaltes  bedeutet  Selbst  wenn  man  die 
Einstellung  nicht  als  unbedingtes  Streben,  sondern  als  Eventual- 
bereitschaft  auffafst,  müiste  ihrer  Änderung  ein  Kampf  voran- 
geben, wenn  sie  erst  der  Erregung  durch  den  Reiz  wiche, 
sich  erst  dieser  anpafste. ^  Erleichtert,  „steigert''  die 
Einstellung  nur,  so  ist  es  femer  nicht  zu  verstehen,  dsLÜ  sie 
den  Gegenstand  meint,  und  dafs  die  für  den  Fall  der  Erfüllung 
daseienden  Handlungsbereitschaften  mit  ihr  verbunden  sind, 
ja  es  ist  nicht  einmal  zu  verstehen,  dafs  es  eine  Erfüllung 
gibt.  So  glauben  wir  den  Weg  bis  zu  Ende  gehen  zu  müssen, 
den  dieser  Forscher  betreten  hat,  wir  finden  nicht  nur  die 


^  Eine  Bereitschaft  fQr  den  Fall,  dafs  die  Empfindung  schon 
da  ist,  wäre  übrigens  nicht  gut  zu  verstehen,  mit  Erregungen 
lassen  sich  nur  unbedingte  Strebungen  kombinieren.  Unsere  innere 
Wahrnehmung  kennt  aber  auch  nicht  eine  solche  Bereitschaft  zur  Zu- 
stimmung zur  Empfindung.  Findet  z.  B.  meine  Hand  mein  Taschentuch 
in  der  Tasche  nicht,  so  habe  ich  diese  sinnliche  Negation  in  der  Nicht- 
betfttigung  einer  Bereitschaft  zum  Tasten,  nicht  aber  in  der  Nichtbetftti- 
gung  einer  Bereitschaft  zum  Zustimmen  zu  einer  von  dieser  Bereitschaft 
unabhängig  auftretenden  Empfindung. 
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Aufmerksamkeit  ^,  sondern  das  Empfinden  im  ganzen  der  spon- 
tanen Bewegung  wesensgleich.  ^ 

§  2.  Untersuchen  wir  nun  die  Entstehung  der  Empfindung, 
des  positiven  Sinnesurteils,  der  sinnlichen  Affir- 
mation oder  (wie  wir  mit  Rücksicht  auf  das  Leibhaftige  im 
Inhalte  des  Sinnesurteils  sagen  können)  der  sinnlichen 
Position. 

In  meiner  sinnlichen  Position:   „da  ist  Rot''  findet  meine 


^  S.  Z.  Th.,  passim« 

*  Die  obigen  Einwände  gelten  auch  gegen  die  folgende  EBBiNGHAüs'sche 
per  Einstellungstheorie  des  VergleichesFassung :  „Der  vorangehende 
Eindruck  —  so  wird  man  sich  zu  denken  haben  —  hinterläfst  eine  ge- 
wisse Einstellung,  eine  Disposition  zur  vorwiegenden  Verwirklichung 
eines  ähnlichen  Eindrucks.  Und  je  nachdem  dieser  Tendenz  durch  den 
späteren  Eindruck  entsprochen  oder  widersprochen  wird,  entsteht  er 
im  Bewufstsein  sogleich  mit  einem  eigentümlichen,  ihm  selbst  an- 
haften den  Charakter,  der  dann  das  Urteil  ermöglicht"  (Grundzüge  der 
Psychologie,  II.  Bd.,  1.  Lieferung,  1906,  S.  26).  Ja  jene  Einwände  gelten 
gegen  diese  Darstellung  auf  noch  schärfere  Weise  als  gegen  die  Müllbb- 
sche,  da  EBBnveHAUs  bei  Wahrnehmung  von  Verschiedenheit  überhaupt 
keine  Änderung -der  Einstellung,  sondern  nur  einen  Konflikt  eintreten 
läfst.  Vielleicht  veranlafste  das  Gefühl  dieser  Schwierigkeiten  Ebbinghaus 
zu  jener  zögernden,  dem  Sinne  der  Theorie  ganz  gewifs  nicht  genügenden 
Formulierung,  welche  in  den  Worten  „vorwiegend"  und  „ähnlichen" 
liegt.  Ebbinghaus'  Darstellung  zeigt,  nebenbei  gesagt,  sehr  schön,  dafs  die 
allgemeine  Verkennung  des  Zeitvörhältnisses  zwischen  Vergleichsurteil 
und  zweitem  Empfindungsinhalte  beim  Sukzessiv  vergleich  aus  Vorein- 
genommenheit durch  die  herrschende  Lehre  vom  Em pfindungs Vorgang 
stammt.  Denn  wo  Ebbibghaus  mit  Schümann  das  Dasein  der  Vorstellung 
des  ersten  Inhaltes  beim  Fällen  des  Vergleichsurteils  in  Abrede  stellt 
(a.  a.  O.,  S.  25,  26),  oder  wo  er  das  Dasein  einer  Vergleichstätigkeit 
(nebenbei  gesagt:  auf  sehr  unbestimmte,  schwankende  Weise)  einschränkt 
(Bd.  I.  1902,  §  42,  Ähnlichkeit  und  Verschiedenheit),  spricht  er  jenes 
Zeitverhältnis  ganz  bestimmt  als  Gleichzeitigkeit  an.  Statt  aber  hieraus 
den  Schlufs  zu  ziehen,  dafs  die  herrschende  Lehre,  nach  welcher  der 
Empfindungsvorgang  durch  den  Reiz  unwandelbar  bestimmt  wird,  un- 
richtig ist,  gibt  er,  um  dieser  Lehre  nicht  zu  widersprechen,  an  der 
oben  angeführten  Stelle,  wo  er  seine  Theorie  des  Vergleichs  aufstellt, 
jene  Gleichzeitigkeit  auf,  läTst  erst  den  Eindruck  entstehen  (und  Ein- 
druck bedeutet  bei  ihm  die  bewufste  Empfindung),  diesen  entsprechen 
oder  widersprechen,  also  den  dem  Eindruck  „anhaftenden  Charakter" 
auf  dem  Eindruck  gründen  und  erst  „dann''  das  Urteil  durch  ihn  er- 
möglichen. 
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innere  Wahrnehmung  einesteils  meine  Zurückhaltung  davon, 
Rot  zu  empfinden,  anderesteils  das  Fallenlassen,  die  Aufgabe 
dieser  Zurückhaltung,  mein  Zugeständnis  des  Rot.  Das 
Dasein  jener  Zurückhaltung,  oder  (um  die  bei  der  sinnlichen 
Negation  angewandte  Terminologie  auch  hier  zu  behalten) 
jener  Zurückhaltungsbereitschaft  ist  aber  auch  evident;  es 
ist  undenkbar,  dafs  jemand  Rot  sinnUch  af firmiere,  ohne  da- 
mit gleichzdtig  Nicht-Rot  aufzugeben,  dies  nicht  etwa  als 
logische  Forderung  an  ihn,  sondern  als  wirkliche  psychische 
Tatsache  verstanden;  die  Af  firmierung  von  Rot  hat  ohne 
solche  Aufgabe  gar  keinen  Sinn.  Des  weiteren  lehrt  ja  auch 
die  Erfahrung,  dafs  die  Empfindung  erlischt,  wenn  infolge  des 
kontinuierlichen  Dauerns  des  betreffenden  Reizes  die  Vor- 
Btellungsdispositionen  negativen  Inhaltes  absterben,  das  Ge- 
wesene in  Vergessenheit  gerät,  die  Negationsbereitschaft  auf- 
hört. Eine  fortwährend  getragene  farbige  Brille  oder  Pelotte, 
ein  fortwährend  gebrauchtes  Parfüm,  eine  andauernde  Tem- 
peratur hört  auf,  die  ihr  sonst  eigentümliche  Empfindung  zu 
bewirken.  Im  Gegenteil  ist  ceteris  paribus  eine  Empfindung 
um  so  lebhafter,  je  seltener  sie  ist.  Und  um  so  deutlicher 
zeigt  sich  wieder  auch  der  inneren  Wahrnehmung  die  Bereit- 
schaft zur  Zurückhaltung  dieser  Empfindung,  die  Aufgabe 
dieser  Zurückhaltung  und  das  in  der  Empfindung  erhaltene 
Existentialurteil.  ^ 

Der  Vorgang  bei  der  sinnlichen  Position  ist  daher  voll- 
kommen kongruent  mit  dem  Vorgange  bei  der  sinnlichen 
Negation.  Dies  ist  eine  fundamentale  Tatsache  für  das  Ver- 
ständnis des  „einfachen  Sinnesurteils^.  ^  Bei  der  Negation  gebe 
ich  die  Bereitschaft  zu  einer  Position  auf  und  ziehe  mich  in 
dieser   Beziehung  in  die  Ruhe,   auf  den  Nullpunkt  (s.  oben 

^  Am  deutlichsten  bei  nV^^^^S  neuen  Eindrücken"  und  „bei  dem 
ganz  jungen  Kinde",  ganz  im  Gegensatz  zu  den  Ansichten  von  Ebbinohaus, 
von  dem  ich  diese  Ausdrücke  anführe  (a.  a.  0.,  S.  24),  und  der  für  diese 
Fälle  „rein  passive  Hinnahme  der  Eindrücke,  passive  Spiegelungen  des 
objektiv  Gegebenen"  behauptet,  und  von  Stüxpv  (a.  a.  0.,  S.  10),  der  der 
Kindheit  vorwiegend  Empfindungen  ohne  Urteil  zuschreibt,  als  wäre  in 
derselben  das  Erlebnis  der  Neuheit,  d.  h.  das  Urteil  der  Verschiedenheit 
von  allem  Bisherigen,  nicht  am  lebhaftesten  (weil  sich  nicht  nur  auf 
untergeordnete  Nuancen  beziehend,  wie  später)  und  häufigsten. 

*  SoHüMANiffs  Ausdruck,  s.  ditse  Zeitschrift  67,  S.  277. 
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S.  6)  zurück  oder  bilde  eine  widersprechende  Position,  bei 
der  Position  gebe  ich  die  Ruhe  und  alle  widersprechenden 
Positionen  auf  und  bilde  jene  Position. 

Vollkommen  ist  aber  die  Kongruenz  auch  in  bezug  auf  die 
Ursache  des  Vorganges.  Das  in  der  Empfindung  von  Rot  ent- 
haltene Zugeständnis  besteht  nach  der  inneren  Wahrnehmung 
nicht  darin,  als  würde  ich  meinerseits  an  der  Zurückhaltung, 
an  der  Negation  festhalten,  irgendeine  äufsere  Ursache  aber 
mich  daran  physisch  verhindern,  in  mir  die  Empfindung 
erregen,  sondern  es  besteht  darin,  dafs  ich,  von  selbst,  die 
Zurückhaltung  aufgebend,  das  Dasein  des  Rot  zugestehe.  Ich 
empfinde  das  Rot  erst  innerhalb  jenes  Aufgebens,  dieses  geht 
ihm  (phantomhaft) ^  voraus.  Ich  empfinde  das  Rot  ganz 
so,  wie  ich  meinen  Arm  ausstrecke,  aus  mir  heraus, 
spontan,  indem  ich  entscheide.'    Besteht  die  sinnliche 


1  Vgl.  diese  Zeitschrifi  67,  S.  283. 

*  Ich  kann  daher  den  Lehren  nicht  zustimmen,  dafs  es  „schlichte^ 
Wahrnehmungen,  Wahrnehmungen  „ohne  vorblickende  Erwartung*'  gibt, 
dafs  uns  etwas  „vor  jedem  Denken  bewufst",  ohne  „Spontaneitäten  des 
Bewurstseins"  bewufst  ist  (Hdssbrl  in  Jahrb,  f.  Philos.  1  (1),  S.  8,  50  u. 
63);  dafs  in  der  sinnlichen  Position  —  im  Gegensatz  zur 
sinnlichen  Negation,  welche  eine  vorangehende  „Stellung- 
nahme** erfordert  —  „Sachverhalte  von  aufsen  einfach 
gleichsam  abgelesen  werden**  (Rbinacb  a.  a.  O.,  S.  215;  S.  288  fehlt 
auch  die  Einschränkung  durch  „gleichsam**);  dafs  uns  etwas  von  aufsen 
„gegeben  ist**,  eine  Welt  oder  eine  Mannigfaltigkeit,  die  wir  des  weiteren 
durch  Kategorien  bearbeiten  oder  durch  eine  Synthese  verbinden;  dafs 
den  Ausgangspunkt  unseres  Wissens  von  der  Welt  Empfindungen 
bilden.  Diesen  Ausgangspunkt  bildet  vielmehr  nach  der  in  der  vor- 
liegenden Arbeit  vertretenen,  später  auszuführenden  Ansicht  unser 
—  immer —  spontanes  Wachsein,  oder  genauer  Wachbedürfnis,  oder 
die  Langweile,  der  Trieb  uns  anzustrengen,  umzugestalten  und  auf  diese 
Weise  zu  behaupten;  dieses  Bedürfnis  nach  mit  Anstrengung  oder 
Selbstumgestaltung  verbundener  Selbstbehauptung  befriedigen  wir  mittels 
der  uns  umgebenden  Welt,  wir  spielen  mit  ihr  mittels  unserer  Sinnes- 
organe und  dadurch  erkennen  wir  sie,  und  darum  ist  dieses  unser  Er- 
kennen von  Anfang  an  vorblickende  Einheit  und  Bekämpfung  der- 
selben, Vermannigfaltigung.  Auch  Hdsssrl  konstatiert  mehreremal 
(z.  B.  a.  a.  0.,  S.  49),  dafs  die  Welt  nur  während  unseres  Wachseins 
für  uns  vorhanden  ist;  hieraus  aber  folgt,  dafs  die  Analyse  dieses 
Vorhandenseins  die  Klärung  des  Begriffes  des  Wachseins 
voraussetzt,  wenigstens,  wenn  dieses,   wie  ich  glaube,  selbst  eine 
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Negation  in  der  Zurückhaltung  einer  spontanen  Position,  30  ist 
es  ja  auch  kaum  denkbar,  dafs  die  ausgeführte  sinnliche  Posi« 
tion  nicht  gleichfalls  spontan  sei,  sondern  in  einer  Erregung 
durch  einen  Beiz  bestehe.^ 

Wenn  ich  —  was  unzweifelhaft  ist  —  gleich  in  der  ersten 
Empfindung  von  Rot  das  BewuTstsein   habe,    dafs   hier   und 


eigentümliche  Bewurstseinstatsache  ist,  eine  Forderung,  der,  wie  mir 
scheint,  his  heute  noch  keine  solche  Analyse  nachgekommen  ist. 

^  Man  forscht  gegenwärtig  emsig  nach  den  Grundlagen  der  Be- 
wegungswahrnehmung,  aber  ohne  in  Verbindung  damit  die  Grundlagen 
der  Wahrnehmung  der  Ruhe,  des  Sichnichtbewegens  eines  (einzigen) 
Objektes  zu  untersuchen.  SoUte  man  der  Meinung  sein,  dafs  die^e  — 
um  den  bei  diesen  Forschungen  gebräuchlichen  Ausdruck  anzuwenden  — 
schon  durch  das  dauernde  Dasein  des  gleichen  Bildes  an  der  gleichen 
Netzhautstelle  gegeben  sei?  Wenn  aber  nicht,  und  wenn  man  für  die 
Bewegungswahrnehmung  Umkreiswirkungen  der  Gehirnerregungen  in 
Anspruch  nimmt  (Wbbtheixeh,  diese  Zeitschrift,  61,  S.  246  ff.),  mufs  man 
dann  nicht  für  die  Ruhe  Wahrnehmung  Zentralwirkungen,  Ausbreitungs- 
hemmungen, Zurückhaltungen  seitens  der  Gehirnerregungen  folgenden 
Erregungen  gegenüber  annehmen  und  so  den  physischen  Ursachen,  den 
Reizen  Widerspruch  volles  zuschreiben?  Wird  man  nicht  durch  die  ge- 
rechte Betrachtung  beider  Sukzessivgestaltwahrnehmungen,  der  sinn- 
lichen Bewegungsposition  und  der  sinnlichen  Bewegungsnegation,  dazu 
gezwungen,  die  Grundlagen  derselben  überhaupt  nicht  in  Nebenwirkungen 
von  unwandelbaren  physischen  Erregungen  zu  verlegen,  sondern  in 
eine  spontan,  entscheidend  sich  den  einander  folgenden  Reizen  an- 
passende Tätigkeit,  und  die  beiderlei  Wahrnehmungen  dem  zuzuschreiben, 
dafs  diese  Tätigkeit  einmal  die  fortgesetzte  Wirkung  nach  derselben 
Netzhautstelle  aufgibt  und  in  die  „Quere"  zieht,  das  anderemal  dies  in 
die  Quere  Ziehen  zurückhält  und  dauernd  auf  dieselbe  Netzhautstelle 
wirkt?  Ist  nicht  eine  solche  Tätigkeit  geeignet,  auch  die  fraglichen 
Scheinbewegungen  zu  erklären?  Können  diese  nicht  zielstrebige  Vor- 
gänge sein,  wegen  ihrer  Zweckmäfsigkeit  gewählte  Hervorbringungs- 
weisen  der  Empfindungen  einer  Mehrheit  von  Reizen  gegenüber? 
Freilich  mit  der  heute  gangbaren  Raumpsychologie,  welche  in  der 
Flächenraum  Wahrnehmung  nur  der  Wanderung  der  „Aufmerksamkeit** 
bei  Augenbewegungen,  nicht  aber  dem  Stillstehen  der  (sich  s.  z.  s.  ihrer 
Fähigkeit,  zu  wandern,  bewufsten)  „Aufmerksamkeit  bei  unbewegtem 
Auge  eine  Rolle  zuschreibt,  und  bei  letzterem  die  Raumwahrnehmung 
einfach  durch  die  Individualität  der  Netzhautstellen  begründen  läfst 
(dann  beide  Wahmehmungsarten  nicht  zusammenfassen  vermögend), 
würde  es  nur  harmonieren,  die  Wahrnehmung  der  Ruhe  einfach  dem 
dauernden  Dasein  des  gleichen  Bildes  auf  der  gleichen  Netzhautstelle 
zuzuschreiben. 
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jetzt  etwas  ist,  was  zu  allen  Zeiten  und  allen  Orten  mög- 
lieh ist,  was  aber  auch  fehlen  kann,  wenn  schon  die  erste 
Empfindung  von  Rot  meinem  Bewufstsein  die  Verwirklichung 
eines  Begriffes  ist,  wenn  der  Begriff  von  Rot  der  ersten  Emp- 
findung von  Rot  (phantomhaft)  vorangeht,  statt  dafs  die  „Vor- 
stellung", wie  man  gewöhnlich  glaubt,  der  Empfindung  als 
Abbild  erst  folgte:  so  bedeutet  dies,  dafs  die  Empfindung 
die  Ausübung  *  einer  in  mir  ruhenden  solchen 
Fähigkeit  ist,  über  deren  Ausübung  ich  von  innen 
heraus,  meinen  Bedürfnissen  gemäfs  die  voll- 
ständige Macht  habe  und  entscheide. 

§  3.  Wenn  dem  aber  so  ist,  so  kann  die  Tatsache,  dafs 
unsere  Sinnesurteile  durch  die  Reize  bestimmt  werden,  nur 
daraus  hervorgehen,  dafs  wir  unsere  Sinnesurteile  spontan,  aus 
innerem  Triebe,  unserem  Bedürfnis  folgend,  den  Reizen  an- 
passen. Die  Reize  wirken  beim  Empfinden  auf  die- 
selbe Weise,  wie  die  Gründe  beim  Handeln.  Dem 
entspricht  auch  die  Tatsache,  dafs  wir  manchmal  das  Bewufst- 
sein haben  deutlicher  empfinden  zu  sollen,  als  wir  emp- 
finden, und  stets  das  Bewufstsein  haben,  richtig  empfinden, 
ein  Seiendes  in  seiner  objektiven,  wirklichen  Art  erkoQnen 
zu  sollen;  diese  Tatsachen  wären  sonst  unmögUch.  Da  aber, 
wie  wir  sahen,  die  Sinnesreize  gar  keine  physischen  Wirkungen 
auf  unsere  Sinnesurteilsbereitschaften  ausüben;  da  ferner  der 
einmal  erlangte  deutliche  Empfindungsinhalt  sich  gleich  bleibt, 
so  lange  der  Reiz  dauert  (vom  Absterben  der  Negations- 
bereitschaft infolge  von  Übung  —  siehe  §  2  —  abgesehen,  und 
überhaupt  mit  dem  Dauern  des  Reizes  keine  Veränderung  in 
uns,  keine  Zunahme  von  Wirkungen  an  uns  wahrnehmbar  ist ; 
da  endlich  mein  Bewufstseinszustand  „ich  empfinde"  sich  als 
spontane  Modifikation  des  erhaltungsmäfsigen  ursprüng- 
licheren Bewufstseinszustandes  „ich  bin"  gibt,  dabei  aber 
ein  meinem  Sinn  analoges,  mir  gegenüber  stehendes  Sein 
konstatiert  so  zeigt  auch  schon  die  innere  Wahrnehmimg,  dafs 
jene  Anpassung  eine  konservierende  ist,  dafs  die  Sinnesurteils- 
tätigkeit physisch  in  einer  Verhinderung  der  ändernden,  phy- 
sischen Wirkungen  der  Reize  auf  den  Organismus,  in  einer 
Ausgleichung,  Äquiübrierung  der  Reize  besteht.    Sie  zeigt,  — 
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was  ja  auch  sonst  sehr  höchst  wahrscheinlich  sein  mufs  — 
dafs  ein  lebendes  Wesen  die  äufseren  Kräfte  nicht  dadurch 
empfindet,  erkennt,  dafs  diese  in  ihm  physische  Wirkungen 
ausüben,  wie  in  einem  leblosen  Stoffe,  sondern  dadurch,  dafs 
es  diesen  Wirkungen  begegnet. 

§  4.  Der  Zufall  wollte  es,  dafs  noch  kurz  vor  der  Korrek- 
tur des  vorliegenden  Artikels  in  dieser  Zettschrift  (67,  S.  214) 
ein  Aufsatz^  zur  Veröffentlichung  gelangte,  welcher  den  so- 
eben dargelegten  diametral  entgegengesetzte  Ansichten  äufsert. 
Ich  mufs  diesen  Zufall,  wie  ungünstig  er  auch,  ohne  Kritik  be- 
trachtet, für  mich  zu  sein  scheint,  glücklich  preisen,  weil  er  mir 
Gelegenheit  gibt  (wie  er  es  mir  sogar  auch  zur  Pflicht  macht), 
durch  eine  Kritik  dieser  Ansichten  —  zum  Abschlufs  dieses 
Kapitels  —  die  meinigen  noch  weiter  zu  unterstützen. 

Nach  V.  Hazay  „sind  negative  Wahrnehmungen*  unmög- 
lich und  undenkbar".  Er  stützt  diese  Ansicht  auf  zwei  Argu- 
mente. Das  erste  lautet:  „Ich  kann  nicht  wahrnehmen,  dafs 
es  nicht  regnet,  dafs  heifst,  ich  kann  das  Objektiv,  ,dars  es 
regnet'  nicht  negativ  wahrnehmen,  ich  kann  höchstens  wahr- 
nehmen, dafs  die  Sonne  scheint  und  auf  Grund  dessen  ein 
den  Regen  betreffendes  eventuelles  Annahmeobjektiv  durch  ein 
Urteil  verwerfen."  Das  zweite  ist  dieses:  „Nur  zeitlich  und 
örtlich  gegenwärtiges  Sein  und  Sosein  ist  ihr  [der  Wahr- 
nehmung] zugänglich,  und  darin  liegt  weiterhin  schon  mit  in* 
begriffen,  dafs  sich  dieses  Sein  und  Sosein  letzter  Linie  auf 
existierende  Objekte  beziehen  mufs,  da  nur  bei  diesen  von 
Zeit  und  Ort  die  Rede  sein  kann." 

Beide  Argumente  scheinen  mir  unrichtig  zu  sein,  und  zwar 
mufs  ich  —  sehr  ungern  —  hinzutun:  auf  eine  überraschend 
offenbare  Weise. 

Was  das  erstere  betrifft,  so  nehmen  wir  doch  nicht  selten 
Regen  gleichzeitig  mit  Sonnenschein  wahr,  und  so  kann  die 
gewöhnlich  als  solche  anerkannte  negative  Wahrnehmung,  dafs 


'  GegenstandstheoretiBcbe  Betrrchtungen  über  Wahrnehmttng  und 
ihr  Verhältnis  zn  anderen  Gegenständen  der  Psychologie  von  OliyAb 
V.  Hazat. 

'  A.  a.  0.,  S.  238  fif.  Die  Unterscheidung,  die  der  Artikel  zwischen 
Wahrnehmung  und  Empfindung  macht,  ist  für  das  folgende  irelevant. 
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es  nicht  regnet,  nicht  auf  die  positive  Wahrnehmung  reduziert 
werden,  dafs  die  Sonne  scheint.  ^  Würde  es  im  Sonnenschein 
aber  auch  nie  regnen,  so  müfsten  wir  dies  erst  erfahren,  — 
denn  eine  a  priori  feststehende  Wahrheit  wäre  dies  ja  doch 
nicht  —  und  so  müfsten  wir  die  negative  Wahrnehmung  des 
Nichtregens  erleben,  um  später  im  Sonnenschein  ein  Nicht- 
regnen  zu  erblicken.  Und  würde  endlich  Sonnenschein  und 
Regen  zu  einander  sogar  apriori  gegensätzHch  sein,  so  wäre 
die  Wahrnehmung  des  einen  noch  immer  nicht  die  Wahr- 
nehmung des  Fehlens  des  anderen.  —  Wir  können  dies 
an  diesem  Beispiel  Gezeigte  folgendermafsen  verallgemeinem: 
In  sehr  vielen  Fällen  negativer  Wahrnehmung  fehlt  eine 
positive  Tatsache,  auf  welcher  das  mit  der  negativen  Wahr- 
nehmung gleichinhaltliche  Phantasie-Urteil  gründen  könnte ;  ^ 
in  anderen  Fällen  ist  dieses  Urteil  ein  induktives  und  setzt 
daher  die  negative  Wahrnehmung  voraus;  und  wo  es  ein 
apriorisches  ist,  ist  es  mit  der  gleichinhaltlichen  Wahrnehmung 
nicht  identisch.  So  ist,  was  das  letztere  betrifft,  meine  Wahr- 
nehmung, dafs  ein  Kreis,  welcher  vor  mir  liegt,  nicht  ein 
Zwölfeck  ist,  ein  ganz  anderer  Bewufstseinszustand  als  mein 
apriorisches  Phantasieurteil,  dafs  der  vor  mir  liegende  Kreis 
kein  Zwölfeck  ist. 

Was  das  zweite  Argument  betrifft,  so  fürchte  ich  fast, 
dafs  ich  es  nicht  verstehe,  so  offenbar  ist  die  Tatsache,  dafs 
auch  Nichtsein  seinen  Ort  und  seine  Zeit  hat. 

Diesem  Versuch  einer  Widerlegung  der  v.  HAZATschen 
Argumente  füge  ich  aber  zum  Schlufs  folgendes  direkte  Gegen- 
argument ad  hominem  bei :  Hat  denn  der  Verf.  noch  nie  seine 
Hand  ausgestreckt,  um  —  sie  dem  Schutze  durch  die  Schulter 
entziehend  —  mittels  des  Tastsinnes  direkt  wahrzunehmen, 
dafs  es  nicht  regnet,  nicht  tröpfelt? 

Soviel  über  die  negative  Wahrnehmung. 

Der  genannte  Artikel  behauptet  des  weiteren  auch,  dafs 
„für  die  [positive]  Wahrnehmung"  der  „Gegensatz  von  Ja 


^  Ganss  abgesehen  davon,  dafs  wir  ja  auch  bei  Nacht  (und  zwar  auch 
bei  bedeckten  Himmel)  wahrnehmen,  dafs  es  nicht  regnet. 
•  Vgl.  oben  S.  16. 
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und  Nein  überhaupt  nipht  besteht",  sie  weist  nicht  „die  eine 
Möglichkeit  zugunsten  der  anderen  zurück'',  sie  affirmiert 
nicht.  ^ 

Auch  diese  Ansicht  mufs  ich  als  ganz  offenbar  unzutreffend 
bezeichnen.  Sagt  doch  erstens  der  Verfasser  selbst  richtig,  dafs 
die  Wahrnehmung  eine  Überzeugung  enthält;  ist  aber  eine 
solche  möglich  aufserhalb  des  Gegensatzes  von  Ja  und  Nein? 
Dann  aber  gibt  es  auch  undeutliche  Wahrnehmungen,  wo  wir 
nicht  wissen,  ob  etwas  da  ist  oder  nicht.  Diese  kennen  doch 
ganz  ausdrücklich  den  Gegensatz  von  Ja  und  Nein.  Wahr- 
scheinlich wird  der  Verfasser,  da  er  doch  selbst  den  Mut  hat 
die  Existenz  negativer  Wahrnehmungen  zu  leugnen,  versuchen, 
das  Problematische  solcher  Wahrnehmungen  in  die  „Deu- 
tung" derselben  zu  verlegen,  aber  vergebens:  unmittelbar  un- 
deutliche Wahrnehmungen  sind  eine  ganz  gewisse  Tatsache, 
wenn  sie  auch  mit  der  „Präsentations"-Theorie  der  Wahr- 
nehmung nicht  gut  in  Übereinstimmung  zu  bringen  sind. 
Endlich  aber  scheint  ja  der  Verfasser  selbst  zuzugeben,  dafs 
wir  auf  Grund  von  Wahmehmimgen  die  eine  Möglichkeit 
zugunsten  der  anderen  zurückweisen,  indem  wir  die  Wahr- 
nehmungen deuten.  Wenn  aber  auch  nur  soviel  wahr  wäre, 
so  müfste  doch  in  der  Wahrnehmung  imphzit,  pontentiell,  der 
Deutung  zugänghch  die  Stellungnahme  zwischen  Ja  und  Nein 
enthalten  sein. 

Das  Blofs  -  Impliziertsein  dieses  Inhaltes  wäre  für  die 
meisten  Fragen  belanglos.  So  auch  gleich  für  die  Frage, 
welche  uns  hier  beschäftigt,  nämlich  wie  eine  Wahrneh- 
mung entsteht.  Denn  auch  blofs  potentiell  kann  in  eine 
Wahrnehmung  der  BewuTstseinzustand  nicht  hineingeraten, 
dafs  auch  nicht  sein  könnte,  was  jetzt  und  hier  ist,  jetzt  und 
hier  aber  nicht  jenes  Nichtsein,  sondern  das  Sein  verwirklicht 
ist  —  dies  kann,  wie  gesagt,  in  einer  Wahrnehmung  auch 
potentiell  nicht  enthalten  sein  — ,  wenn  sie  blofs  eine  Präsen- 
tierung, physiologisch  —  auch  nur  in  ihrem   dem  Reiz  un- 


'  A.  a.  0.,  8.  238.  —  Es  mufs  aber  erwähnt  werden,  dafs  diese  An- 
eicht daselbst  in  einer  etwas  unklaren  Vermengung  mit  der  in  bezug  auf 
die  negative  Wahrnehmung  aufgestellten,  soeben  kritisierten  Behauptung 
auftritt. 
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mittelbarst  entsprechenden  Teil  —  eine  Erregung  ist.  Man 
interpoliert  vor  das  Sinnesurteil  reine  Empfindungen,  blofs 
präsentierende  Wahrnehmungen  eben,  weil  man  über  keine 
andere,  als  jene  einfach  physizistische  Theorie  des  Empfindungs- 
vorganges verfügt.  Aber  dies  ist  Verhüllung  der  Tatsachen, 
dieFrage:  „wie  entstehen  unsere  Empfindungen?" 
ist  nur  ein  Fall  der  Frage:  „wie  bringen  äufsere, 
physische  Umstände  in  uns  EntschiBidungen  her- 
vor?'' ^  Offenbar  können  sie  dies  nur  als  Oründe  mit  bezug 
auf  unsere  ursprünglichen  Tendenzen  oder  Bedürfnisse. 


^  Man    darf  nach  bekannten  Mustern  das  Epigramm   aufstellen: 
Nnlla  theoria  sensationis  nisi  negationis. 

(Eingegangen  am  2.  Dezember  1913.) 
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Psychische  Kausalität  und  Willensakt. 

Von 

Prof.  E.  Bleüleb. 

A.  Einleitung. 
Die  Psychologie  als  Wissenschaft. 

Es  gibt  immer  noch  Leute,  die  die  Psychologie  den  Natur- 
wissenschaften als  etwas  prinzipiell  anderes  gegenüberstellen. 
Sie  soll  die  Wissenschaft  vom  Subjektiven  sein  zum  Unter- 
schied von  den  Wissenschaften  vom  Objektiven.  Es  gibt  aber 
wenig  moderne  Psychologien,  die  nicht  recht  viele  Tatsachen 
aus  der  sog.  objektiven  Welt  berücksichtigen.  Viele  enthalten 
objektive  Konstatierungen  in  grofser  Überzahl.  Ein  Mensch 
hat  auf  die  und  die  Erlebnisse,  die  hier  „Reize"  genannt 
werden,  so  und  so  reagiert;  er  hat  sich  bei  bestimmten  Er- 
fahrungen einen  bestimmten  Begriff  von  einer  Pflanze  gebildet; 
seine  Vernunft  beherrscht  seine  Gefühle  oder  nicht;  legt  man 
ihm  ein  Stück  Schokolade  in  den  Mund,  so  reagiert  er  anders, 
als  wenn  man  ihm  Chinin  gibt.  Katatoniker  reagieren  auf 
ein  Unglück,  das  sie  trifft,  oft  gar  nicht,  oder  verkehrt ;  Ameisen 
verlieren  die  Orientierung,  wenn  man  ihnen  ein  Stück  des 
zurückgelegten  und  wieder  zu  benutzenden  Weges  um  180  Grad 
dreht.  Auf  solche  Beobachtungen  ist  eine  Wissenschaft  auf- 
gebaut worden,  die  mit  Recht  als  Psychologie  bezeichnet  wird, 
und  die  durch  den  Verzicht  auf  die  Introspektion  gar  nicht 
so  viel  an  Wert  verlöre,  wenn  ihr  dann  auch  einige  spezielle 
Gebiete  nicht  mehr  zugänglich  wären.  Schon  das  zeigt,  dafs 
der  auf  veralteten  Anschauungen  beruhende  Schnitt  zwischen 
den  Disziplinen  den  jetzigen  Verhältnissen  nicht  entspricht. 
Der   Unterschied    zwischen   der   Psychologie   und 
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den  anderen  Wissenschaften  besteht  also  nicht 
darin,  dafs  dasObjekt  der  ersteren  von  innen,  da9 
der  letzterenvon  aufsen  betrachtet  wird,  sondern 
darin,  dafs  von  den  psychologischen  Objekten 
eine  Anzahl  auch  von  innen  betrachtet  werden 
können,  während  die  anderen  nur  in  der  Aufsen- 
welt  gegeben  sind. 

Dieser  Unterschied  betrifft  eine  Nebensache  und  genügt 
nicht  zu  einer  prinzipiellen  Abgrenzung.  Dagegen  haben  wir 
zunächst  die  moderne  Psychologie  nach  der  Methode,  nicht 
inhaltlich,  abzugrenzen  von  etwas,  das  sich  immer  noch  Psycho- 
logie nennt,  aber  keine  Wissenschaft  im  neueren  Sinne  ist. 
Ist  einer  Psychologie  die  äufsere  Beobachtung  wirklich  nur 
Nebensache,  so  wäre  eine  solche  Beschränkung  des  zu  be- 
handehiden  Stoffes  an  sich  kein  grofses  Unglück,  wenn  damit 
etwas  Neues  zu  finden  wäre;  denn  andere  Arbeiter  könnten 
ja  das  Fehlende  ergänzen.  Solche  Psychologien  haben  aber 
noch  eine  ganz  andere  Eigentümlichkeit,  und  das  ist  die 
wichtige;  die  Beobachtung  ist  ihnen  überhaupt  Nebensache, 
sie  deduzieren  hauptsächlich,  und  das  aus  Begriffen,  die  selber 
noch  gar  nicht  genügend  klar  sind.  Sie  sagen  z.  B.,  dafs  die 
Vorstellungen  einen  Träger  (Seele)  haben  müssen,  dafs  dieser 
ein  „Wesen"  sei,  und  aus  dem  Begriffe  des  Wesens  leiten  sie 
wieder  Eigenschaften  der  §eele  ab  (z.  B.  Unräumlichkeit  und 
Unzeitlichkeit),  ohne  zu  fragen,  ob  gerade  in  diesen  Eigen- 
schaften die  Anwendung  des  Wesensbegriffes  auf  die  Seele 
richtig  sei  (Volkmab,  Lehrbuch  der  Psychologie.  Cöthen, 
Schulze,  1894).  Wenn  der  Zoologe  aus  genügenden  Zeichen 
konstatiert  hat,  dafs  ein  neu  entdecktes  Tier  ein  Säugetier  sei, 
so  darf  er,  ohne  es  seziert  zu  haben,  ruhig  annehmen,  dafs 
es  auch  ein  vierkammeriges  Herz  besitze;  seine  genaue 
Kenntnis  der  Säugetierklasse  erlaubt  ihm  das,  wenn  auch  eine 
Ausnahme  „möglich"  wäre.  Der  Begriff  des  Wesens  aber  ist 
so  wenig  definiert,  dafs  schon  die  Subsumierung  unter  den- 
selben eine  recht  arbiträre  ist,  und  noch  viel  weniger  ist  es 
erlaubt,  aus  dieser  Einreihung  irgendwelche  Konsequenzen 
abzuleiten. 

Wenn  der  Mathematiker  es  nützlich  findet,  den  Begriff  _a^ 
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durch  0  zu  ersetzen,  so  ist  er  sich  ganz  klar,  dafs  diese  0  eine 
andere  Bedeutung  hat,  wie  eine  aus  2  —  2  entstandene  0; 
sonst  könnte  er  mit  dieser  Ersetzung  beweisen,  dafs  2  =  5, 
denn  2=0  und  ^  =  0,  folglich  2  =  5.    Solche  Dinge  macht 

aber  die  „philosophische"  Psychologie;  kein  Wunder,  wenn 
sie  bis  jetzt  gar  nichts  geleistet  hat  und  z.  B.  für  die  Psycho- 
pathologie ganz  unbrauchbar  ist.  Eine  solche  Psychologie 
allerdings  ist  nicht  Naturwissenschaft,  und  ich  meine  über- 
haupt keine  Wissenschaft  im  heutigen  Sinne,  vielleicht  Scho- 
lastik oder  irgend  etwas  dergleichen;  jedenfalls  vermehrt  sie 
unser  Wissen  nur  insofern,  als  sie  uns  Entgleisungen  des 
menschlichen  Geistes  kennen  lehrt.  Ich  glaube  gar  nicht  zu 
übertreiben,  wenn  ich  sage,  dafs  derjenige,  der  einen  Hund 
während  seiner  Entwicklung  ordentlich  beobachtet,  mehr 
Psychologie,  d.  h.  psychologische  Tatsachen  und  Zusammen- 
hänge kennen  lernt,  als  wer  z.  B.  den  Text  der  zwei  Bände 
von  Volkmars  Lehrbuch  der  Psychologie  studiert  —  ich  sage 
den  „Text",  weU  immerhm  m  den  Anmerkungen  eine  Anzahl 
von  Beobachtungen  beiläufig  angeführt  sind,  und  ich  die  Kapa- 
zitäten des  Beobachters  des  jungen  Hundes  nicht  kenne.  —  Der 
Styl  jenes  Buches  klingt  ganz  wissenschaftlich,  aber  der  Ver- 
fasser findet  doch  „den  Wert  einer  beiläufigen  Nominal- 
definition" in  Hbgels  Formel,  dafs  „die  Seele  als  Empfindung 
die  Inhaltsbestimmung  ihrer  schlafenden  Natur  in  sich  selbst 
und  für  sich  findet",  während  der  Naturwissenschafter  darin 
nichts  als  einen  schädlichen  Mifsbrauch  sprachlicher  Symbole 
sehen  kann.  Die  eigene  Erklärung  des  Verfassers:  „im  Blöd- 
sinn beschränkt  der  somatische  Druck  den  freien  Raum  für 
das  Emporsteigen  der  Vorstellungen  des  Gebotes  zu  höheren 
Klarheitsgraden"  (II,  531),  ist  doch  wohl  ebenbürtig  der 
HEGKLschen  Erklärung  der  Verrücktheit  als  „Verwirrtheit  des 
Subjektes  in  einer  Besonderheit  seines  Selbstgefühles^  die  es 
nicht  zur  Idealität  zu  verarbeiten  vermag". 

Gegenüber  einer  solchen  Disziplin,  der  deduktiven  Psycho- 
logie, ist  der  Schnitt  zu  machen,  wie  man  vor  längerer  Zeit 
die  Chemie,  die  Astronomie  und  eigentlich  alle  anderen  Wissen- 
schaften aus  dem  Nebelmeer  der  Spekulation  herauslösen 
mufste.    Eine   Psychologie   aber,    die   Beobachtungen   macht, 
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seien  aie  „innere^  oder  nicht,  sie  ordnet  und  logische  Schlüsse 
daraus  zu  ziehen  sucht,  hat  die  nämliche  Methode  wie  die 
Naturwissenschaften  und  ihre  Objekte  sind  in  der  Natur  ge- 
geben so  gut  wie  die  der  Physik  oder  der  Zoologie.  Es  ist 
nun  zunächst  ein  Wortstreit,  ob  man  eine  solche  Disziplin 
Naturwissenschaft  nennen  will  oder  nicht.  Gerade  hier  hat 
das  aber  eine  nicht  zu  unterschätzende  praktische  Bedeutung, 
weil  hauptsächlich  dieses  Dogma  von  der  prinzipiellen  Ver- 
schiedenheit der  Psychologie  von  den  Naturwissenschaften  das 
resolute  Abwerfen  der  anklebenden  scholastischen  Eierschalen 
verhindert.  Die  Psychologie  vermehrt  unser  Wissen,  ist  also 
Wissenschaft  im  gleichen  Sinne  wie  die  Chemie  oder  die 
Physiologie,  aber  nur  dann  und  insofern,  als  sie  genau  nach 
den  gleichen  Regeln  beobachtet  und  Schlüsse  zieht  wie  diese 
Disziplmen. 

Wollte  sich  die  Wissenschaft  der  Psychologie  auf  die 
Beobachtung  der  bewufsten  Phänomene  beschränken,  also  das, 
was  man  „im  Unbewufsten"  erschliefst,  und  das,  was  objektiv 
zu  beobachten  ist,  aufser  acht  lassen,  so  würde  sie  zur  Sterilität 
verurteilt,  wie  die  Erfahrung  zeigt  und  wie  selbstverständlich 
ist,  schon  weil  ihre  Kausalzusammenhänge  über  unbewufste 
Funktionen  gehen  wie  über  bewufste.  ^  Sie  würde  durch  einen 
Verzicht  auf  unbewufste  Punktionen  auch  eines  wichtigen  Tat- 
sachenmaterials verlustig  gehen.  Wir  beobachten  ja  Reiak- 
tionen,  die  wir  mit  Recht  psychisch  nennen,  ganz  gleich  wie 
bei  uns,  auch  bei  unseren  Mitmenschen,  und  zwar  ebensowohl, 
wenn  sie  keine  oder  falsche  Auskunft  geben,  wie  wenn  wir 
mit  ihnen  reden  können,  femer  an  Tieren,  über  deren  Bewüfst- 
sein  wir  gar  nichts  wissen.  Der  moderne  Psychologe  experi- 
mentiert nidit  nur  an  sich  selbst,  sondern  auch  an  anderen 
Menschen  und  an  Tieren  UDd  benutzt,  wenn  er  auf  der  Höhe 
bleiben  will,  auch  die  Tatsachen  der  Pathologie,  die  zu  einem 
grofsen  Teil  nur  objektiv  gewonnen  werden  können.  Unsere 
eigene  Introspektion  zwingt  uns  zu  der  Annahme  von  Funk- 
tionen, die  unbewufst,  aber  in  allen  anderen  Beziehungen  den 

^  Hier  nicht  zu  beweisen.    Vgl.  Lipps,  Der  Begriff  des  Unbewafsten 
in  der  Psychologie.    Bericht  des  3.  int.  Kongresses  f.  Psychologie  in 
München,  Aug.  1896,  8. 146.   München,  Lehmann,  1897  und  Blbulbr,  6e- 
wufstsein  u.  Assoziation.    Journ.  f.  Psychol  u,  NeuroL  6,  1905,  S.  126. 
Zeitschrift  für  Psycholof^e  69.  3 
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bewnfsten  gleich  sind;  solche  werden  übrigens  nur  noch  vou 
Leuten  geleugnet,  denen  die  Beobachtung  Nebensache  ist ;  im 
übrigen  ist  auch  diese  Frage  ein  Wort-  oder  Definitionsstreit, 
der  darauf  hinausläuft,  ob  man  solche  Funktionen  noch 
psychische  nennen  wolle  oder  nicht. 

So  ist  es  eigentlich  ein  recht  böses  Armutszeichen,  dafs 
man  die  Möglichkeit  einer  Tierpsychologie  noch  zu  be- 
weisen für  nötig  findet.  Man  beobachtet  bei  den  Tieren  genau 
die  gleichen  Funktionen  wie  in  dem,  was  wir  bei  den  Men- 
schen Psyche  nennen;  (einfache)  plastische  Reaktionen,  Orien- 
tierung, Assoziationen,  (einfache)  Überlegungen,  Abstraktionen, 
Gefühlsäufserungen,  Strebungen  usw.;  aber  die  Tiere  können 
uns  nicht  sagen,  ob  ihnen  diese  Funktionen  bewuTst  sind  — 
was  übrigens,  genau  genommen,  unsere  Mitmenschen  auch 
nicht  können,  nicht  nur,  weil  wir  nicht  wissen,  ob  sie  selbst 
existieren,  sondern  auch  deshalb,  weil  sie  uns  nicht  beweisen 
können,  dafs  sie  mit  dem  Worte  Bewufstsein  das  Nämliche 
bezeichnen,  wie  der  Fragende.  Die  Summe  dieser  Funktionen 
studieren  wir  beim  Tier,  nennen  das  nach  Analogie  mit  mensch- 
lichen Fimktionen  mit  Recht  Psychologie  und  können  die  ge- 
wonnenen Resultate  zur  Beleuchtung  der  menschlichen  Ver- 
hältnisse benutzen  und  umgekehrt. 

Wir  finden  aber  noch  eine  andere  Reihe  von  wichtigen 
Analogien  in  den  Funktionen  der  niedrigen  Zentren, 
gar  nicht  nur  deshalb,  weil  wir  nicht  wissen,  ob  sie  nicht  doch 
mit  Bewufstsein  verlaufen  —  Pflüoebs  Rückenmarkseele  ist 
bis  jetzt  ebensowenig  widerlegt  wie  bewiesen  —  sondern  weil 
wir  hier  in  nuce  alle  Fimktionen  der  Psyche  beobachten 
können  ^  —  mit  Ausnahme  natürlich  des  BewuTstseins,  das  wir 
nicht  aufser  uns  beobachten  —  so  dafs  bis  jetzt  kein  tatsäch- 
licher Grund  besteht,  sie  prinzipiell  zu  trennen,  umgekehrt 
aber  die  Notwendigkeit  vorliegt,  sie  im  gleichen  Sinne  zu  be- 
nutzen wie  in  der  menschlichen  Physiologie  die  Funktionen 
der  niederen  Organismen. 

Die  Psychologie  hat  also  unbewufste  und  be- 
wufste,  objektiv  und  subjektiv  beobachtete  Tat- 
sachen gleicherweise  zu  verwerten,   und  sie  kann 


^  Anderswo  zu  beweisen,  wenn  es  nötig  ist. 
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in  der  Mehrzahl  ihrer  Auseinandersetzungen  auf 
die  Berücksichtigung  der  Bewufstheit  verzichten. 
Die  Tatsachen,  aus  denen  die  Gesetze  abgeleitet  werden, 
können  bewuTst  oder  unbewufst  sein,  und  die  irgendwie  richtig 
gewonnenen  Gesetze  gelten  für  beide  Reihen. 

Wir  können  nach  dem  das  Objekt  einer  Psychologie,  die 
ein  Ganzes  behandeln  und  verstehen  will,  vielleicht  am  besten 
bezeichnen  als  die  ganze  plastische  Reaktion  des 
Zentralnervensystems.  Diese  umfafst  natürlich  sowohl 
die  objektive  wie  die  subjektive  Seite  der  psychologischen 
Beobachtung.  Für  diejenigen,  die  die  engen  Zusammenhänge 
zwischen  „Gehirn  und  Seele"  nicht  kennen,  die  nicht  wissen, 
dafs  alles,  was  wir  an  der  Psyche  „beobachten",  vom  Gehirn 
abhängig  ist,  also  in  irgendeinem  Sinne  als  eine  „Funktion" 
des  Gehirns  bezeichnet  werden  mufs,  möchte  ich  hier  den 
Beweis  für  die  Berechtigung  dieser  Voraussetzung  schuldig 
bleiben. 

Dagegen  mag  eine  Rechtfertigung  dafür  am  Platze  sein, 
dafs  auch  Dinge  wie  die  Regulierung  des  Gefäfstonus  oder  der 
Magensekretion  eingeschlossen  werden.  Die  experimentelle 
Psychologie  sieht  sich  aber  jetzt  schon  gezwungen,  solche  Funk- 
tionen einzubeziehen,  teils  als  Folgen  („Begleiterscheinungen") 
psychischer  Erscheinungen,  teils  als  Ursachen  derselben.  Im 
gleichen  Sinne  werden  wohl  bald  auch  die  inneren  Sekre- 
tionen beigezogen  werden  müssen,  die  nicht  nur  von  der 
Psyche  abhängig  sind,  sondern  offenbar  auch  umgekehrt  die 
Stimmungen  und  die  Raschheit  und  Stärke  der  Psychismen 
im  höchsten  Grade  beeinflussen. 

Unangenehmer  mag  es  scheinen,  dafs  mit  unserer  Be- 
stimmung keine  Grenze  nach  unten  gegeben  ist.  Ich  halte 
das  indes  gerade  für  einen  Vorteil,  denn  die  Psychologie 
hat  in  Wirklichkeit  keine  natürliche  Grenze  nach 
unten. ^  Was  ist  plastische  Funktion  des  Zentralnerven- 
systems? Beim  Menschen  in  erster  Linie  die  Himrinden- 
täügkeit.     Aber    auch    Reflexe    sind    bis   zu   einem   gewissen 


^  Aucli  wenn  man  sicli  anf  die  bewnfsten  Erscheinungen  beschränkt^ 

steht  man  nicht  viel  besser,  weil  wir  nicht  wissen,  ob  und  inwiefern 

Kranke  und  Tiere  Bewufstsein  besitzen. 

3* 
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Grade  plaBÜsch  (vgl.  z.  B.  Wundt,  Phys.  Psychologie,  3.  Aufl., 
IL  Bd.,  S.  389),  wie  übrigens  wohl  alle  vitalen  Funk- 
tionen.)^ Die  Reflexe  studiert  die  Psychologie  nicht,  so 
wenig  wie  die  übrigen  einfachen  Nervenfunktionen.  Aber 
sie  mufs  sie  kennen,  wie  die  Grundzüge  der  Nerven- 
physiologie überhaupt,  denn  die  Reflexe  unterscheiden  sich 
bis  jetzt  allein  durch  ihre  Einfachheit  von  den  komplizierteren 
psychischen  Fimktionen,  und  man  wird  nie  das  Komplizierte 
so  weit  als  möglich  verstehen,  wenn  man  die  Elemente  und 
die  einfacheren  Kombinationen  nicht  kennt.  Die  moderne 
Psychologie  findet  es  denn  auch  mit  Recht  für  nötig,  physio- 
logische und  sogar  anatomische  Begriffe  vom  Zentralnerven- 
system beizubringen,  obschon  man  direkt  noch  verzweifelt 
wenig  damit  anfangen  kann.  Aber  an  den  einfacheren  objek- 
tiven Funktionen  kann  sie  eine  Denkweise  gewinnen,  die  die 
Selbstbeobachtung  nicht  geben  kann,  und  sie  kann  dann 
prüfen,  welche  Art,  sich  die  Dinge  vorzustellen,  die  frucht- 
barere ist,  oder  ob  etwa  beide  miteinander  kombiniert  werden 
müssen.  Mir  scheint  die  letztere  Alternative  die  allein  richtige. 
Die  gröfste  Schwierigkeit  wird  unserer  Auffassung  dadurch 
erwachsen,  dafs  man  von  psychophysischem  Parallelismus,  von 
imserer  Unkenntnis  des  Zusammenhanges  der  „Parallelvorgänge^ 
im  Gehirn  mit  den  psychischen  Erscheinimgen,  oder  gar  von 
der  Kenntnis  des  NichtZusammenhanges  der  beiden  „Reihen'' 
anfängt  zu  reden. '  Nehmen  wir  aber  die  Dinge  wie  sie  sind, 
so  können  wir  ruhig  von  solchen  erkenntnistheoretischen  Spitz- 
findigkeiten absehen.  Heutzutage  setzt  jeder  Naturwissen- 
schafter, mag  er  erkenntnistheoretisch  sagen  was  er  will,  in 
Wirklichkeit  doch  voraus,  dafs  die  Psyche  von  der  Funktion 
des  Gehirns  „abhängig"  sei;  ein  bischen  Chloroform  oder 
Alkohol  in  die  Rinde,  die  Spirochätendegeneration  dieses 
Organs,  eine  gröfsere  Verletzung,  kurz  jede  Beeinflussung  des- 


'  Immer  deutlicher  steUt  es  sicli  heraus,  dafs  sogar  morphologische 
Eigenschaften  bis  zu  Charakteren,  die  die  Rasse  oder  sogar  die  Spezies 
bestimmen  sollten,  von  äulüseren  Einflüssen  abhängig  sind,  also  als 
Folgen  plastischer  Reaktionen,  Einstellungen,  Anpassungen  an  die  Um- 
gebung, oder  wie  man  das  nennen  will,  anzusehen  sind. 

*  Blbolbr,  Psychophysischer  ParaUelismus  und  ein  bischen  andere 
Erkenntnistheorie.    Zeitachr.  f,  PaychoU  41,  1905,  S.  16. 
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selben,  ist  von  psychischen  Veränderungen  gefolgt,  die  je 
nach  der  Art  der  Läsion  variieren,  wenn  auch  von  einer  Pro- 
portionalität der  Symptome  mit  den  Störungen  keine  Rede 
ist.  Wir  schliefsen  aus  psychischen  Symptomen  auf  eine 
diffuse  Rindendegeneration  oder  auf  einen  beschränkten  Herd 
und  umgekehrt;  kurz,  wenn  man  nichts  hineinkünstelt,  so  ist 
ein  enger  Zusammenhang  der  Psyche  mit  den  Himfunktionen 
so  bewiesen,  wie  nur  etwas  in  der  Welt.  Ob  man  nun  sage, 
bestimmte  Himfunktionen  seien  von  Psychismen  begleitet,  oder 
sie  seien  die  Psychismen  von  aufsen  gesehen,  oder  wie  man 
sonst  das  Verhältnis  auffassen  will,  das  ist  für  die  Erkenntnis- 
theorie von  Wert,  für  den  Ausbau  der  jetzigen  Psychologie 
aber  eigentlich  vollständig  bedeutungslos;  Wahrnehmung  und 
Assoziationen  und  intellektuelle  Funktionen  und  Gemüts- 
regungen können  wir  in  ihren  Zusammenhängen  studieren, 
ohne  uns  darum  zu  kümmern.  Ob  eine  Funktion  bewufsi 
wird  oder  nicht,  ist  eine  Frage  für  sich,  die  meist  ohne 
Schaden  ignoriert  werden  kann.  Studieren  wir  Psychologie 
an  anderen  Objekten  als  an  uns  selbst,  so  haben  wir  es  ja 
überhaupt  nicht  mehr  mit  BewuTstsein  zu  tun.  Auch  bei 
Versuchspersonen,  die  uns  über  ihre  inneren  Vorgänge  Aus- 
kunft geben  könnten,  machen  wir  eine  Menge  Versuche,  wo 
vnt  davon  absehen,  und  schliefslich  ist  es  prinzipiell  ganz 
gleichgültig,  ob  wir  aus  sprachlichen  oder  aus  mimischen  oder 
sonst  welchen  ÄuTserungen  und  Zeichen  auf  ihr  Inneres 
schliefsen,  wenn  wir  auch  den  Berichten  in  Worten  den  gröfseren 
Wert  beizulegen  gewohnt  sind  —  sehr  häufig  mit  Unrecht. 

Objekte  der  Psychologie  sind  also  in  der  Natur  (der  Men- 
schen und  der  Tiere)  vorkommende  Funktionen ;  diese  hat  die 
Wissenschaft  zu  beobachten,  und  aus  dem  so  erhaltenen  Mate- 
rial hat  sie  nach  gewöhnlichen  logischen  Gesetzen  Schlüsse  zu 
ziehen  —  alles  genau  wie  eine  Naturwissenschaft. 

B.  Erkenntnistheorie. 

Wenn  auch  Erkenntnistheorie  für  eine  wissenschaftUche 
Psychologie  nicht  unumgänglich  nötig  ist,  bringt  man  es  zur- 
zeit doch  nicht  gut  fertig,  ohne  Mitwirkung  solcher  Vor- 
stellungen  psychologisch    zu    denken.    Die   Zusammenhänge 
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von  Hirn  und  Seele  spielen  doch  häufig  hinein,  und  die  be- 
stehende Terminologie  ist  zum  Teil  durch  erkenntnistheoretische 
Annahmen  gefärbt.  Auch  inhaltlich  ist  das  folgende  nur  von 
der  Identitätslehre  aus  verständUch.  Es  ist  deshalb  notwendig, 
die  erkenntnistheoretischen  Anschauungen  zu  skizzieren,  die 
im  Hintergrund  unserer  Betrachtungen  liegen. 

Man  kann  nur  ausgehen  vom  einzelnen,  eigenen  Ich. 
Ich  nehme  nur  psychische  Vorgänge  direkt  wahr.  Ein  Teil 
derselben  hat  einen  „Inhalt",  den  ich  „nach  aufsen  proji- 
ziere". ^  Die  Gesamtheit  dieser  Inhalte  bildet  die  „Aufsen- 
welt".  Ob  ich  die  Aufsenwelt  halluziniere,  oder  ob  sie  existiere, 
d.  h.  eine  Existenz  neben  mir  habe,  weifs  ich  nicht.  Ich 
setze  letzteres  aber  voraus,  weil  ich  praktisch  mufs  —  aus 
keinem  anderen  Grunde. 

In  der  Aufsenwelt  nehme  ich  unter  anderem  das  wahr,  was 
ich  meinen  Körper  nenne;  analoge  Körper,  „Mitmenschen", 
nehme  ich  in  Menge  wahr.  Sie  handeln  ganz  analog  wie  ich. 
Ich  supponiere  deshalb  bei  ihnen  analoge  psychische  Vorgänge. 
Die  Richtigkeit  dieses  Schlusses  kann  ich  nicht  beweisen ;  aber 
ich  denke  und  handle,  wie  wenn  er  sicher  wäre.  So  kann  ich 
von  nun  an  das  „ich"  durch  das  „wir"  ersetzen. 

Geschöpfe  mit  geringeren  Analogien  bilden  diejenigen, 
welche  wir  Tiere  nennen.  Bei  den  höheren  derselben  suppo- 
nieren  wir  mit  etwas  weniger  Analogieanhaltspunkten  als  bei 
den  Mitmenschen  ebenfalls  eine  der  unseren  analoge  Psyche. 
Wie  weit  wir  dabei  in  der  Tierreihe  hinuntergehen  sollen, 
wissen  wir  nicht. 

Das,  was  wir  Psyche  nennen,  erscheint  bei  den  Menschen 
und  bei  den  höheren  Säugern  als  „Funktion"  des  Gehirns  in 
dem  Sinne,  dafs  alles,  was  wir  von  der  Psyche  kennen,  mit 
dem  Gehirn  verändert  werden  kann,  so  dafs  wir  aus  der 
Psyche  Schlüsse  auf  das  Gehirn  und  von  diesem  auf  die 
Psyche  machen  können,  während  von  allen  anderen  Orten 
aus  die  Psyche  direkt  nicht  beeinflufst  werden  kann.  Wir 
lokalisieren  also  schon   deshalb  mit  einer  Wahrscheinlichkeit, 


^  Über  die  verschiedene  Art  der  „Realit&t**  der  objektiven  und  der 
subjektiven  Reihe  vergl.  Blbxtlxb,  Psychophysischer  Parallelismus  und 
ein  bischen  andere  Erkenntnistheofie.    Zeitschr,  f,  Fsychol.  41,  S.  \b. 
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die  die  der  meisten  wissenschaftlichen  Schlüsse  übertriiBft,  die 
psychischen  Funktionen  in  das  Gehirn  (beim  Menschen  speziell 
in  die  Hirnrinde). 

Im  übrigen  Zentralnervensystem  der  Menschen  und  Tiere 
finden  wir,  nur  einfacher,  die  nämlichen  Funktionen  unter 
nämlichen  Gesetzen,  z.  B.  Reaktion  auf  Reiz  entsprechend 
bestimmten  Apparaten,  die  zur  Erhaltung  des  Individuums 
oder  der  Art  dienen;  Beeinflufsbarkeit  der  Funktionen  durch 
das  Zusammenfliefsen  (Assoziation)  verschiedener  Reize  und 
verschiedener  Vorgänge  und  durch  Residuen  vergangener  Er- 
lebnisse (Gedächtnis) ;  die  Beeinflussung  kann  sich  als  einfache 
Bahnung  und  Hemmung  von  Funktionen  erweisen  oder  als 
eine  qualitative,  indem  eine  Funktion  verändert  oder  durch 
eine  andere  ersetzt  wird.  Die  Ermüdungsgesetze,  die  Ver- 
giftungserscheinungen der  Psyche  oder  des  Nervensystems^ 
sind  die  nämlichen,  usw. 

Ob  wir  diese  Vorkommnisse  physiologisch  am  Zentral- 
nervensystem  oder  durch  Beobachtung  der  psychischen  Aufse- 
rungen  von  Menschen  und  Tieren  oder  durch  innere  Beob- 
achtungen an  uns  selbst  betrachten,  immer  sind  sie  analog, 
in  bezug  auf  die  ihnen  innewohnenden  Gesetze  und  die  Er- 
folge identisch.  Trennende  Verschiedenheiten  hat  noch  nie- 
mand gefunden,  aufser  dafs  wir  an  uns  selbst  das  Bewufstsein 
wahrnehmen.  Wir  schliefsen  daraus,  dafs  die  Gesamtheit  der 
psychischen  Funktionen,  die  Psyche,  durch  einen  Teil  der 
Vorgänge  im  Zentralnervensystem  gebildet  werde,  und  dafs 
das  Bewufstsein  in  bezug  auf  die  Zusammenhänge,  die  wir 
zurzeit  wissenschaftlich  untersuchen  können,  eine  Neben- 
erscheinung sei.  Über  ihre  Natur  wissen  wir  noch  nichts; 
aber  es  gibt  keine  Beobachtungstatsache,  die  uns  zwänge,  oder 
die  es  nur  wahrscheinlich  machte,  etwas  anderes  anzunehmen. 
Wir  können  uns  also  so  ausdrücken:  Das  aktuell  Psy- 
chische ist  ein  begrenzter  Komplex  von  aktuellen 
Gehirnfunktionen.  Das,  was  wir  aber  gewöhnlich  Psyche 
nennen,  umfafst  aufserdem  eine  Menge  von  Dispositionen,  die 
nicht  aktuell  sind,  die  latenten  Gedächtnisbilder,  die  latenten 
Strebungen,  die  Disposition  zu  bestimmten  Reaktions- 
weisen u.  dgl. 

Ob  wir  die  Psyche  introspektiv  in  uns  oder  extrospektiv 
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an  anderen  gesunden  Menschen,  an  Kranken,  an  Tieren  be- 
trachten, wir  haben  immer  das  nämliche  Objekt  vor  uns,  und 
wir  haben  auch  nichts  prinzipiell  anderes  vor  uns,  wenn  wir 
die  Physiologie  der  Zentralorgane  überhaupt  durch  Experimente 
an  Tieren  und  durch  Beobachtung  von  pathologischen  Fällen 
studieren. 

Die  Auffassung  ist  also  die  der  Identität,  aber  Identität 
nicht  von  Geist  und  Körper  oder  von  Geist  und  Gehirn^ 
sondern  von  Psyche  und  einer  bestimmten  Gruppe  von  Gehirn- 
funktionen. 

Tatsachen,  die  gegen  eine  solche  Auffassung  sprächen, 
habe  ich,  trotz  jahrzehntelangem  Suchen,  nicht  gefunden. 
Sogenannte  logische  Einwände,  die  ich  gehört  habe,  beruhen 
auf  Mifsverständnissen  oder  —  und  das  ist  das  Häufigste  — 
auf  vorgefafsten  Ansichten,  die  man  in  die  Dinge  hineinträgt 
Die  Gründe  z.  B.,  die  man  gegen  die  Identitätslehre  (wie  auch 
gegen  andere  Auffassungen)  anführt,  beruhen  ausnahmslos  auf 
der  ausdrücklichen  oder  stillschweigenden  Voraussetzung,  dafs 
das  Psychische  als  etwas  prinzipiell  anderes,  absolut  Unvergleich- 
bares dem  Physischen  gegenüberzustellen  sei.  Diese  Voraus- 
setzung steht  aber  vollständig  in  der  Luft. 

C.  Psychische  und  physische  Kausalität. 

Ein  prinzipieller  Unterschied  zwischen  den  Objekten  der 
Psychologie  imd  denen  der  Naturwissenschaften  soll  auch  in 
der  Art  der  Kausalität  bestehen.  Da  sei  die  psychische  Kausahtät 
im  Gegensatz  zu  der  physischen  eine  nicht- „geschlossene". 
Das  trifft  natürlich  für  den  Psychebegriff  mancher  Psycho- 
logen zu,  vor  allem  derjenigen,  die  nur  das  Bewufste  als 
psychisch  bezeichnen.  Bei  ihnen  entstehen  psychische  Energien 
(Strebungen  usw.)  aus  nichts  imd  verschwinden  in  nichts. 
Wenn  man  aber  solche  kausale  Lücken  findet,  so  sollte  man 
sich  doch  zunächst  veranlafst  finden,  nachzusehen,  ob  denn 
in  einer  solchen  Psychologie  alles  anzutreffen  sei,  was  hinein- 
gehört. Man  würde  dann  sehen,  dafs  durch  Herbeiziehung 
anderer  Tatsachenreihen,  die  auch  sonst  nicht  von  den 
psychischen  zu  trennen  sind,  und  die  die  wich- 
tigsten Eigenschaften  mit  ihnen  gemeinsam  haben. 
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die  Lücke  wenigstens  theoretisch  leicht  ausgefüllt  werden  kann. 
In  einer  naturwissenschaftlichen  Psychologie  kennt  man  des- 
halb keine  Lücken  in  der  Kausalität,  sondern  nur  in  unserem 
Wissen.  Nehmen  wir  aus  irgendeinem  komplizierteren  phy- 
sischen Geschehen  einen  irgendwie  abgrenzbaren  Teil  heraus, 
so  hört  die  Kausalität  meist  auch  auf  eine  geschlossene  zu 
sein.  Betrachten  wir  z.  B.  in  einem  Bache  die  Wellenbewe- 
gung, so  erklärt  sich  diese  nur  zu  einem  kleinen  Teil  aus  den 
unmittelbar  vorhergegangenen  Wellen.  Die  Kausalität  wird 
aber  sofort  eine  vollständige,  wenn  wir  die  übrigen  Momente, 
Schwere,  Gefälle,  Tiefe,  Oberflächenbeschaffenheit  und  Breiten- 
verhältnisse des  Bachbettes,  innere  Reibung  im  Wasser  usw. 
in  Betracht  ziehen.  So  kann  auch  die  psychische  Kausalität 
sofort  als  eine  vollständige  gedacht  werden,  wenn  wir  die  ge- 
samten Gehimfunktionen  dazu  nehmen.  Selbstverständlich  sind 
wir  zurzeit  nicht  in  der  Lage,  den  Beweis  für  diese  Annahme  zu 
leisten,  und  jedes  beliebige  psychische  Geschelien  in  allen  seinen 
quantitativen  und  qualitativen  Verhältnissen  aus  seinen  Ursachen 
zu  berechnen;  aber  das  können  wir  auch  in  der  physischen 
Welt  nur  bei  schikanös  einfachen,  künstlichen  Verhältnissen, 
niemals  z.B.  bei  den  Wellen  im  Bach.  Es  genügt  zu  wissen, 
dafs  wir,  wie  auch  etwa  in  der  allgemeinen  Physiologie  oder 
in  der  Meteorologie,  keine  Gründe  haben,  andere  kausale  Zu- 
sammenhänge anzunehmen,  imd  dafs  die  psychischen  Vorgänge, 
so  weit  wir  etwas  von  ihren  Zusammenhängen  erfassen  können 
(Stoffwechsel,  Wärmebildung,  Ermüdung  usw.),  in  die  allgemeine 
Regel  hineinpassen  und  ihr  nirgends  widersprechen. 

Wir  haben  auch  allen  Grund  zu  der  Voraussetzung,  dafs 
die  Kausalität  in  unseren  Rindenfunktionen  der  der  Rücken- 
markfunktionen analog  sei,  und  bei  den  letzteren  hat,  soviel 
ich  weifs,  noch  kein  Modemer  den  Mut  gehabt,  eine  besondere 
Art  Kausalität  zu  suchen,  wenn  wir  absehen  von  den  da  und 
dort  erhaltenen  vitalistischen  Theorien,  die  eine  Lücke  unseres 
Wissens  durch  eine  ganz  aus  der  Luft  gegriffene  Annahme 
ausfüllen  wollen.  Es  gibt  auf  der  Welt  keinen  Grund  zu  der 
Hypothese,  dafs  die  Kausalitäten  in  einer,  elektrischen  Anlage, 
im  Rückenmark  und  im  Gehirn  sich  irgendwie  unterscheiden. 
Denn  dafs  die  Existenz  des  Bewufstseins  einen  Unter- 
schied in  bezug  auf  die  Kausalität  ausmache,  ist  eine  willkür- 
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liehe  Annahme,  für  die  nicht  eine  einzige  Beobachtung  an- 
geführt werden  kann.  Warum  sollen  wir  uns  damit  einfache 
und  klare  Analogievorstellungen  über  den  Haufen  werfen  und 
an  ihre  Stelle  ebenso  unvorstellbare  wie  unnütze  neue  Enti- 
täten  setzen  lassen? 

Ungefähr  der  nämliche  Einwand  in  etwas  umschriebenerer 
Auffassung  wird  auch  so  formuliert,  dafs  man  sagt,  die  in 
der  physischen  Welt  strenge  durchgeführte  Äqui- 
valenz von  Ursache  und  Wirkung  fehle  in  der 
Psyche.  Dafs  solche  absolut  unzutreffenden  Gedanken  im 
Ernst  und  von  gescheiten  Leuten  geäufsert  werden  können  ist 
ein  merkwürdiges  Beispiel  für  die  Macht  der  Denkgewohn- 
heiten und  überkommener  Vorurteile.  Zunächst  fehlt  uns 
jedes  Mafs  für  psychische  Energien  und  damit  jeder  Anhalts- 
punkt, über  solche  Dinge  nur  zu  sprechen.  Ferner  sind  ja 
die  Grenzen  des  Psychischen  erst  zu  bestimmen. 
Finden  wir  die  Kausalität  bei  einer  Abgrenzungsweise  äqui- 
valent, bei  einer  anderen  nicht,  so  ist  es  sehr  unvorsichtig, 
daraus  zu  schliefsen,  der  erst  abgegrenzte  Komplex  sei  etwas 
besonderes.  Die  unendlich  viel  gröfsere  Wahrscheinhchkeit 
hat  doch  die  Annahme,  dafs  die  erstere  Abgrenzung  eine  will- 
kürUche  sei.  Nehmen  wir  nun  an,  dafs  die  psychischen  Funk- 
tionen mit  einem  Teil  der  zentralnervösen  identisch  seien, 
wofür  wir  ja  auch  sonst  eine  Menge  von  guten 
Gründen  haben,  so  fällt  jeder  Anhaltspunkt  weg,  eine  be- 
sondere Kausalität  für  diese  Teilgruppe  vorauszusetzen  und  in 
dem  Bilde  von  den  Wellen  ausgedrückt,  zu  schliefsen:  „die  Wellen 
im  strömenden  Wasser  haben  eine  nicht  geschlossene,  nicht 
äquivalente  Kausalität,  sie  sind  somit  als  etwas  Besonderes 
von  den  übrigen  Vorgängen  im  Flufs  abzugrenzen",  während 
wir  in  Wirklichkeit  die  Vorgänge  zum  voraus  so  begrenzt 
haben,  dafs  ihre  Kausalketten  zerrissen  sind.  Nimmt  die 
psychische  Kausalität  teil  an  dem  Energiewechsel  des  Gehirns, 
so  kann  es  eine  „geschlossene"  und  „äquivalente"  Kausalität 
nur  innerhalb  des  ganzen  Komplexes  geben ;  diesen  betrachtet 
die  Psychologie  nicht,  deshalb  hat  sie  Unrecht,  Äquivalenz 
innerhalb  ihrer  Beobachtungsreihen  zu  verlangen,  und  aus 
dem  von  ihr  künstlich  bewirkten  Fehlen  der  Äquivalenz  auf 
die  Besonderheit  ihres  Objektes  zu  schliefsen. 
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Überhaupt  können  wir  doch  das  Gesetz  von  der  Erhaltung 
der  Energie  nur  da  nachweisen,  wo  wir  die  Verhältnisse  bis 
in  alle  Einzelheiten  übersehen  und  in  Rechnung  ziehen  können. 
Innerhalb  der  Psyche  ist  das  keineswegs  der  Fall.  Wir  kennen 
ja  nur  eine  „Energieform",  die  wir  eben  psychisch  nennen. 
Warum  soll  es  nicht  noch  andere  geben  ?  Nach  der  geläufigen 
Auffassung  der  Naturwissenschafter  gibt  es  auch  andere,  wie 
bei  den  sonstigen  nervösen  Vorgängen:  Wärme,  Elektrizität, 
chemische  Umsetzungen  usw.  Wenn  wir  komplizierte  Zu- 
sammenhänge in  der  physischen  Welt  eben  so  ansehen  wie 
die  in  der  psychischen,  indem  wir  eine  einzige  „Ursache"  und 
eine  einzige  „Wirkung"  aus  der  auch  bei  einem  einfachen 
Vorgang  nicht  geringen  Zahl  der  Bedingungen  und  Folgen 
eines  Geschehens  herausheben  und  die  Zwischenglieder  igno- 
rieren, so  konstatieren  wir  keine  Äquivalenz.  Mit  dem  Aus* 
druck  „Äquivalenz  von  Ursache  und  Wirkung"  setzen  wir 
emen  ganz  spezieUen  Ursachenbegriff  voraus,  der  sich  un- 
gefähr  mit  dem  zur  Aktion  kommenden  Quantum  Energie 
deckt;  und  unter  „Wirkung"  wird  auch  nur  die  nächstliegende 
Folge  verstanden:  wenn  ich  eine  Flinte  losdrücke,  so  ist  die 
angewandte  Energie  nicht  äquivalent  der  im  Schusse  ent- 
wickelten Energiemenge,  sondern  dem  Widerstand,  den  der 
Abzug  dem  Fingerdruck  entgegensetzte.  Es  besteht  aber  kein 
prinzipieller  Unterschied  zwischen  dem  Verhältnis  von  Ab- 
drücken und  Schufs  und  dem  des  Funkens,  der  das  Pulver- 
fafs  entzündet.  Das  letztere  Verhältnis  wird  allgemein  ein 
kausales  genannt:  „Ursache"  und  „Wirkung"  sind  aber  hier 
etwas  ganz  anderes  als  in  der  Energielehre.  Ein  Schlag  bringt 
die  Dynamitpatrone  zur  Explosion;  ein  Felsstück  am  Rande 
eines  Abgrundes  wird  durch  einen  relativ  leichten  Stofs  oder 
durch  Abgraben  der  Unterlage  in  die  Tiefe  gestürzt,  eine 
Feder  entspannt  sich  infolge  Wegnahme  der  Sperrung.  All 
das  sind  Fälle,  in  denen  die  Kausalität  eine  auslösende  ist, 
und  die  dem  Geschehen  in  unseren  Zentralorganen,  sei  es 
psychisch  oder  nicht  (plastisch  oder  reflektorisch  im  engsten 
Sinne)  ähnlich  sind.  Ähnlich,  aber  nicht  ganz  analog,  weil 
bei  ihnen  ein  Vorrat  latenter  Energie  als  Ganzes  auf  einmal 
in  lebendige  Energie  umgesetzt  wird.  Ohne  bekannten  Unter- 
schied aber  in  bezug  auf  die  Kausalität  sind  die  Vorgänge  in 
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komplizierten  Systemen,  die  ihren  in  beliebigen  Teilquanti- 
täten verwendbaren  und  dazu  sich  beständig  erneuernden 
Kraftvorrat  in  sich  haben,  und  durch  irgendwelche  Einflüsse 
in  ihren  Funktionen  verändert,  in  Bewegung  gesetzt  oder  ab- 
gCBtellt  werden,  so  die  Direktion  einer  Lokomotive  durch  einen 
Hebeldruck,  einer  elektrischen  Anlage  durch  die  Schaltungen. 
Wir  haben  es  in  der  Psyche  wie  bei  organischen  Funktionen 
überhaupt  meistens  nicht  mit  direkten,  sondern  mit  „aus- 
lösenden^ Ursachen  zu  tun. 

Der  Unterschied  zwischen  den  Fällen,  wo  wir  Äquivalenz 
zwischen  Ursache  und  Wirkung  haben,  und  den  anderen  ist 
also  nicht  entsprechend  dem  zwischen  physisch  und  psychisch, 
sondern  er  ist  einer  der  Komplikation  oder,  wenn  man  will, 
des  Ursachenbegriffes,  der  in  der  Physik  ein  sehr  enger,  ganz 
direkter,  unter  komplizierteren  Verhältnissen  aber  —  seien  sie 
nun  physisch  oder  psychisch  —  ein  mehr  indirekter  ist;  im 
ersteren  Begriff  steckt  die  Vorstellung  einer  Umsetzung  von 
Energie,  im  zweiten  die  der  Beeinflussung  eines  bestehenden 
oder  der  Auslösung  eines  neuen  Vorganges. 

Der  indirekte  Begriff  der  Ursache  ist  nicht  etwas  ad  hoc  Gemachtes» 
sondern  der  gewöhnliche  und  ursprüngliche ;  der  engere,  der  sich  nur 
auf  Verhältnisse  beziehen  soll,  wo  Ursache  und  Wirkung  einander  äqui- 
valent sind,  ist  ein  ganz  moderner,  künstlicher,  der  erst  aufkommen 
konnte,  seitdem  man  das  Gesetz  von  der  Erhaltung  der  Kraft  kennt 
Genau  genommen  ist  dieses  auch  praktisch  gar  nicht  gültig.  Bei  Um- 
setzung einer  Energieform  in  eine  andere,  wird  immer  ein  Teil  in  eine 
oder  mehrere  nicht  gewünschte  Formen  verwandelt,  es  geht,  wie  wir 
uns  ausdrücken,  „Energie  verloren*'.  Für  kein  Geschehen  gibt  es  nur 
eine  Ursache.  Wenn  ein  Stofs  einen  Körper  bewegen  soll,  so  bedarf 
es  dazu  eines  bestimmten  Verhältnisses  der  Massen,  einer  bestimmten 
Breite  der  Elastizität,  der  Beibung  auf  der  Unterlage  usw.  Wir  sprechen 
von  der  Ursache  eines  Krieges,  von  der  des  Absterbens  einer  Pflanze, 
sind  uns  dabei  aber  meist  bewufst,  dafs  vielerlei  mitwirkt;  in  der 
Medizin  sind  wir  gewohnt,  verschiedene  Arten  von  Ursachen  zu  unter- 
scheiden, die  disponierenden  und  die  auslösenden,  und  unter  beiden 
wieder  Kombinationen,  die  nur  als  solche  zur  Geltung  kommen,  während 
die  einzelne  Teilursache  gar  keine  Wirkung  —  wenigstens  im  Sinne  der 
Krankheitserzeugung  —  haben  würde.  ^ 


^  Vbrworn  (Erregung  und  Lähmung;  Jena,  Fischer  1914)  versucht 
mit  Recht  den  anthropomorphistischen  Ursachenbegriff  durch  d^n  der 
(notwendigen)  Bedingung  zu  ersetzen,  aber  ich  hoffe  hier  verstanden  zu 
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Sehen  wir  uns  noch  einige  spezielle  Verhältnisse  an,  so 
finden  wir  überall  Hinweise,  wie  ungerechtfertigt  das  Ver- 
langen einer  Äquivalenz  der  zentralnervösen  Funktionen  ist, 
und  wie  sehr  das  Spiel  der  Kräfte,  seien  sie  psychisch  oder 
nur  nervös,  in  erster  Linie  von  Schaltungen,  resp.  Auslösungs- 
vorgängen beherrscht  ist. 

Schon  bei  Pflanzen  wird  niemand  eine  quantitative  Äqui- 
valenz etwa  der  heliotropischen  Abweichung  oder  der  Bildung 
von  Stärke  mit  der  Energie  der  Lichtstrahlung  annehmen 
wollen,  da  der  Organismus  nur  einen  durch  komplizierte  innere 
Verhältnisse  bestimmten  Teil  der  zuströmenden  Energie  zu  einem 
Spezialzwecke  verwendet.  Beim  einfachen  Reflex  aber  haben 
viele  die  Tendenz,  sich  vorzustellen,  dafs  „der  Reiz^  als  be- 
stimmtes Energiequantum  von  der  Sinneszelle  zum  Zentral- 
organ fortgeleitet  werde,  dort  auf  die  motorischen  Bahnen 
übergehe  und  im  Muskel  in  Bewegung  umgesetzt  werde.  Wir 
haben  aber  kein  Recht  zu  dieser  Annahme.  Auch  innerhalb 
physiologischer  Breite  dürfen  wir  niemals  erwarten,  dafs  z.B. 
der  Quakreflex  bei  doppelt  so  starkem  oder  doppelt  so  aus- 
gedehntem Streichen  der  Haut  auch  doppelt  so  stark  würde; 
ebensowenig  bestehen  logarithmische  Stärkeverhältnisse  wie 
beim  WEBEBschen  Gesetz,  die  auch  noch  physikodynamisch 
verständlich  wären.  Die  Physiologie  hat  lange  darüber  gestritten, 
ob  die  Reizwelle  bei  ihrem  Ablauf  in  den  Leitungen  eine  kon- 
stante Gröfse  beibehalte,  und  in  den  Zentralorganen  kennt  man 
„Widerstände",  die  überwunden  werden  müssen  und  unter 
anderem  eine  Verzögerung  bewirken.  Auch  durch  solche  Ein- 
richtungen wird  ein  äquivalentes  Verhältnis  zwischen  Reiz 
und  Wirkung  unmöglich  gemacht.  Wir  wissen  ferner,  dafs 
ein  Reiz  eine  gewisse  Stärke  haben  mufs,  um  überhaupt  zur 
Wirkung  zu  kommen,  dafs  aber  solche  unterschwellige  Reize 
aufgespeichert  werden  können,  so  dars  sie  sich  schliefslich 
summieren.  Da  haben  die  einzelnen  Reize  keine  manifeste  Wir- 
kung mit  Ausnahme  des  letzten,  der  dann  plötzlich  eine  seine 
Energie  übersteigende  Reaktion  auslöst.  Was  alles  von  Kräften 


•werden,  ohne  mich  mit  dieser  Kontroverse  auseinandersetzen  zu  müssen ; 
anlserdem  können  wir  nur  in  seltenen  Fällen  die  Analyse  bis  auf  die 
Summe  der  Bedingungen  treiben. 
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zur  Snmmierung  aufgespeichert  wird,  entzieht  sieh  unserer 
Beobachtung  so  gut  wie  solche  Summandengruppen,  auf  die 
kein  letzter  auslösender  Beiz  folgt. 

So  sind  die  Beize  offenbar,  wenn  überhaupt,  nur  neben- 
sächliche Kraftquellen.  Ein  Beispiel  von  der  Peripherie  mag 
das  am  besten  illustrieren.  An  der  Kontaktstelle  zwischen 
Nerv  und  Muskel  wird  Energie  ausgelöst,  nicht  aber  Nerv- 
energie und  Muskelenergie  umgesetzt;  denn  es  wird  niemand 
annehmen,  dafs  der  Nervenreiz,  der  eine  Muskelgruppe  zwei 
Zentner  zu  heben  veranlafst,  selbst  dieses  Energiequantum 
besitzen  und  dem  Muskel  liefern  müsse;  wir  wissen,  dafs 
dieser  mit  seinem  eigenen  Energievorrat  arbeitet.  Im 
Zentralorgan  verschwindet  die  grofse  Mehrzahl  der  be- 
ständig zuströmenden  Beize  ohne  irgendeine  Beaktion  aus- 
gelöst zu  haben;  umgekehrt  kommen  viele  Anstrengungen, 
grofse  so  gut  wie  kleine,  ohne  direkt  auslösenden  Beiz  aus 
dem  Zentralorgane  selbst.  Dieses  hat  zum  Unterschied  von 
den  blofs  reizleitenden  Nervenbahnen  einen  sehr  lebhaften 
Stoffwechsel,  kurz  es  besitzt  und  verbraucht  selbst  so  viel 
Spannkraft,  dafs  das,  was  ihm  allfällig  durch  die  Beize  zu- 
geführt wird,  kaum  in  Betracht  kommen  kann. 

Becht  charakteristisch  ist  auch  der  Vorgang  der  Hem- 
mung, der  ebenfalls  Äquivalenz  verunmöglicht,  indem  von 
zwei  Beizen  nur  einer  oder  gar  keiner  zu  einer  eigentlichen 
Beaktion  führt.  Natürlich  mufs  der  Beiz,  der  eine  Beaktion 
hemmen  soll,  eine  gewisse  Stärke  haben,  aber  wir  sehen 
nirgends  eine  Proportionalität  in  dem  Sinne,  dafs  etwa  der 
hemmende  Beiz  mindestens  ungefähr  gleichstark  sein  müfste 
wie  der  auslösende;  an  eine  direkt  aufhebende  Wirkung 
zweier  Kräfte  aufeinander  darf  man  also  schon  deshalb  nicht 
denken,  obgleich  man  sich  die  Hemmung  auch  schon  als  eine 
Interferenzwirkung  hat  vorstellen  wollen.  Letzteres  wird  schon 
deshalb  unmöglich,  weil  die  hemmende  Wirkung  eine  viel 
allgemeinere  ist  als  die  auslösende;  Beize,  die  dem  unteren 
Bückenmarke  zugeleitet  werden,  hemmen  Beflexe  im  oberen 
Teil  so  gut  wie  im  unteren.  Die  blofse  Blendung  des  Frosches 
befreit  den  Quakreflex  von  den  Hemmungen  durch  das  Grofs- 
hirn,  und  umgekehrt  genügt  der  physiologische  Tonus  eines 
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„hemmenden  Zentrums^  (Rinde  oder  SGTSCHENOwsche  Zentren), 
um  eine  ganze  Anzahl  von  Reflexen  zu  verhindern. 

Wir  sehen  auch  Reize,  die  sich  nicht  hemmen,  einander 
sonst  beeinflussen  und  zwar  nach  bestimmten  Gesetzen,  die  ganz 
undenkbar  aus  einer  Summation  oder  gar  speziell  aus  dem  Par- 
allelogramm der  im  Rückenmark  (resp.  Gehirn)  ankommenden 
Kräfte  zu  erklären  wären,  nicht  nur  weil  im  Nervensystem 
die  „Richtung^  etwas  ganz  anderes  ist  als  bei  zwei  physikali- 
schen Kräften,  die  den  nämlichen  Körper  zu  bewegen  streben : 
in  den  Nerven  vergleichen  wir  die  sich  fortpflanzende  Er- 
regung  mit  dem  elektrischen  Strom;  wir  wissen  nicht  sicher, 
ob  das  Bild  noch  gilt  für  die  Zentralorgane,  aber  jedenfalls 
mufs  uns  schon  diese  Änalogievorstellung  abhalten,  von  ein* 
fachen  Wirkungen  der  verschiedenen  als  gerichtete  Energien 
gedachten  Reize  aufeinander  zu  sprechen.  Denn  auch  bei 
einer  elektrischen  Anlage  gibt  es  kein  Parallelogramm  der 
Kräfte,  sondern  nur  Ruhe  und  gröfsere  oder  geringere  Arbeit 
in  verschiedenen  von  ihr  gespeisten  Apparaten.  Auf  psychi- 
schem Gebiet  hat  man  die  Vorstellung  vom  Parallelogramm 
nicht  ganz  mit  Unrecht  ad  absurdum  geführt,  mit  der  Frage, 
ob  einer,  der  gerne  zwei  Frauen  besuchen  möchte,  die  eine 
östlich,  die  andere  südlich  von  seiner  Wohnung,  nun  dadurch 
in  ein  Haus  getrieben  werde,  das  im  Südwesten  liegt.  Wir 
sehen  dann  auch,  dafs  unter  Umständen  viele  Reize  eine  ge- 
meinsame Reaktion  auslösen,  so  ein  äufserer  Reiz  verbunden 
mit  den  kinästhetischen  Reizen,  von  denen  die  letzteren  erst 
bestimmen,  welche  Muskeln  innerviert  werden  müssen,  denn 
zur  nämlichen  Leistung  braucht  es  unter  verschiedenen  Ver- 
hältnissen ganz  andere  Bewegungsrichtungen.  Je  nach  der 
Ausgangsstellung  bewirkt  der  nämliche  Reiz  Beugung  oder 
Streckung.  Für  diese  Richtungsbestimmung  ist  (innerhalb  der 
Grenzen  des  Gewöhnlichen)  die  Stärke  der  kinästhetischen 
Empfindung  ohne  Bedeutung;  zeigt  die,  den  Auslösereiz  be- 
gleitende ,  dynamisch  offenbar  unbedeutende  kinästhetisehe 
Funktion  Beugestellung  an,  so  geht  die  motorische  Erregung 
in  die  Strecker  und  umgekehrt. 

Diese  Vorstellungen  dürfen  wir  ohne  weiteres  auf  die 
psychischen  Funktionen  übertragen,  nicht  nur  als  Folge  unserer 
Anschauung  von  Identität  der  psychischen  und  gewisser  zen- 
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traler  Vorgänge,  sondern  namenüich  deshalb,  weil  das  Näm- 
liche auch  an  der  Psyche  objektiv  und  subjektiv  konstatiert 
ist.  Bahnung  und  Hemmung  kannte  man  da  schon  lange, 
und  man  war  sich  klar,  dafs,  wenn  der  Anblick  eines  Räubers 
ein  Maximum  von  Affekten  und  Anstrengungen  auslöste,  dabei 
nicht  der  optische  Eindruck  an  sich  wirkte,  sondern  die  von 
ihm  ausgelöste  Vorstellung  der  Lebensgefahr,  die  zum  Zwecke 
der  Erhaltung  des  Individuums  so  viel  Spannkräfte  auszu- 
lösen pflegt.  Wenn  der  Hund  die  Peitsche  fürchtet,  so  wissen 
wir,  dafs  das  optische  Bild  derselben  an  sich  nichts  ausmacht, 
sondern,  dafs  die  Assoziation  desselben  mit  dem  Gedächtnis- 
bild der  früher  erhaltenen  Prügel  die  Kräfte  auslöst  und  die 
Aktion  als  Flucht  determiniert.  Wie  relativ  und  absolut  un- 
bedeutende kinästhetische  Empfindungen  die  Richtung  eines 
Reflexes  bestimmen  können,  so  ist  es  bei  bewufsten  Direktiven ; 
sind  wir  auf  noch  so  energischer  Flucht  oder  Verfolgung  be- 
griffen, so  überwinden  wir  die  im  Wege  stehenden  Hindemisse 
ganz  gleich,  ob  der  Wahmehmungsreiz  ein  starker  oder  ein 
schwacher  sei ,  wenn  wir  jene  nur  wahrnehmen.  In  den 
PAWLOwschen  Assoziatiönsreflexen  können  wir  neue  Bahnen 
für  den  Reflex  bilden  und  wieder  zerstören,  ein  Vorgang,  der 
sich  rein  dynamisch  nicht  gut  erklären  läfst,  aber  der  Schaltungs- 
vorstellung ohne  weiteres  entspricht.  Die  Affekte,  und  beson- 
ders deutlich  ihr  Spezialfall,  die  Aufmerksamkeit,  lassen  nur 
eine  kleine  Auswahl  von  Assoziationen  auftauchen  und  hemmen 
alle  anderen.  Ebenso  ist  es  im  Denkvorgang.  Denke  ich  das 
Wort  „Insel^  ohne  weitere  Beziehung,  so  kann  ich  Vorstellungen, 
die  den  Ozean  betreffen,  ebensogut  daran  assoziieren  wie 
solche,  die  zum  Gehirn  gehören.  Bildet  aber  das  Wort  einen 
Teil  eines  die  Geographie  betreffenden  Ideenkomplexes,  so  ist 
alles,  was  das  Gehirn  betrifft,  abgesperrt,  und  umgekehrt. 

Alle  diese  und  gewifs  noch  manche  andere  Tatsachen 
machen  die  Vorstellung,  dafs  sich  die  Reize  im  Zentralorgan 
einfach  dynamisch  beeinflussen,  ganz  unmöglich.  Wir  sehen 
vielmehr,  dafs  die  Reize  ausschliefslich  oder  doch 
vorwiegend  im  Zentralnervensystem  bereit- 
liegende Energien  freimachen  und  die  Richtung 
ihrer  Wirkung  bestimmen.  Ebenso  wirken  gleichzeitige 
Reize   dadurch  aufeinander,  dafs  sie  sich  die  Wege  sperren 
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tind  bahnen,  bald  in  toto,  bald  nxxt  in  Einzelsfü<;ken,  so  däfs 
die  Reaktion  modifiziert  wird.  (Dabei  ist  natürlich  nicht  aus- 
geischlossen,  dafs  Reize,  die  die  nämliche  Reaktion  auslösen, 
einander  sowohl  in  der  dynamischen  wie  in  der  bahnenden 
Wirkung  verstärken).  Im  Zentralnervensystem  beruht  also  die 
Beeinflussung,  die  physische  oder  psychische  Vorgänge  auf- 
einander ausüben,  die  Hemmungen  und  Bahnungen,  sowie  die 
Auslösung  neuer  Funktionen  auf  einem  Mechanismus,  der  dem 
der  Schaltungen  in  einer  elektrischen  Anlage  ausf- 
log sein  mufs.  Wir  benutzen  am  besten  gerade  diesen  Aus- 
druck und  dieses  Bild  unter  dem  Vorbehalte,  dafs  wir  viel- 
leicht einmal  Funktionen  entdecken,  zu  denen  es  nicht  mehr 
pafst.  Soviel  ich  weifs,  gibt  es  aber  bis  jetzt  keine  Tatsache, 
die  die  durchgehende  Anwendung  des  Symbols  verbieten 
könnte.  Dafür  macht  es  uns  den  ganzen  Mechanismus  des 
psychischen  Geschehens  (sowie  des  zentralnervösen  überhaupt) 
vorstellbar.  Der  Ausdruck  Schaltung  darf  aber  nie  wort- 
lich verstanden  werden ;  er  bezeichnet  uns  nie  mehr  als  ein 
Symbol,  das  mit  dem  sonst  unbekannten  Tatbestand  die  an* 
geffihrten  Eigenschaften  gemeinsam  hat.  ^ 

Wenn  ich  sage,  der  Schaltungsbegriff  mache  uns  so  vieles 
vorstellbar,  so  meine  ich  natürlich  nicht,  mir  vorstellen  zu 
können,  wie  das  Rückenmark  es  fertig  bringt,  aus  jeder  Ausgangs- 
stellung das  entsprechende  Glied  an  die  mit  Säure  betupfte 
Hautstelle  zu  dirigieren,  oder  warum  mir  Licht  mit  einer 
Schwingungszahl  von  4  Billionen  gerade  rot  erscheint.  Das 
Symbol  versinnbildlicht  nur  die  Mechanismen,  das  Spiel  der 
zentralnervösen  Kräfte,  in  denen  Reize  und  Strebungen  be- 


^  Vbrworn  will  die  Einflüsse,  welche  die  verschiedenen  zentralen 
Kearismen  auf  einander  ausüben,  durch. rein  dynamische  Wirkung  er- 
klären, indem  Beize,  die  in  den  Anfang  der  Refraktärstadien  einer 
anderen  Reizserie  fallen,  diese  Refraktärstadien  perpetuieren,  wenn  sie 
nicht  eine  gewisse  Stärke  überschreiten.  Diese  Vorstellungen  lassen 
eich,  wenigstens  vorläufig,  auf  die  komplizierten  psychischen  Vorgänge 
nicht  übertragen.  VieUeicht  läfst  sich  aber  für  die  Tatsache,  dafs  jeder 
Psychismus  für  andere  Psychismen  gewisse  Bahnen  bestimmt  oder  ab- 
schliefst,  später  einmal  eine  dynamische  Vorstellung  gewinnen.  Leider 
kann  ich  mich  nicht  eingehender  mit  dem  hochwichtigen  Buche  Vbr- 
woRNS  abfinden,  da  ich  es  erst  während  des  Druckes  dieser  Arbeit  zu 
sehen  bekam.' 
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stimmte  Reaktionen  bewirken.  Unsere  Anffassong  macht  uns 
im  Speziellen  eine  Menge  einzelner  normaler  und  patho- 
logischer Vorgange  in  der  Psyche  „verständüch**  (hier  ist  das 
Wort  am  richtigen  Platze.  Vgl.  Jaspbbs  (unten  8.  65):  die 
Bahnungen  und  Hemmungen  im  allgemeinen,  die  Wirkung 
der  Aufmerksamkeit,  der  Affekte  auf  das  Denken,  die  Ent- 
stehung und  Unkorrigierbarkeit  der  Wahnideen,  viele  psychi- 
sche Erscheinungen  der  Hypnose,  der  Hysterie,  die  FasuDschen 
Mechanismen,  die  Existenz  und  die  Bedeutung  des  Un« 
bewufsten,  die  Erscheinung,  dafs  man  z.  B.  bei  der  Schizo- 
phrenie Dinge  zugleich  weifs  und  nicht  weifs,  das  erleichterte 
oder  verhinderte  Ablaufen  von  psychischen  Funktionen  je 
nach  Konstellation  (Emotionstupor  und  verwandte  Erschei- 
nungen), die  Spaltungen  der  Persönlichkeit,  doppelte  Persön- 
lichkeit (AzAMS  F^lida  X),  das  OANSEsache  Syndrom,  die 
Komplexwirkung  bei  Gesunden  und  namentlich  in  der  Schizo- 
phrenie, die  verschiedenen  Shokwirkungen  und  noch  vieles 
andere.  Die  Bildung  einer  Assoziation  selber  involviert  einen 
Schaltungsvorgang,  indem  zwei  Psychismen  bei  gleichzeitigem 
Erleben  schon  in  der  Entstehung  zusammengeschaltet  werden, 
oder  indem  sie  erst  gesondert  existieren  und  dann  verbunden 
werden,  sei  es  durch  späteres  gleichzeitiges  Erleben,  sei  es 
durch  irgendeinen  anderen  Akt,  z.  B.  eine  logische  Funktion 
oder  einen  Vorsatz  (ich  nehme  mir  vor,  einen  Brief  in  den 
nächsten  Briefkasten  einzuwerfen ;  das  Sehen  des  Briefkastens 
bewirkt  mehr  oder  weniger  automatisch  das  Einwerfen  des 
Briefes  oder  wenigstens  den  Entschlufs  der  Ausführung). 

Der  Begriff  der  Schaltung  scheint  mir  auch  wichtig  zum 
Verständnis  und  zum  Ausbau  der  v.  MoNAXowschen  Dia- 
schise,  die  einen  wesentlichen  Bestandteil  des  imposanten 
Stockwerkes  bildet,  das  der  Autor  dem  hirnphysiologischen 
Unterbau  Hnzia-MuNK-WEBNiCKE-LiCHTHEiM  aufzusetzen  im 
Begriffe  ist,  und  die  sonderbarerweise  immer  noch  auf  Wider- 
spruch stöfst.  V.  Monakow  denkt  in  erster  Linie  an  gröbere, 
vielleicht  nutritive  Beeinflussungen  entfernter  Apparate  durch 
den  Herd,  die  sich  ev.  sogar  im  mikroskopischen  Bilde  aus- 
drücken können.  Es  ist  selbstverständlich,  dafs  solches  vor- 
kommt. Aber  es  scheint  mir  ebenso  sicher,  dafs  auch  rein 
funktionelle  Schaltungseinflüsse  dabei  eine  Rolle  spielen ;  Auf- 
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gäbe  der  Zukunft  wird  es  sein,  die  beiden  Störungsmechanismen 
auseinanderzuhalten.  Für  Sc^altungseinflüsse  spricht  die  Be* 
deutung  der  Konstellation  für  eine  Menge  von  Ausfalls- 
erscheinungen. Ein  Apoplektiker  kann  einen  Gegenstand  er* 
fassen.  Wenn  er  aber  die  nämliche  Bewegung  auf  Befehl 
oder  auf  Vormachen  hin  „leer"  ausführen  soll,  so  versagt  er. 
Die  aphasischen  und  die  amnestischen  Störungen  überhaupt 
zeigen  viele  analoge  Fälle.  Ein  Fluch  kann  von  einem  Apha- 
sischen auf  Verlangen  weder  spontan  noch  auf  Vorsagen  ge^ 
sprochen  werden:  wir  ärgern  ihn,  und  nun  läuft  die  Funktion 
ganz  normal  ab. 

Beim  Gesunden,  wo  keine  trophische  Störung  in  Betracht 
kommt,  sehen  wir  alltäglich  das  Nämliche.    Unser  Abstraktions- 
vermögen ist  lange  nicht  so  grofs,  wie  man  sich  gewöhnlich 
vorstellt.    Jede  spezielle  Funktion  ist  in  hohem  Grade  abhängig 
von  der  Tätigkeit  der  anderen  Apparate   im  Nervensystem. 
Vor  allem  ist  folgendes  wichtig:  wenn  eine  Spezialfunktion 
in   ihrem   Ablauf  regelmäfsig   verbunden   ist  mit    beliebigen 
anderen  Funktionen,  die,  abgesehen  vom  zeitlichen  Zusammen- 
treffen, keine  Beziehung  zu  ihr  zu  haben  brauchen,  so  be< 
kommt  der  ganze  Komplex  von  Funktionen  als  Einheit  die 
Leitung  der  Spezialarbeit,  und  derjenige  Teil  des  Komplexes, 
der  die   spezielle  Funktion  ursprünglich   und   logischerweise 
allein  bestimmen  sollte,  verliert  die  Fähigkeit,   für  sich  allein 
die  Bewegung  in  der  geübten  Weise  auszulösen  (soweit  er  sie 
für  sich  allein  schon  besafs ;  meistens  bewirkt  das  Zusammen- 
sein mit   anderen    Funktionen   auch   gewisse   Modifikationen, 
die  aber  unerheblich  scheinen).    Dabei  sind  die  verschiedensten 
Änderungen  der  psychischen  Gesamtfunktion,  Ausfall,  Ersatz 
oder  Hii^zufügung  von  Teilfunktionen  ganz  gleichwertig.    Ich 
öfEne   die   bekannten  Schlösser   der  Anstalt   gewöhnUch   sehr 
leicht  ohne  nur  hinzusehen.    Eine  kleine  Abänderung  der  ge- 
wohnten Haltung,  z.  B.  wenn  ich  in  der  anderen  Hand  einen 
Bogen  Papier  trage,  der  mich  veranlafst,  um  einige  Grade  von 
der  gewohnten  Stellung  der  Frontalachse  abzuweichen,  macht, 
dafs  ich  das  Schlüsselloch  schwerer  finde,  und  dafs  ich,  auch 
wenn  der  Schlüssel  drin  ist,  die  richtige  Stelle  zum  Drehen 
nicht  treffe.  Dabei  ist  die  übrige  Einstellung  die  nämliche,  auch 
die  Handmuskeln  selbst  sollten  nicht  anders  funktionieren  als 
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gewöhnlich ;  die  Drehung  des  Körpers  um  die  vertikale  Achse 
könnte  direkt  eine  Abweichung,  nach  oben  oder  unten  vom 
Schlüsselloch,  wie  sie  vorkommt,  nicht  begründen.  Aber  auch, 
wenn  motorisch  alles  beim  Alten  bleibt,  wenn  ich  aus  irgend- 
einem Grunde,  ohne  die  Stellung  zu  ändern,  an  das  Schlofs, 
das  ich  zu  öffnen  habe,  denke,  so  geht  die  Handlung  sofort 
schlechter.  Nachdem  ich  wenige  Wochen  Besitzer  einer  Schreib- 
maschine gewesen,  versuchte  ich  einmal,  ohne  viel  dabei  zu 
denken,  einen  nicht  ganz  kurzen  Satz  blind  zu  schreiben,  was 
mir  zu  meiner  Verwunderung  fehlerlos  gelang.  Wiederholen 
kann  ich  aber  trotz  nun  jahrelanger  Übung  das  Kunststück 
nicht  mehr,  weil  die  Naivität  der  Einstellung  fehlt,  d.  h.,  weil 
Assoziationen  des  bewufsten  Suchens  hinzugekommen  sind, 
die  ich  nicht  bannen  kann.  Auch  jetzt  kenne  ich  bewufst 
noch  lange  nicht  den  Ort  aller  Typen,  während  ich  beim 
Schreiben  keine  suchen  mufs  —  aufser  etwa  in  ungewohnten 
Wörtern.  Der  Schüler,  der  sich  angewöhnt  hat,  während  des 
Rezitierens  an  einem  Knopfe  zu  drehen,  verliert  den  Faden, 
wenn  der  Knopf  fehlt.  Der  Student,  der  im  neurologischen 
Examen  gut  beschlagen  ist,  kann  nicht  antworten,  wenn  er 
im  psychiatrischen  über  Tabes  gefragt  wird.  Ein  kleines  Kind 
lernt  fast  gleichzeitig  mit  der  Muttersprache  das  Französische 
und  bekommt  darin  eine  reine  Aussprache^;  es  unterscheidet 
z.  B.  das  deutsche  vom  französischen  r  sehr  scharf.  Nach 
einigen  Monaten  wird  die  französische  Konversation  ausgesetzt, 
aber  bald  bruchstückweise  von  einer  anderen  Person  (eben- 
falls einer  Französin  und  zwar  aus  der  nämlichen  Gegend) 
weiter  geführt.  Nicht  nur  der  bei  der  ersten  erlernte  Wort- 
schatz, sondern  auch  die  Aussprache  ist  und  bleibt  vollständig 
verloren;  letztere  hat  nun  ein  ausgesprochen  schweizer- 
deutsches Timbre.  Man  will  solche  Erscheinungen,  wie  die 
physiologische  Amnesie  für  die  Kindheit  überhaupt,  durch 
mangelndes  Gedächtnis  in  den  ersten  Jahren  erklären ;  das  ist 
mit  den  Tatsachen  im  Widerspruch,  u.  a.  schon  deshalb,  weil 
das  Kind  sich  ohne  Gedächtnis  nicht  entwickeln  könnte.  Es 
handelt  sich  um  die  rasche  Umbildung  der  kindlichen  Psyche, 
die  in  ihrer  neuen  Gestalt  die  alten  Mechanismen  nicht  mehr 
auffinden  kann.  Wer  Lieder  im  Singen  auswendig  gelernt 
hat,  kann  nur  mit  Mühe  den  Text  allein  rezitieren. 
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Dafs  die  Zentren  auf  beliebige  Distanzen  einander  beein* 
fluseen,  sehen  wir  übrigens  schon  in  der  Reflexlehre. 

Ich  glaube  nun,  dafs  bei  der  Diaschise  der  Ausfall  be- 
stimmter Funktionen  eine  Bewegung,  mit  der  er  direkt  nichts 
zu  tun  hat,  doch  unmöglich  machen  kann,  eben  nur  deshalb, 
weil  sie  bisher  von  einer  Psyche  ausgeführt  worden  ist,  die 
die  ausgefallene  Funktion  als  Teilkomponente  hatte.«  Die 
neue  Psyche  ohne  diese  Teilkomponente  findet  den  Weg  zur 
Funktion  nicht,  wie  der  Schüler  mit  dem  abgeschnittenen 
Knopf  ihn  nicht  zu  den  Engrammen  seines  auswendig  ge- 
lernten Gedichtes  findet  Andere  Funktionen  machen  andere 
Schaltungen. 

Durch  V.  Monakow  ist  uns  auch  zum  Bewufstsein  gebracht 
worden,  wie  wichtig  bei  einer  sogenannten  Herderscheinung, 
die  man  bis  jetzt  immer  aus  der  Lokalläsion  allein  zu  erklären 
versuchte,  der  Zustand  des  übrigen  Gehirns  ist,  wie  die  Läsion 
einer  kritischen  Stelle  symptomlos  bleiben  kann,  wenn  alles 
andere  gut  funktioniert.  Man  dachte  bei  solchen  Erscheinungen 
namentlich  an  Ersatzfunktion  des  gesunden  Gehimteiles. 
V.  Monakow  denkt  sich  bei  den  komplizierteren  und  inkon- 
stanteren Herdsymptomen  wohl  richtiger  eine  Störung  des 
Zusammenarbeitens  sehr  ausgedehnt  lokalisierter  Mechanismen, 
die  natürlich  viel  leichter  zustande  kommt,  wenn  sie  sonst 
nur  mühsam  ablief,  als  wenn  das  Gehirn,  abgesehen  vom  Herd, 
seine  Rüstigkeit  und  die  Plastizität  seiner  Funktionen  noch 
nicht  verloren  hat.  Ich  möchte  hinzufügen,  dafs  die  von  mir 
erwähnten  Umstände  gewifs  auch  mitwirken  müssen.  Das 
Gehirn  als  Ganzes  oder,  physiologisch  ausgedrückt,  der  ganze 
aktuelle  Funktionskomplex  desselben  bestimmt  ja  auch  die 
einfachen  Tätigkeiten.  Ist  es  intakt  und  hat  es  seine  Plasti- 
zität behalten,  so  kann  es  bei  einer  Störung  leicht  neue  Wege 
finden,  während  das  kranke  Gehirn  bei  Unbrauchbarkeit  einer 
gewohnten  Schaltstellung  sogleich  versagt.  Die  letztere  Auf- 
fassung ist  nicht  blofs  Theorie,  sondern  auch  Beobachtung, 
die  wir  bei  den  organischen  Psychosen  beliebig  oft  machen 
können. 

Das  Ausgeführte  beleuchtet  zugleich  die  Bedeutung  der 
Zusammenfassungen,  der  WuNDTschen  „schöpferischen  Kom- 
ponenten''.   Solche  sind  schon  bei  den  Reflexen  vorhanden; 
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sogar  bei  Seesternen  und  anderen  Tieren  mit  mehreren  gleich- 
wertigen Nervenzentren  ist  eine  solche  Znsammenfassung  selbst- 
verständlich, damit  das  Tier  als  Ganzes  sich  bewegen  und 
überhaupt  eine  Handlung  ausführen  könne.  Ein  Reflex,  ein 
als  un  psychisch  gedachter  Tropismus  allerdings  läfst  sich  für 
sich  allein  betrachten,  aber  tatsächlich  wirkt  er  auf  das  Ganze 
und  wird  er  von  dem  Ganzen  beeinflufst;  dieser  Teil  seiner 
Wirkungsweise  wird  nur  von  uns  übersehen  oder  als  Neben- 
sache behandelt.  Die  höchste  Einheit,  die  Psyche,  ist  zugleich 
die  am  meisten  plastische  Einheit,  die  je  nach  den  Umständen 
auf  die  nämlichen  Einzelreize  verschieden  zu  antworten  hat; 
hier  wird  diese  Zusammenfassung  am  notwendigsten,  und  es 
wird  da  ganz  selbstverständlich,  dafs  die  Aktion  und  damit 
auch  die  Schaltung  von  dem  Ganzen  aus  dirigiert  werde,  dafs 
Änderungen  dieses  Ganzen  zugleich  Änderungen  der  Reaktion 
bedeuten  können  und  meistens  bedeuten  müssen.  Je  kompli- 
zierter und  plastischer  die  Funktion,  um  so  mehr  verlieren 
die  Detailassoziationen  ihre  Bedeutung  gegenüber  der  Direk- 
tive durch  das  Ganze,  den  gesamten  aktuellen  Funktions- 
komplex, Die  primitive  Reaktion  auf  eine  Ohrfeige  ist  wieder 
eine  Ohrfeige;  der  entsprechende  Mechanismus  fehlt  wohl 
keinem  Menschen.  Unter  Kulturmenschen  ist  aber  diese  Reak- 
tion nicht  die  gewöhnliche  mehr:  Furcht,  Warten  auf  eine 
bessere  Gelegenheit  zur  Rache,  gesellschaftlicher  Anstand,  das 
Bedürfnis,  die  andere  Backe  hinzuhalten,  oder  auch  das,  die 
Karte  abzugeben,  hemmen  in  den  meisten  Fällen  die  primi- 
tive Reaktion,  d.  h.  sie  schalten  dieselbe  aus  und  schalten 
dafür  eine  andere  ein. 

Was. wir  uns  im  Zentralnervensystem  unter  „Schaltung" 
zu  denken  haben,  mufs  natürlich  offen  gelassen  werden.  Es 
können  in  Grenzmembranen  oder  irgendwie  Widerstände  ge- 
schaffen werden.  Man  hat  sich  sogar  anatomische* Kontakt- 
schliefsungen  und  -Aufhebungen  gedacht,  es  können  „Ab- 
stimmungen" im  Sinne  der  akustischen  Resonatoren  oder  der 
Apparate  für  drahtlose  Telegraphie,  die  nur  auf  bestimmte 
Schwingungen  antworten,  eine  Rolle  spielen,  und  noch  vieles 
andere,  was  so  lange  auszudenken  müfsig  ist,  als  wir  das 
Wesen  des  Neurokyms  nicht  besser  kennen.  Nur  das  dür- 
fe nwiralssi  eher  annehmen,  dafs  es  sich  nicht  um 
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Schaltungen  im  Sinne  von  absoluten  Unter- 
brechungen  und  widerstandslosen  Eontakten  wie 
beim  Aus-  und  Einschalten  eines  elektrischen 
Lichtes,  sondern  um  Aus-  und  Einschaltung  von 
Widerständen,  resp.  um  Schwankungen  bestehen- 
der Widerstände  an  bestimmten  Stellen  handeln 
kann,  denn  einesteils  sind  offenbar  die  Hemmungen  potentia 
durch  starke  Keize  überwindbar  und  anderenteils  machen  es 
Nervenphysiologie  sowohl  wie  psychologische  Beobachtungen 
wahrscheinlich,  dafs  alle  Übergänge  des  Reizes  von  einem 
zentralen  System  zu  einem  anderen  Widerstände  zu  über- 
winden haben. 

Mit  diesen  Konstatierungen  erledigen  sich  die  Auffassungen 
von  Jaspers,  der  meint,  auf  psychischem  Gebiet  gebe  es  über- 
haupt keine  Kausalität,  sondern  nur  ein  Verstehen  oder  Er- 
klären. Es  gibt  eine  Kausalität  im  gleichen  Sinne  wie  bei 
den  weiter  unten  im  Nervensystem  lokalisierten  Funktionen, 
und  wie  bei  manchen  physischen  Einrichtungen;  aber  wir 
sehen  in  die  so  unendlich  komplizierten  Zusammenhänge  der 
Gehimfunktionen  viel  weniger  gut  hinein,  als  in  eine  elek- 
trische Zentrale,  die  nach  unseren  Plänen  gemacht  worden 
ist,  müssen  uns  also  praktisch  mit  dem  „Verstehen^  genügen 
lassen  und  die  dazugehörige  Kausalität  supponieren;  prin- 
zipiell indessen  besteht  zwischen  der  Auslösung  einer  Ohr- 
feige durch  ein  beschimpfendes  Wort  und  der  Ingang- 
setzung einer  Dynamo  kein  Unterschied.  In  Wirklichkeit  ist 
der  psychisch  verständliche  Zusammenhang  zugleich  ein  kau- 
saler; die  Ohrfeige  ist  das  notwendige  Resultat  des  Reizes 
auf  ein  in  bestimmter  Weise  angelegtes  Nervensystem.  Wundt 
(Phys.  Psychologie,  6.  Aufl.,  III.  Bd.,  S.  754)  meint  allerdings, 
wir  würden  „dem  Zusammenhang  der  psychischen  Vorgänge 
selbst  verständnislos  gegenüber  stehen,  auch  wenn  uns  der 
Zusammenhang  der,  Gehimvorgänge  so  klar  vor  Augen  stände, 
wie  der  Mechanismus  einer  Taschenuhr".^  Setzen  wir  aber 
statt  der  Motive  und  der  resultierenden  Handlung  deren  psy- 
chische Parallelprozesse,  so  sind  die  Zusammenhänge  potentia 


^   Wozu   treibt   er   denn   in    seiner    physiologischen   Psychologie 
Anatomie  nnd  Physiologie  des  Nervensystems? 
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vollständig  erfafsbar  und  zwar  nicht  blofs  in  Symbolen,  son- 
dern als  solche,  denn  psychische  Vorgänge  und  Parallelprozesse 
sind  das  nämliche,  nur  von  anderer  Seite  angesehen. 

Wenn  jemand  die  Einrichtung  eines  Elektrizitätswerkes 
nicht  kennt,  mufs  er  die  kausalen  Zwischenglieder  zu  erschUefsen 
suchen,  und  das  kann  man  auf  psychischem  Gebiet  genau  in 
der  gleichen  Weise  und  mit  der  gleichen  Sicherheit,  resp. 
'Unsicherheit,  wie  in  ebenso  komplizierten  Dingen  auf  physischem 
Gebiet.  Vielleicht  ist  sogar  die  Möglichkeit,  psychische  kausale 
Zusammenhänge  zu  erfassen,  noch  etwas  voraus,  da  auch  der 
Ungeübteste  in  seiner  Seele  über  ungleich  mehr  Analogien 
und  an  seinen  Mitmenschen  über  ungleich  mehr  Einzel- 
erfahrungen verfügt  als  z.  B.  der  Meteorologe  in  seiner  Wissen- 
schaft. Es  gibt  ferner  Zusammenhänge,  die  wir  objektiv  nicht 
erfassen  können,  die  uns  aber  introspektiv  selbstverständlich 
erscheinen.  Sehen  wir  ein  Tier  ein  anderes,  durch  das  es  be- 
droht wird  oder  das  ihm  zur  Nahrung  dienen  kann,  angreifen, 
so  können  wir  die  Nervenprozesse,  die  diese  Keaktion  be- 
dingen, nur  erschliefsen.  Einem  Menschen  aber,  der  einea 
anderen  schlägt,  sind  die  Motive  meistens  zum  grofsen  Teil 
direkt  bewufst.  Wir  haben  keinen  Grund,  anzunehmen,  dafs 
der  Vorgang  im  Zentralnervensystem  sich  in  den  beiden  Fällen 
prinzipiell  unterscheide  und  wir  schliefsen  erst  nach  Analogie 
unserer  Introspektion,  dafs  „Furcht"  oder  „Zorn"  oder  „Beute- 
gier" das  Tier  zu  seinem  Handeln  veranlasse,  genau  wie  wir 
in  den  objektiv  beobachteten  kämpfenden  Menschen  solche 
Motive  hineinlegen. 

Wir  abstrahieren  die  KausalitfttsqualitAt  an  psychischen  Verhält- 
nissen genau  gleich  wie  an  physischen:  Körper,  die  warm  werden, 
sehen  wir  sich  ausdehnen,  und  das  drückt  man  kausal  z.  B.  in  der  Form 
aus:  die  Wärme  dehnt  die  Körper  aus.'  Wir  beobachten  femer  direkt 
an  uns  und  durch  Vermittlung  sprachlicher  und  anderer  Äufserungen 
an  anderen,  dafs  mit  dem  Auftreten  von  Affekten  Assoziationen  be- 
stimmter Qualität  gehemmt  sind,  und  sagen,  die  Affekte  hemmen  be- 
stimmte Assoziationsqualitäten.  Wir  können  dieses  „Gesetz"  zur  Er- 
klärung der  Genese  von  Wahnideen   benutzen,    genau   gleich  wie  das. 


'  Andere  bestimmtere  Gründe  zu  dieser  Formulierung  wie  die  Ab- 
kühlung bei  Ausdehnung,  die  Erwärmung  bei  Kompression,  sind  lange 
nach  dieser  Fassung  konstatiert  worden. 


Psychische  Kausalität  und  Willensakt.  57 

Gesetz  von  der  Ausdehnang  durch  die  Wärme  zur  Erklärung  der  un- 
gleichen Länge  des  nämlichen  Stabes  zu  verschiedenen  Zeiten. 

Ob  die  Wärme  die  Körper  ausdehne  oder  die  Affekte  Assoziationen 
hemmen»  ist  für  die  Kausalität  kein  prinzipieller  unterschied.  Ein 
Unterschied  besteht  nur  insofern,  als  die  Wärme  nach  unserer  Vor- 
stellung die  Molekale  direkt  auseinander  treibt,  die  Affekte  aber  an 
Schaltungen  eines  Apparates  angreifen.  Das  ist  aber  nicht  ein  Unter- 
schied zwischen  physisch  und  psychisch,  sondern  ein  Unterschied 
zwischen  einfachen  Verhältnissen  und  bestimmten  Komplikationen. 

Dagegen  soll  es  ein  prinzipieller  Unterschied  in  den  kausalen  Ver- 
hältnissen sein,  ob  die  Wärme  die  Moleküle  auseinander  treibt  oder  ob 
mich  der  HaTs  veranlafst,  jemanden  tot  zu  schlagen.  Das  ist  nur  so- 
lange richtig,  als  wir  einen  prinzipiellen  Unterschied  zwischen  physisch 
und  psychisch  hineinlegen.  Tun  wir  das  nicht,  weil  es  keinen 
logischen  Grund  gibt,  es  zu  tun,  und  nehmen  wir  an,  dafs  alle  unsere 
Reaktionen  vom  Gehirn  ausgeführt  werden,  und  dafs  ein  gewisser  Teil 
derselben  nebenbei  bewufst  werde,  so  haben  wir  im  Gehirn  einen 
Apparat,  der  auf  einen  bestimmten  Reiz  mit  Totschlag  antwortet,  und 
die  Kausalität  ist  wieder  die  gleiche.  Der  Unterschied  ist  ein  Unter- 
schied nicht  der  Sache,  sondern  des  Beobachtungsstandpunktes,  von 
innen  psychische,  von  aufsen  physische  Kausalität.  Das,  was  wir  Hafs 
nennen,  können  wir  an  Tieren  beobachten,  auch  wenn  wir  sie  mit 
Dbscartes  als  Automaten  ansehen,  eine  Vorstellung,  die  uns  jetzt  unzu- 
treffend scheint,  aber  immer  noch  nicht  zu  widerlegen  ist.  Der  Unter- 
schied in  der  Kausalität  liegt  also  nicht  in  den  tatsäch- 
lichen Verhältnissen,  sondern  in  dem,  was  man  in  die  Tat- 
sachen hineinlegt,  oder  im  Standpunkt,  von  dem  aus  die 
Tatsachen  angesehen  werden. 

WuNDT  leitet  eine  Besonderheit  psychischer  Kausalität 
auch  davon  ab,  dafs  es  psychische  Vorgänge  gebe,  denen  keine 
physischen  entsprechen,  indem  die  Seele  Beziehungen  und  Resul- 
tanten schaffe,  denen  in  der  objektiven  Welt  nichts  entspreche. 
Was  die  Resultanten  betrifft,  so  ist  schon  ein  Widerspruch  in 
bezug  auf  das  Tatsächliche  nötig.  Physikalische  Verhältnisse  und 
Zentralorgan  und  Psyche  unterscheiden  sich  in  dieser  Be- 
ziehung nicht.  Ein  Zusammenklang  von  Tönen  ist  physika- 
lisch etwas  mehr  als  die  Summe  der  einzelnen  Schwingungen, 
so  gut  wie  er-  psychisch  mehr  als  die  Summe  der  einzelnen 
Töne  ist.  Der  Gang  der  Lokomotive  ist  nicht  die  Summe 
der  Eigenschaften  ihrer  einzelnen  Bestandteile.  Eine  Pflanze 
ist  etwas  mehr  als  die  Summe  ihrer  Moleküle  oder  auch  ihrer 
Zellen.  Viele  Reflexe  lassen  sich  nicht  aus  einer  Sukzession 
von  durch  Reizelemente  ausgelösten  Bewegungselementen  er- 
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klären.  Das  Abwischen  der  Säure  durch  das  Bein  des  ent- 
hirnten  Frosches,  sein  Sprung  von  der  sich  drehenden  Rolle 
sind  Gesamtreaktionen  auf  eine  komplizierte  Situation,  die  mit 
der  Summe  der  einzelnen  Bestandteile  der  Wahrnehmungen 
nicht  identisch  ist. 

WüNDT  macht  aber  noch  einen  zweiten  viel  wichtigeren 
Fehler.  Er  konfundiert  die  „Aufsenwelt''  mit  den  nervösen 
Vorgängen,  die  dem  Psychischen  entsprechen.  Der  Inhalt 
einer  Vorstellung,  der  nach  aufsen  projizierte  Apfel,  hat  ja 
mit  dem  letzteren  gar  nichts  zu  tun.  Aber,  wenn  wir  das 
Urteil  bilden,  der  Apfel  ist  schmackhaft,  so  entspricht  diesem 
ein  bestimmter  Gehimvorgang,  ebenso,  wenn  wir  die  Form 
des  Apfels  mit  der  der  Birne  vergleichen.  Kurz,  nach  den 
geläufigen  und  nicht  anzugreifenden  Vorstellungen  hat  jeder 
Psychismus  seinen  physischen  Parallelvorgang  im  Gehirn,  der 
seine  physische  Kausalität  hat  im  gleichen  Sinne  wie  ein  Reflex, 
bei  dem  wir  aber  unter  Umständen  auch  von  innen  eine  sog.  psy- 
chische Kausalität,  nach  Jaspers  einen  verständlichen  Zusammen- 
hang, wahrnehmen  können,  der  nur  der  Ausdruck  eines  be- 
stimmten Teiles  des  physischen  Zusammenhanges 
ist.  So  wenigstens  mufs  man  sich  die  Dinge  vorstellen,  wenn 
man  überhaupt  nach  den  geläufigen  Anschauungen  der  Natur- 
wissenschaft die  Psyche  als  an  das  Gehirn  geknüpft,  als 
„Funktion  des  Gehirns**  denken  will.^ 


^  Nach  WüNDT  und  anderen  sind  nicht  nur  die  beiden  Kansalit&ten, 
sondern  auch  die  physische  und  die  psychische  Energie  „unvergleich- 
barer Art*'.  Leider  ist  die  Behauptung  insofern  richtig,  als  wir  die 
beiden  Dinger  noch  nicht  auseinander  ableiten  können.  Aber  sie  macht 
den  Schnitt  am  falschen  Ort.  Vorläufig  sind  nerv  Ose  und  physikalische, 
resp.  chemische  Energien  in  diesem  Sinne  „unvergleichbar** ;  es  gibt 
aber  heutzutage  wenige  Leute,  die  diesen  Unterschied  als  einen  prin- 
zipiellen auffassen;  er  liegt  blofs  in  dem  aktuellen  Zustande  unserer 
Kenntnisse  und  wird  gewifs  eines  Tages  verschwinden.  Damit  fftUt 
auch  der  Unterschied  zwischen  physischer  und  psychischer  Energie; 
denn  die  psychische  Energie  ist  nicht  blofs  vergleichbar  der  nervösen, 
sondern  sie  ist  nach  unserer  und  vieler  anderer  Meinung  qualitativ 
identisch  mit  nervOser  Energie.  Quantitativ  unterscheidet  sie  sich 
insofern  von  der  ersteren,  als  zwar  alle  psychischen  Vorgänge  nervOs, 
nicht  aber  alle  nervösen  Vorgänge  psychisch  sind.  Eine  eigentliche 
Grenze  zwischen  den  blofs-nervösen  und  den  auch-psychischen  Funk- 
tionen gibt  es  nicht. 
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D.  Der  WiUensakt. 

Sehr  wichtig  ist  die  Tatsache,  dafs  die  Einschaltung  einer 
Bahn  —  wie  bei  einer  elektrischen  Lampe  mit  mehreren 
Schaltungen  —  andere  Bahnen  ausschaltet.  Was  Fbeusbebg 
für  die  Reflexe  formulierte  (in  Ergebnisse  der  Physiologie, 
Hebino,  1902,  1.  Jahrg.,  II.  Abt.)  ist  ein  allgemeines  Gesetz  des 
Zentralnervensystems  und  hätte  ebensogut  aus  psychischen 
Beobachtungen  deduziert  werden  können:  „Diejenigen  Reize 
verstärken  gegenseitig  ihre  Wirkung  auf  ein  und  dasselbe 
Zentrum,  welche  jede  für  sich  dessen  Tätigkeit  erzeugen ;  hin- 
gegen unterdrücken  diejenigen  Reize  die  Wirkung  eines 
anderen  Reizes,  welche  für  sich  allein  andere  Zentren  zur  Er- 
regung und  Tätigkeit  bringen."  ^ 

Wir  können  daraus  nicht  nur  Einzelheiten  „verstehen", 
wie  die  umgekehrte  Wirkung  eines  Reizes  auf  das  gestreckte 
oder  gebeugte  Glied,  die  wir  der  Ingangsetzung  einer  Loko- 
motive vergleichen  können,  bei  der  die  Hebelschaltung  bei 
verschiedener  Ausgangsstellung  des  Kolbens  zwar  diesen  in 
verschiedener  Richtung  gehen  läfst,  aber  immer  die  gewünschte 
Vorwärts-  ode?:  Rückwärtsbewegung  erzeugt.  Wir  „verstehen" 
in  einem  schon  etwas  strikteren  Sinne  auch  die  Assoziations- 
determination. In  dem  früher  erwähnten  Beispiel  haben 
Wort  und  Begriff  „Insel"  eine  ganze  Menge  von  assoziativen 
Zusammenhängen.  Wird  das  Wort  aber  in  der  Himanatomie 
genannt,  so  denkt  niemand  an  eine  Insel  im  Ozean ;  die  Ober- 
vorstellung des  bimanatomischen  Zusammenhanges  bewirkt 
gerade  die  Assoziation  des  betreffenden  Rindenteiles  und  sperrt 
die  anderen  ab.  Das  ist  ein  einfacher  Fall ;  meist  wirken  eine 
Menge  von  einander  stufenweise  übergeordneten  Vorstellungen 
auf  die  Assoziationsrichtung,  diese  schliefslich  eindeutig  be- 
stimmend.  Ahnlich  auf  dem  Gebiete  der  Affektivität,  wo 
die  psychische  Beobachtung  ganz  unabhängig  von  irgendeinem 


^  Es  ist  etwas  ganz  anderes,  wenn  ähnliche  Psychismen  auseinander- 
gehalten werden  müssen.  Dieser  Vorgang  wird  durch  die  Zusammen- 
fassung mehrerer  .Psychismen  in  eine  Einheit  erschwert.  Unter  diesen 
Umständen  „hemmen"  die  fthnlichen  Reize  einander  vgl.  Ranschbubo, 
Das  kranke  Gedächtnis.    Leipzig,  Barth.    1911. 
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Gedanken  an  die  Reflexe  genau  das  nämliche  Gesetz  formu- 
lieren liefs. 

Den  Komplikationen  verschiedener  Strebungen  gegenüber 
genügt  das  Bild  der  elektrischen  Anlage  in  einer  Beziehung 
nicht:  die  Elektrizität  hat  nur  eine  Tendenz,  die  Ausgleichung 
ihres  Gefälles.  Das  Zentralnervensystem  aber  hat  in  sich  eine 
unübersehbare  Menge  von  Strebungen,  die  nicht  nur  neben- 
einander laufen  und  deshalb  einander  stören,  sondern  oft  ein- 
ander geradezu  widersprechen.  Der  Falter  strebt,  ins  Licht 
zu  fliegen,  wo  er  sich  aber  brennt,  und  wo  er  deshalb  wieder 
herausstrebt;  die  Katze,  der  ein  Fremder  eine  Maus  bietet, 
möchte  die  Maus  haben,  ist  aber  scheu  und  fürchtet  sich,  sie 
zu  nehmen.  Der  Mensch  wird  nach  allen,  die  über  ihn 
schreiben,  hin-  und  hergerissen  von  vielerlei  guten  und  bösen 
Trieben.  Und  dennoch  findet  das  Funktionsgewirre  des  Durch- 
schnittsgehims  seinen  Weg,  indem  es  gewisse  Strebungen 
realisiert,  andere  unterdrückt.  Die  Strebung,  die  sich  durch- 
setzt, nennt  man  die  gewollte;  sie  repräsentiert  den  Willen 
des  ganzen  Funktionskomplexes. 

In  der  einfachen  Reflexhandlung  liegt  zwar  eine  Strebung, 
aber  nichts,  was  man  „Wille"  nennen  möchte.  Beim  Reflex 
geht  die  Handlung  einfach  von  einem  Reiz  aus,  der  vor- 
gebildete Mechanismen  in  Bewegung  setzt  wie  eine  Hebel- 
bewegung die  Dampfmaschine.  Möglicher-  aber  sehr  unwahr- 
scheinlicherweise übersetzt  sich  sogar  in  den  einfachsten  Fällen 
der  Reiz  direkt  in  die  Bewegung.  Der  psychologische  Willens- 
begrifE  setzt  etwas  voraus,  von  dem  die  Handlung  ausgeht, 
eine  Art  wenn  auch  noch  so  primitiver  Persönlichkeit,  die 
nicht  nur  je  nach  Konstellation  auf  den  nämlichen  Reiz  ver- 
schieden reagieren  kann,  sondern  auch  eine  Gesamtstrebung 
hat,  die  nicht  die  Summe  der  Einzelstrebungen  zu  sein  braucht.^ 
Vielleicht  läfst  sich  das  letztere  so  ausdrücken:  der  einzelne 
Reflex  wendet  eine  ganz  bestimmte  Schädigung  ab  oder  einen 
Vorteil  zu,  unbekümmert  darum,   ob  er  in  einer  gegebenen 


^  Ich  unterscheide  Summe  und  Resultante.  In  der  Resultante  liegt 
zugleich  eine  neue  Einheit  (im  WuNDTSchen  Sinne),  die  bald  der  Summe 
der  Strebungen  ungeffthr  gleich  sein  mag,  bald  sich  weit  von  ihr  ent- 
fernen kann. 
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Situation  etwas  nütze  oder  nicht.  Die  Zusammenfassung  in 
der  Persönlichkeit  sucht  die  ganze  Persönlichkeit  zu  behaupten 
sie  mufs  deshalb  bei  sich  widerstrebenden  Einzelreflexen  die 
wichtigeren  auswählen,  die  anderen  unterdrücken,  oder  sie 
mufs  einen  kleinen  Vorteil  opfern,  um  einen  wichtigeren 
durchzusetzen.  Erst  bei  einem  solchen  Grade  von  Kompli- 
kation möchte  ich  von  „Willen"  reden. 

Während  die  Einzelreaktion  eines  Reflexes  im  Prinzip 
ganz  für  sich  ablaufen  kann  ohne  Bücksicht  auf  das,  was 
neben  ihr  geschieht  (z.  B.  am  Präparat),  ist  die  abwägende 
oder  auswählende  Funktion  nur  möglich  in  einem  Zusammen- 
hang vieler  Aktionen.  Die  Hemmung  und  Bahnung  im  Sinne 
von  Freusbebo,  die  die  verschiedenen  Tätigkeiten  aufeinander 
ausüben,  sind  der  elementare  Ausdruck  einer  solchen  Funk- 
tion. Aber  die  Stärke  des  Reizes,  die  Wertigkeit  desselben 
und  der  allgemeine  Zustand  des  Individuums  treten  nun  als 
wichtige  Faktoren  mit  ins  Spiel;  der  nämliche  Reiz  wird  auf 
eine  bestimmte  andere  Funktion  erst  von  einer  bestimmten 
Stärke  an  und  ev.  bei  einem  bestimmten  Allgemeinzustand 
wirken:  der  chemische  Reiz  eines  Nahrungskörperchens  auf 
die  Amöbe  wird  sie  dann  eher  zur  Ergreifung  reizen,  wenn 
er  selber  kräftig,  und  wenn  die  Amöbe  nicht  gesättigt  ist. 

Drücken  wir  das  psychisch  aus,  so  wird  diejenige  Hand- 
lung bevorzugt,  die  uns  die  angenehmsten  Gefühle  oder  doch 
die  geringsten  Unlustgefühle  schafft,  die  gegenteiligen  unter- 
drückt. Der  Wille  in  dem  oben  erläuterten  Sinne  ist  in  erster 
Linie  eine  Funktion  der  Affektivität:  in  jeder  einzelnen 
Elementarfunktion  liegt  mit  dem  Affekt  eine  Strebung  (das 
Angenehme  festzuhalten  oder  zu  erringen,  das  Unangenehme 
zu  vermeiden  oder  loszukriegen):  die  Resultante  aller  Einzel- 
strebungen, der  Wille,  ist  die  Resultante  aller  zentrifugalen 
Tendenzen,  die  in  den  Affekten  liegen.  Die  zentrifugale  Seite 
des  resultierenden  Gesamtaffektes  ist  das  Nämliche,  was  wir 
den  Willen  nennen. 

Zur  Frage,  ob  es  neben  der  Affektivität  noch  ein  besonderes 
„intentionales  Moment**  gebe,  die  z.  B.  nach  der  Fertigstellung  dieser 
Ausführungen  wieder  von  Bbbze  (psych. -neur.  Wochenschr.  1913/U, 
S.  532)  aufgeworfen  wird,  nur  folgendes:  Jedes  psychische  Streben,  das 
wir  kennen,  ist  mit  Affekten  verbunden,  jeder  Affekt  mit  einem  Streben ; 
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Affekte  nnd  Aktivität  entsprechen  einander  in  Stärke  und  Richtung 
vollkommen.  Ich  kenne  also  bis  jetzt  keinen  Grund,  die  beiden  Dinge 
zu  trennen.  Jedenfalls  beschreiben  wir  die  bekannten  Tatsachen  am 
einfachsten,  wenn  wir  Affektivität  und  Streben  als  zwei  Seiten  des  näm- 
lichen Vorganges  auffassen.  Theoretisch  kann  man  sie  trennen,  und 
namentlich  steht  es  uns  ganz  frei,  noch  andere  Arten  von  Aktivität 
oder  Streben  anzunehmen,  etwa  wie  die  Zelle  eine  Aktivität  in  bezug 
auf  Nahrung,  Wachstum,  Teilung,  eine  Herzmuskelfaser  ein  Streben  zu 
rhythmischer  Kontraktion  besitzt.  Es  ist  auch  klar,  dafs  man  bei 
Reflexakten  nicht  von  Affekten  sprechen  kann;  jedenfalls  ist  man  — 
wenn  auch  nicht  ganz  mit  Recht  —  gewohnt,  sie  nur  isoliert,  ohne  jede 
Rücksichtnahme  auf  begleitende  Allgemeinerscheinungen  zu  betrachten. 
Dadurch  wird  die  Erkennung  der  Mitwirkung  von  etwas,  das  der  Affek- 
tivität analog  wäre,  schon  durch  die  Art  der  Untersuchung  und  durch 
die  prinzipielle  Auffassung  des  Reflexes  ausgeschlossen,  da  die  Affekte 
eine  Allgemeinfunktion  darstellen.^  In  der  Psyche  indes  kenne  ich 
noch  keine  Tatsache,  die  auf  ein  affektloses  Streben  hindeuten  würde. 

Man  stellt  auch  die  „Affekthandlungen^  den  „Willens- 
handlungen'' gegenüber.  Hier  haben  wir  eine  ähnliche  kon- 
tinuierliche Stufenleiter  von  einfachen  Funktionen,  bei  denen 
man  wirklich  von  Willen  kaum  reden  darf,  bis  zu  den  kompli- 
ziertesten Überlegungen  und  Entschlüssen.  Ein  starker  Affekt 
hindert  die  ,  entgegenstehenden  Assoziationen.  Manchmal 
ist  die  Reaktion  wirklich  so,  dafs  man  sie  ebensogut  eine 
psychische  Reflexhandlung  wie  eine  Affekthandlung  nennen 
kann;  man  denke  an  das  Beispiel,  das  Hans  Gboss  erzählt: 
Ein  Gasl  wurde  aus  einer  Wirtschaft,  an  der  der  Erzähler  eben 
vorbeiging,  hinaus  und  auf  ihn  geworfen  und  erhielt  von  ihm 
im  nämlichen  Moment  eine  Ohrfeige.  Hier  sind  wohl  keine 
anderen  Strebungen  als  die  der  Abwehr  oder  Rache  zur  Wir- 
kung gekommen.  In  der  gewöhnlichen  Zomhandlung  mag  es 
ähnlich  sein,  nur  ist  der  Ausschlufs  der  Überlegung,  der  anderen 
Strebungen,  meist  nicht  so  absolut.  Von  hier  bis  zum  reif- 
lichen Überlegen  aller  Möglichkeiten  oder,  wie  man  sich  auch 
ausdrücken  kann,  zur  Einsetzung  der  ganzen  Persönlichkeit, 
gibt  es  keine  Sprünge.  Auch  die  einfachsten  Affekthandlungen 
aber  stehen  insofern  den  Willenshandlungen  näher  als  die 
Reflexhandlungen,  als  bei  ihnen,  wenn  auch  kein  Kampf,  so  doch 
ein  Ausschlufs  aller  anderen  Strebungen  eintritt,  während 


Blbülbr,  Affektivität,  Suggestibilität,  Paranoia.  Halle,  Marhold.  1906. 
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die  Reflexhandlung  einfach  für  sich  abläuft.  Bei  der  Affekt- 
handlung kommen  die  anderen  Strebungen  allerdings  nicht 
zur  Geltung  im  Sinne  einer  Überlegung;  aber  der  ganze  Vor- 
gang mufs  sie  doch  berücksichtigen,  insofern  als  sie  eben  aus- 
geschlossen werden;  sie  werden  hier  in  statu  nascendi  unter- 
drückt, beim  Willensentschlufs  aber  erst,  nachdem  sie  aktiv 
geworden  sind. 

Unter  verschiedenen  Strebungen,  sagt  man,  siegt  die 
stärkere ;  das  ist  wohl  nicht  falsch,  aber  man  könnte  ebensogut 
sagen,  diejenige,  die  siege,  sei  die  stärkere.  Wir  wollen  uns 
klar  sein,  dafs  wir  kein  absolutes  Mafs  für  „Intensität^  oder 
„Stärke"  psychischer  Vorgänge  haben,  und  dafs  wir,  abgesehen 
davon,  dafs  die  von  einem  stärkeren  Beiz  ausgelöste  und  des- 
halb selbst  als  stärker  gedachte  Reflextendenz  sich  vor  anderen 
leichter  durchsetzt,  eben  nur  aus  dem  Erfolg  auf  die  Stärke 
schliefsen.  Da  wir  aber  überhaupt  Elräfte  nie  anders  als  an 
ihren  Wirkungen  messen  können,  dürfen  wir  auch  hier  die 
sich  durchsetzende  Strebung  als  die  stärkere  bezeichnen,  machen 
aber  den  Vorbehalt,  dafs  das  nicht  im  blofs  dynamischen 
Sinne  zu  stimmen  braucht,  sie  kann  ja  das  Übergewicht  da- 
durch bekommen,  dafs  sie  an  einer  günstigeren  Stelle  angreift. 
Zur  Klärung  wollen  wir  uns  auch  erinnern,  dafs  der  ganze 
Kraft-  resp.  EnergiebegrifE  ursprüngUch  ein  psychischer  war, 
der  erst  nachträglich  in  die  Aufsenwelt  hinauswuchs. 

In  dem  Begriffe  des  Willens  sind  zwei  Dinge  enthalten: 
ist  in  einem  Zeitpunkt  nur  eine  Strebung  vorhanden,  so  „will'' 
die  ganze  Person  das,  was  die  Strebung  sagt.  Hier  sind 
Strebung  und  „Wille"  identisch;  wenn  man  da  von  einem 
„ W illensakt"  sprechen  will,  so  kann  man  nur  die  Tatsache, 
dafs  die  Strebung  da  ist,  damit  meinen,  oder  ev.  die  Willens- 
handlung.  Man  kann  auch  zu  gleicher  Zeit  verschiedenes 
„wollen"  und  dann  gar  nicht  zum  Handeln  kommen.  Hier 
ist  das,  was  man  Wille  nennen  könnte  und  auch  oft  so  nennt, 
in  der  Mehrzahl  vorhanden,  man  „will"  Widersprechendes; 
der  Begriff  „Wille"  deckt  sich  wieder  mit  den  einzelnen 
Strebungen. 

Ganz  anders  in  den  folgenden  Fällen:  Man  kann  nicht 
ins  Licht  fliegen  und  zugleich  sich  nicht  verbrennen,  nicht 
Almosen  geben  und  das  Geld  selbst  behalten.    Da  mufs  eine 
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Entscheidung  zwischen  den  verschiedenen  Strebungen  getroffen 
werden.  Das  nennen  wir  den  Entschlufs,  die  Wahl, 
den  Willensakt.  Man  sagt  auch,  dafs  man  die  Resultante 
aus  den  verschiedenen  Strebungen  ziehe.  Das  ist  natürlich 
wieder  nicht  im  Sinne  des  Parallelogramms  der  Kräfte  zu  ver- 
stehen. Man  kann  ja  verschiedene  Strebungen  miteinander 
vereinigen,  z.  B.  zuerst  das  eine  und  dann  das  andere  tun ; 
aber  meistens  ist  die  Wahl  ein  Messen  der  verschiedenen 
Strebungen,  von  denen  eben  die  „stärkere''  zum  Durchbruch 
kommt. 

Der  Willensentscheid  erscheint  nun  sehr  einfach,  wenn  es 
sich  um  aktuelle  Bedürfnisse  handelt,  aber  komplizierter,  wenn 
man  sich  für  etwas  entscheiden  soll,  das  erst  in  Zukunft  zu 
geschehen  hat. 

Im  ersteren  Falle  liegt  in  dem  Vorgang  nichts  Neues. 
Verschiedene  Tenden  zen  stehen  einander  gegenüber,  die  „  stärkere'' 
wird  Meister,  setzt  sich  durch  und  stellt  zugleich  die  Schaltung 
so,  dafs  die  anderen  nicht  mehr  oder  nur  in  Nebensachen  zur 
Oeltung  kommen  können.  Von  dem  Augenblick  an,  wo  ich 
mich  entschliefse,  auf  eine  Sache,  nach  der  mich  gelüstet,  zu 
verzichten,  kommt  das  Kaufen  nicht  mehr  in  Betracht  (der 
Entschlufs  kann  mich  ja  —  in  verhältnismäfsig  sehr  seltenen 
Fällen  —  nachträglich  reuen,  und  ich  kann  ihn  revidieren, 
dann  ist  es  aber  kein  wirkUcher,  „endgültiger"  Entschlufs  ge- 
wesen, oder  es  ist  neues  intellektuelles  oder  affektives 
Material  in  Betracht  gekommen,  das  eine  andere  Entscheidung 
verlangt).  Wenn  ich  mich  aber  zum  Kaufe  entschlossen  habe, 
80  bezahle  ich  das  Objekt  und  nehme  es  in  meinen  Besitz, 
meistens  ganz  gleich,  wie  wenn  keine  entgegenstehenden  Ten- 
denzen vorhanden  gewesen  wären.  Diese  können  sich  aller- 
dings unter  Umständen  darin  äufsern,  dafs  ich  zögernder  be- 
zahle, als  ich  sonst  tun  würde,  aber  an  der  Kaufhandlung  als 
solcher  wird  auch  durch  eine  nur  teilweise  Ausschaltung  ent- 
gegenstehender Tendenzen  nichts  geändert. 

Nicht  anders  ist  es,  wenn  ich  mich  jetzt  entschliefsen 
mufs,  in  einem  späteren  Zeitpunkt  in  bestimmter  Richtung 
zu  handeln,  z.  B.  durch  Unterschreiben  einer  Verpflichtung. 
Die  Frage,  resp.  der  Willensentscheid  betrifft  dann  eben  nicht 
das  Dilemma:   Handlung  oder  nicht,  sondern:    Verpflichtung 
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oder  nicht,  und  diese  ist  wieder  eine  aktuelle.  Dafs  die  Ver- 
pflichtung eine  spätere  Handlung  zum  Inhalt  hat,  figuriert 
unter  den  Motiven  der  Entscheidung. 

Wenn  ich  aber  eine  längere  Frist  habe,  um  mich  zu  ent- 
schliefsen,  nicht  blofs,  weil  die  Handlung  nicht  pressiert,  son- 
dern auch,  weil  sie  überhaupt  erst  in  einer  entfernteren  Zu- 
kunft auszuführen  ist,  dann  kommt  etwas  Neues  hinzu,  ein 
Willensakt,  der  den  ersten  Willensakt  zeitlich  determiniert,  ich 
mufs  mich  entschliefsen ,  jetzt  einen  Entschluls  fassen.  Ich 
brauche  mich  heute  nicht  zu  entscheiden,  wohin  ich  nächstes 
Jahr  in  die  Ferien  gehen  werde.  Ich  kann  es  aber  tun.  Das 
Engadin  lockt  mich,  aber  aus  Gesundheitsrücksichten  ginge 
ich  vielleicht  besser  in  ein  Bad.  Wenn  die  Gesundheitsrück- 
sichten dringende  sind,  so  kommt  das  Engadin  in  Wirk- 
lichkeit kaum  in  Betracht ;  sobald  ich  bestimmt  an  die  Ferien 
denke,  weifs  ich,  dafs  ich  ins  Bad  gehe;  ich  spüre  unter 
Umständen  kaum  einen  Kampf,  trotzdem  ich  weifs,  wie 
sehr  mich  das  schönere  Engadin  lockt.  Halten  sich  beide 
Motive  die  Wage,  so  werde  ich  mich  nicht  entschUefsen,  bis 
ich  mufs.  Wird  die  Entscheidung  aktuell,  so  ist  es  doch  meist 
noch  nicht  ganz  im  gleichen  Sinne  wie  bei  einem  Kauf  im 
Laden,  denn  ich  entschliefse  mich  heute  und  fange  vielleicht 
erst  morgen  mit  den  Vorbereitungen  an. 

So  ähnlich  der  Vorgang  in  diesem  Falle  dem  bei  aktuellem 
Entscheide  ist,  er  wird  doch  dadurch  zu  etwas  Besonderem, 
dafs  die  Entscheidung  von  der  Handlung  zeitlich  getrennt  ist. 
Im  ersteren  Falle  setzt  sich  eine  Handlung  direkt  durch,  im 
zweiten  nur  der  Entschlufs  zu  einer  Handlung;  dieser,  der 
Willensakt,  kommt  hier  ganz  losgelöst  von  der  Handlung  zum 
Vorschein. 

Das  bedingt  aber  nicht  einen  prinzipiellen  Unterschied. 
Zunächst  gibt  es  fliefsende  Übergänge.  Wenn  ich  mich  bei 
einem  Überfall  entscheide,  statt  zu  fliehen  drein  zu  schlagen, 
brauche  ich  es  nicht  gleich  zu  tun,  ich  kann  den  geeigneten 
Moment  abwarten;  ebenso  wenn  ich  fliehe.  Das  Abwarten 
kann  sich  beliebig  lange  hinausziehen,  und  so  wird  der  erste 
Fall  unmerklich  zum  zweiten. 

Wichtiger  ist  aber  das  Folgende.  Die  menschliche 
Vernunft  arbeitet  nicht  nur  mit  Aktualitäten,  sondern  auch 
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mit  Vorstellungen  und  Zielen,  die  zu  den  aktuellen  Sitna- 
tionen  keine  Beziehung  haben.  Auf  intellektuellem  Gebiete 
kann  man,  mit  blofsen  Vorstellungen  arbeitend,  ein  Pro- 
blem lösen,  eine  Erfindung  machen;  der  Stratege  entwirft 
einen  Schlachtplan  ohne  im  Gelände  zu  sein  und  ohne  einen 
Feind  zu  sehen ;  ich  brauche  mir  ein  gleichschenkliges  Dreieck 
nicht  zu  zeichnen,  um  den  Beweis  zu  führen,  dafs  die  Ver- 
bindung der  Spitze  mit  der  Mitte  der  Basis  den  gegenüber- 
liegenden Winkel  halbiert;  ich  vergleiche  zwei  Offerten  für 
die  gleiche  Sache  im  Kopfe  oder  „auf  dem  Papier",  ohne  die 
Sachen  oder  die  Offerierenden  zu  sehen.  So  operiere  ich  auch 
mit  blofs  vorgestellten  Zielen,  diese  mit  den  entsprechen- 
den Gefühlen  betonend.  Die  Gefahle,  die  Wertung  oder 
die  Kraft  der  Strebungen  (alle  drei  Ausdrücke  bezeichnen 
das  nämliche)  sind  zur  Zeit  der  Entscheidung  aktuell.  Die 
Strebungen  wirken  nun  aufeinander  wie  bei  einem  aktuellen 
Entschlüsse.  Aber  der  Entschlufs  besteht  nicht  darin,  dafs 
nun  die  Handlung  gleich  ausgeführt  wird,  sondern  in  einer 
derartigen  Einstellung  der  Psyche,  dafs  diese  zu  einer  be- 
stimmten späteren  Zeit  die  Handlung  ausführt,  was  unter  Um- 
ständen auch  unbewufst  geschehen  kann,  ganz  wie  bei  einer 
posthypnotischen  Suggestion.  Also  findet  hier  eine  Schaltungs- 
stellung statt  für  motorische  Impulse,  die  später  geschehen. 
Zugleich  aber  werden  die  überwundenen  Strebungen  aus- 
geschaltet, so  dafs  sie  keinen  Einflufs  mehr  haben,  wenn  sie 
auch  unter  Umständen  wieder  nach  Einschaltung  tendieren, 
was  immerhin  in  den  tausend  Entscheidungen  des  Alltags 
sehr  selten  vorkommt.  Die  Schaltungsstellung  für  zukünftige 
Psychismen  ist  hier  nicht  zur  Erklärung  des  Willensaktes  kon- 
struiert. „Einstellungen''  für  die  Zukunft  sind  etwas  Gewöhn- 
liches. Wir  richten  unsere  Aufmerksamkeit  auf  ein  Experiment, 
bei  dem  der  erwartete  Vorgang  vielleicht  erst  nach  längerer 
Zeit  eintreten  kann,  und  verfehlen  die  Beobachtung  nicht, 
auch  wenn  wir  in  der  Zwischenzeit  ganz  anderes  gedacht 
haben.  Wir  suchen  etwas  in  einem  Buch,  interessieren  uns 
für  anderes,  das  darin  steht,  sobald  aber  das  Gresuchte  uns 
in  die  Augen  fällt,  wird  es  bemerkt  und  verdrängt  die  anderen 
Interessen.  Beim  Assoziationsexperiment  kann  man  sich  be- 
wufst  oder  unbewufst  auf  ganz  verschiedene  Reaktionsweisen 
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einstellen;  bei  anderen  psychologischen  Versuchen  unter- 
scheidet man  die  motorische  von  der  sensorischen  Reaktion; 
welche  von  beiden  erfolgt,  bestimmt  die  Einstellung  zum  voraus. 
Die  Ausführung  posthypnotischer  Befehle  und  noch  viele  andere 
psychische  Vorgänge  beruhen  auf  der  nämlichen  Einstellung, 
id  est  Schaltung,  für  später  zu  erwartende  oder  auszuführende 
Vorgänge. 

Man  miifs  sich  überhaupt  vorstellen,  dafs  die  Schaltungen  eine 
unbegrenzte  Dauer  haben  können.  Auf  grob  organischem  Gebiet  sehen 
wir  z.  B.,  daCs  Tiere  und  sogar  Menschen,  deren  Gehirn  plötzlich  (z.  B. 
durch  einen  Schufs)  zerstört  oder  vom  Rückenmark  abgetrennt  wird, 
die  Muskelkontraktionen  und  damit  die  Position  oder  sogar  die  einfache 
Handlung  beibehalten,  die  sie  eben  eingenommen  haben,  trotzdem  Hal- 
tung wie  Bewegung  von  dem  ausgeschalteten  Gehirn  dirigiert  worden 
sind.  Die  unteren  Zentren  arbeiten  weiter,  bis  ein  Gegenbefehl  kommt. 
Innerhalb  des  Gehirns  können  wir  das  Nämliche  nachweisen :  wenn  wir 
am  ermüdeten  Gehirn  eine  motorische  Stelle  energisch  reizen,  z.  B.  das 
Kauzentrum,  so  können  wir  nachher  das  betreffende  Rindenstück  aus- 
schneiden, ja  einen  grofsen  Teil  des  Gehirns  zerstören,  von  jeder  er- 
haltenen SteUe  aus  lösen  wir  dennoch  den  Eauakt  aus  und  nirgends 
mehr  die  dem  betreffenden  nachträglich  gereizten  Hirnteil  eigentüm- 
lichen Bewegungen.  Ein  überstarker  Reiz  hemmt  die  Reflexfähigkeit 
des  Froschrückenmarks.  Wird  dieses  vom  Gehirn  getrennt,  so  bleibt 
die  Ausschaltung  der  Reflexe  bestehen ;  anderenfalls  besorgt  das  Gehirn 
die  Wiedereinschaltung.  Auf  psychischem  Gebiet  sehen  wir  in  der 
Norm  bestimmte  Einstellungen  der  Aufmerksamkeit  und  Anregbarkeiten 
nach  bestimmten  Richtungen  beliebig  lange  dauern,  zufällig  bedingte 
Gewohnheiten,  Suggestionen  usw.  bis  zum  Tode  haften,  in  der  Patho- 
logie Tics,  Wahnideen  und  vieles  andere  unbegrenzt  bestehen. 

Zwischen  den  extremen  Fällen  von  aktuellem  Entschlufs 
imd  dem  Entscheid  für  die  Znkunft  bleibt  immerhin  ein  Unter- 
schied bestehen,  das  ist  der  Anlafs  zum  Entschlufs.  Im 
ersteren  Falle  liegt  er  in  der  Situation  und  meinetwegen  in 
der  Strebung  selbst.  Denken  wir  an  eine  zukünftige  Hand- 
lung voraus,  so  wird  der  Entschlufs  nur  dann  gefafst,  wenn 
eine  blofse  Wahl,  nicht  ein  eigentlicher  Kampf  einander  nahezu 
ebenbürtiger  Motive  stattfindet,  oder  dann,  wenn  ein  beson- 
derer Anlafs  besteht,  den  Entschlufs  jetzt  zu  fassen.  Der 
Anlafs  macht  aber  die  Entscheidung  zu  einer 
aktuellen.     Oder,    dem  Wahlakt   für  die  Handlung   geht 

unter  Umständen  ein  von  ihm  ganz  abgetrennter  und  wieder 
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gleich  zu  beurteilender  Wahlakt  des  Entschlosses  voraus ;  man 
wird  sich  überlegen,  ob  man  sich  jetzt  entschliefsen  wolle  oder 
nicht.  Ist  diese  Frage  mit  ja  beantwortet,  so  wird 
die  Entscheidung  wieder  zu  einer  aktuellen.  Wir 
sehen  also  auch  von  diesem  Gesichtspunkt  aus  keinen  prin- 
zipiellen Unterschied  zwischen  Entscheid  für  die  Gegenwart 
und  für  die  Zukunft. 

Wir  haben  nur  von  Strebungen  gesprochen  ohne  Rück- 
sicht darauf,  ob  sie  bewufst  seien  oder  nicht.  Dafs  un- 
bewufste  Tendenzen  mitspielen  und  oft  geradezu  den  Ausschlag 
geben,  zeigt  die  Psychologie.  Der  Mechanismus  ist  natürlich 
deswegen  genau  der  nämliche. 

Dafs  diese  Willensauffassung,  wie  jede  andere  naturwissen- 
schaftliche, deterministisch  ist,  braucht  nicht  ausgeführt  zu 
werden.  Wir  haben  uns  aber  mit  dem  Begriff  des  „freien 
Willens**  abzufinden.  Der  freie  Wille  im  Sinne  der  Indeter- 
ministen,  nach  dem  motivlos  oder  gar  ursachlos  eine  Ent- 
scheidung getroffen  werden  könne,  ist  eine  Annahme,  für  die 
sich  keine  Beobachtung  anführen  läfst,  gegen  die  aber  alle 
innere  imd  äufsere  Beobachtung  spricht.  Man  sagt  deshalb 
gern,  der  freie  Wille  sei  eine  Täuschung.  Das  trifft  aber  blofs 
für  den  philosophisch  ausgeklügelten  freien  Willen  zu.  Die 
Strebungen  sind  die  Strebungen  der  Person,  die  bewufsten  die 
der  bewufsten,  die  unbewufsten  die  der  unbewufsten  Person. 
Andere  Strebungen  gibt  es  nicht.  Die  stärkste  Strebung,  die 
sich  durchsetzt,  ist  die  stärkste  Strebung  der  Person.  Der 
Entscheid  ist  also  gleich  dem  Entscheid  der  Person,  er  ent- 
spricht dem  Willen  der  Person;  diese  handelt  nach  ihrem 
„freien  Willen" ;  insofern  täuscht  sie  sich  nicht.  Eine  Täuschung 
ist  es  nur,  wenn  man  aus  dem  freien  Willen  einen  Willen 
ohne  Determination  macht.  Nun  kann  allerdings  die  relative 
Stärke  der  Strebungen  mit  der  Zeit  wechseln;  es  kann  bei 
Leuten  „mit  schwachem  Willen",  d.  h.  labiler  Affektivität, 
zeitlich  bald  die  eine  bald  die  andere  Strebung  dominieren. 
Der  Wille  ist  aber  doch  in  jedem  Momente  der  jeweilen  domi- 
nierenden Strebung  entsprechend,  aber  nicht  mehr  entsprechend 
der  zu  einer  anderen  Zeit  mächtigsten  Strebung.  Oder,  die 
Persönlichkeit  ist  zerrissen  (am  stärksten  bei  der  Schizophrenie) 
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oder  es  kommt  die  Entscheidung  ans  dem  UnbewuTsten  heraus, 
welches  uns  wichtige  Motive  oder  Kraftbeiträge  liefern  kann. 
Die  Mithilfe  dem  Bewufstsein  fremder  Motive  wird  allerdings 
meist  nur  unter  pathologischen  Umständen  (Dämonismus, 
Zwang,  Einfall  u.  dgl.)  gefühlt;  der  gesunde  Mensch  glaubt 
nach  bewuTsten  Gründen  zu  handeln,  auch  wenn  unbewuTste 
die  Richtung  bestimmen  oder  die  eigentlichen  Triebfedern  sind. 

Es  hat  natürlich  keinen  Sinn,  sich  mit  allen  anderen  Anschauungen 
abfinden  su  woUen.  Nur  beispielsweise  möchte  ich  die  unterschiede 
von  der  in  gewissen  Beziehungen  verwandten  ZisHBNSchen  Auffassung 
herausheben,  wobei  ich  die  Darstellung  Isbsblins^  zugrunde  lege. 

„Was  bedeutet  es,  wenn  ich  sage:  Ich  ninH'*  gehen ?*',  lesen  wir 
bei  ZiBHSN.  „Oder  richtiger  gefragt:  Welchen  psychischen  Inhalt  drückt 
die  Sprechbewegung  „Ich  will  gehen **  aus?** 

Die  Verquickung  mit  Sprachbewegungen  ist  hier  eine  unnötige  und 
verwirrende  Komplikation.  Ich  „will*'  meistens,  ohne  dafs  dabei  das 
Sprechen  in  Betracht  kommt. 

(Ziehen  :)  „Offenbar  nur  folgendes :  die  BewegungsvorsteUung  meines 
künftigen  Gehens  schwebt  mir  in  grofser  Intensität  vor  und  ist  von 
einem  ausgeprägt  positiven  Gefühlston  begleitet,  zugleich  ist  die  Vor- 
stellungskonstellation eine  derartige,  dafs  die  Vorstellungen,  welche  das 
Auftreten  der  BewegungsvorsteUung  des  Gehens  fördern  und  durch  Ir- 
radiation ihren  positiven  Gefühlston  verstärken,  gegenüber  den  hem- 
menden überwiegen.** 

Die  Intensität  der  Bewegungsvorstellungen  sowie  die  Bewegungs- 
vorstellnngen  selbst  sind  nebensächlich;  das  „ich  will**  sagt:  ich  stelle 
die  Schaltung  so,  oder  ich  habe  sie  so  gestellt,  dafs  ich  gehen  werde; 
und  dabei  entspricht  diese  Schaltung  noch  der  Gesamtstrebung  meines 
jetzigen  Ich.  Ich  hebe  also  etwas  heraus,  das  ähnlich  ist  Ziehskb  Vor- 
stellungskonstellation. 

(Ziehen:)  „Wenn  ich  mir  vorstelle:  Wie  schön  wäre  es,  wenn  ich 
dort  auf  den  Berg  stiege,  so  kann  diese  Vorstellung  sehr  lebhaft  sein, 
ohne  dafo  ich  auf  den  Berg  gehen  will.  In  diesem  Fall  liegt  fast  aus- 
schliefslich  eine  von  positivem  Gefühlston  begleitete  Gesichtsvorstellung 
und  nur  eine  sehr  schwache,  wenn  auch  positiv  betonte  Bewegungs- 
vorstellung meiner  Glieder  vor.** 

Bei  dem  „ich  möchte**,  dem  Wunsche,  braucht  gar  keine  Be- 
wegungsvorstellung zu  sein.  Der  unterschied  zwischen  „es  wäre  schön" 
und  „ich  will"  kann  nicht  in  dem  Vorwiegen  einerseits  der  Gesichts- 


^  Psychologische    Einleitung    zu    Aschaffbnbübgs    Handbuch    der 
Psychiatrie.    Leipzig,  Deuticke.    1913.    S.  184. 
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Vorstellungen,  andererseits  der  Bewegungsvorstellungen  liegen;  nach 
unserer  Auffassung  kommt  es  darauf  an,  ob  die  .Schaltung  vollzogen  ist 
oder  nicht.  In  „es  wäre  schön^  liegt  zugleich  mit  dem  Wunsche  die 
Vorstellung  des  Nicht-gehens,  der  Hemmung  der  Erfüllung.  In  „es  ist 
schön**  liegt  der  Trieb  zu  gehen  ohne  Rücksicht  auf  Hemmung  oder 
Ausführung. 

(Ziehen:)  „Zahlreiche  hemmende  Vorstellungen  .  .  .  lassen  die  Be- 
wegungsvorstellung nicht  anwachsen.^ 

Nicht  die  Bewegungsvorstellung,  sondern  die  Vorstellung  von  der 
Realisierbarkeit  des  Wunsches. 

(Ziehen:)  „Wir  gehen  einen  Schritt  weiter  und  sagen:  „Ich  möchte 
auf  jenen  Berg  steigen'*  .  .  .  Der  Vorstellungsinhalt  ist  auch  hier  noch 
der  gleiche  geblieben,  die  Bewegungs Vorstellung  ist  noch  immer  gehemmt 
trotz  ihres  stark  gewachsenen  positiven  Gefühlstons.** 

In  „ich  möchte  auf  den  Berg  steigen**  kann  zweierlei  liegen:  „ich 
möchte,  aber  ich  kann  nicht**  und  „ich  möchte,  und  werde  es  tun,  so- 
bald ich  kann**.  Im  ersteren  Falle  besteht  kein  Unterschied  gegenüber 
der  vorigen  Etappe ;  im  zweiten  Falle  ist  der  Entschlufs  (die  Schaltung) 
als  geschehen  vorgestellt;  es  wird  aber  offen  gelassen,  ob  sie  wirklich 
geschehen  ist  oder  nicht. 

(Ziehen:)  „Endlich:  ich  will  auf  jenen  Berg  steigen.  Die  Bewegungs- 
vorstellung ist  aufseror deutlich  intensiv  geworden,  der  positive  Gefühls- 
ton hat  seine  volle  Höhe  erreicht,  und  vor  allem  überwiegen  die  fördern- 
den Vorstellungen  über  die  hemmenden.*' 

Nach  unserer  Auffassung  hat  die  Idee,  der  Trieb,  zu  gehen,  die 
Hemmungen  überwunden  und  die  Schaltungen  so  gestellt,  daTs  nun 
(ohne  eine  Gegenordre)  im  geeigneten  Moment  gegangen  wird. 

IssERLiN  fragt  dann,  was  das  „ich  will**  von  dem  „ich  werde**  unter- 
scheide. (Die  Unterscheidung  hat  nur  Sinn,  wenn  auch  unter  dem  „ich 
werde**  eine  eigentliche  Handlung  verstanden  ist;  „ich  werde  den 
Schnupfen  haben**  oder  „ich  werde  das  neue  Kleid  bekommen**  sind 
Dinge,  die  nicht  in  Betracht  fallen.)  „Ich  will**  herfst  bei  mir:  ich  stelle 
jetzt  die  Schaltung  so,  oder  ich  habe  sie  so  gestellt,  dafs  ich  das  tun 
werde.  „Ich  werde**  helfst:  die  Schaltung^  ist  so  gestellt,  dafs  ich  das 
tun  werde  ohne  Rücksicht  auf  eine  Wahl,  einen  Entschlufs.  „Ich  werde** 
kann  sich  auch  auf  eine  Handlung  beziehen,  die  nur  ein  einziges  Motiv 
ohne  Gegenmotive  hat  („Triebhandlung**  im  Sinne  Wundts),  wo  also  ein 
Anders-handeln  gar  nicht  in  Betracht  kommt.  In  „ich  will**  steckt  immer 
die  Rücksicht  darauf,  dafs  ich  auch  anders  handeln  könnte. 


*  Ich  hätte  hier  gerne  das  Wort  und  den  Begriff  der  Schaltung 
vermieden,  wenn  ich  einen  anderen  Ausdruck  wüfste;  denn  es  ist  eine 
andere  Art  Schaltung,  ob  ich  die  eine  oder  die  andere  Lampe  ein- 
schalte oder  ob  ich  die  einzige  Lampe  aus-  und  einschalte. 
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Besumö. 

Die  Psychologie  ist  eine  Naturwissenschaft  wie  eine  andere, 
wenn  sie  wissenschaftlich  betrieben  wird  und  nicht  mit  Hirn- 
gespinsten arbeitet.  Ihr  Tatsachenmaterial  mufs  sie,  wenn  sie 
vollständig  sein  will,  der  objektiven  wie  der  subjektiven  Er- 
fahrung entnehmen;  diese  beiden  Reihen  schliefsen  sich  nicht 
aus,  sondern  ergänzen  einander.  Das  Vorhandensein  oder 
Fehlen  der  bewufsten  Qualität  kann  beim  jetzigen  Stand  des 
Wissens  keinen  prinzipiellen  Unterschied  bedingen. 

Da  die  Gesetze  der  zentralnervösen  und  die  der  psychi- 
schen Reihe  soweit  wir  sie  vergleichen  können,  identisch  sind, 
und  beiderlei  Vorgänge  in  gleicher  Weise  vom  Zustand  des 
Zentralnervensystems  abhängig  sind,  mufs  man  annehmen,  die 
psychische  Energie  sei  identisch  mit  der  nervösen;  doch 
ist  nicht  alles  Nervöse  psychisch,  wenn  auch  das  Auch-psychische 
keine  Grenzen  gegen  das  Blofs-nervöse  hat. 

Zwischen  psychischer  und  physischer  Kausalität  gibt 
es  keine  prinzipiellen  Unterschiede.  Was  man  gewöhnlich 
anführt,  sind  nicht  Unterschiede  zwischen  physisch  und 
psychisch,  sondern  zwischen  einfach  und  kompliziert  und 
zwischen  direkter  und  auslösender  Verursachung.  Bei  ähn- 
licher Sachlage  gibt  es  in  der  physischen  Welt  mit  denen  der 
psychischen  Welt  identische  kausale  Zusammenhänge.  Die 
Auslösung  und  Hemmung  von  Reaktionen  auf  psychischem 
Gebiet  mufs  ein  den  Schaltungen  in  einer  elektrischen  An- 
lage analoger  Vorgang  sein,  wobei  aber  weniger  an  ein  totales 
Offnen  und  Schliefsen  des  Stromes  als  an  Verminderung  und 
Verstärkung  der  Widerstände  an  bestimmten  Schaltstellen  ge- 
dacht werden  mufs. 

Diese  Vorstellung  macht  eine  Menge  von  Einzelheiten  des 
normalen  und  pathologischen  Seelenlebens  „verständlich^.  So 
auch  den  Willensakt.  Beim  Entschlufs  zu  einer  aktuellen 
Handlung  werden  durch  den  Sieg  der  „stärkeren^  Strebung 
die  Schaltungen  so  gestellt,  dafs  diese  gebahnt,  andere  Ten- 
denzen ausgeschaltet,  gehemmt  werden.  Beim  Entschlufs  für 
eine  spätere  Handlung  wird  ebenfalls  die  Schaltung  so  gestellt. 
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dafs  die  anderen  Strebungen  nicht  zur  Geltung  kommen,  die 
Handlung  aber  erst  auf  ein  auslösendes  Motiv  (z.  B.  Eintritt 
eines  bestimmten  Zeitpunktes)  ausgeführt  wird.  Diese  Art 
Schaltung  hat  ihre  Analogie  z.  B.  in  der  posthypnotischen 
Suggestion  und  in  vielen  anderen  „Einstellungen".  Sie  ist 
nur  ein  Spezialfall  der  allgemeinen  Tendenz,  zentralnervöser 
resp.  psychischer  Funktionen,  Entsprechendes  zu  bahnen» 
Nicht-entsprechendes  zu  hemmen. 

(Eingegangen  am  9,  März  1914,) 
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Experimentelle  Analyse  der  sog.  Beaunisschen  Würfel. 

Von 

Gustav  Tichy  (Prag). 

I. 

Die  also  bezeichnete  Figur  bietet  soviel  Interessantes  zur 
Theorie  der  umkehrbaren  perspektivischen  Täuschungen,  zu 
denen  sie  gehört,  gleichzeitig  aber  soviel  Schwierigkeiten,  dafs 
ich  es  für  wert  hielt  experimentell  ihre  verschiedenen  Er- 
scheinungsformen zu  untersuchen.  Wundt  führt  sie  in  seinem 
Grundbuch  nicht  direkt  an,  was  ziemlich  auffallend  ist,  und 
gibt  nur  S.  546  5.  Aufl.  seiner  Physich  Psychol.  eine  schema- 
tische und  allgemeine  Erklärung  der  umkehrbaren  perspek- 
tivischen Täuschungen  überhaupt,  die  zur  Erklärung  der  vor- 
liegenden Figur  nur  teilweise  genügt.  Aufserdem  macht 
J.  C.  Flügel  in  seinem  Aufsatze  über  umkehrbare  Täuschungen^ 
Erinnerung  dieser  Täuschung,  die  wohl  noch  weniger  aus- 
reichend ist.  Für  die  Laien  hat  diese  verschiedene  Deutbar- 
keit der  Figur  etwas  sehr  Komisches  an  sich,  und  selbstver- 
ständlich wissen  sie  nicht  im  geringsten,  wie  sie  zu  erklären 
wäre.  Doch  auch  für  die  Fachpsychologen  sind  alle  optischen 
Täuschungen  ein  schweres  Problem,  und  der  psychologische 
Scharfsinn  hat  viel  zu  kämpfen  gegen  gar  zu  leicht  adaptierte 
Theorien,  die  zu  schnell  verallgemeinert,  alle  Formen  erklären 
soUen,  obzwar  sie  nur,  wenn  schon,  auf  eine  oder  die  andere 
passen.  Wundts  Erklärungen  der  verschiedensten  Formen 
sind  wunderbar,  und  doch  werden  sie  eine  Berichtigung  oder 
Ergänzung  benötigen,  wenn  er  auch  noch  so  vorsichtig  verfuhr, 

^  J.  G.  Flüobl  :  The  influence  of  attention  in  iUnsions  of  reversible 
perBi>ective.    The  British  Joum.  of  Ftychol    March  1913. 
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um  Einflüsse  zu  eliminieren,  die  zu  der  Erklärung  nicht  ge- 
hörten. 

WüNDT  spricht  nicht  direkt  von  experimenteller  Analyse 
der  optischen  Täuschungen  und  genügt  sich  Demonstrationen 
zu  empfehlen,  um  zu  zeigen,  wie  die  Richtung  der  Blickbewe- 
gung, die  Fixation,  der  Ausgangspunkt  der  Betrachtungsweise 
für  die  Form  der  Täuschung  wichtig  smd.  Um  so  notwendiger 
schien  mir  auf  diesem  Gebiete  Versuche  anzustellen,  da  nur 
auf  diese  Weise  die  eigentlichen  Entstehungsbedingungen  der 
einen  oder  der  anderen  Form  der  Täuschung  ans  Licht  kommen 
konnten. 

Wie  man  sich  leicht  überzeugen  kann,  besteht  das  Spezi- 
fische  dieser  Figur  darin,  dafs  man  darin  6  oder  7  Würfel  sehen 
kann,  je  nachdem,  von  welcher  Seite  man  sie  betrachtet,  dafs 
man  aber  auch,  ohne  den  Standpunkt  zu  ändern,  also  ohne 
z.  B.  die  Figur  zu  drehen,  bald  6  bald  7  Würfel  sieht.  Das 
Interessante  der  von  Wundt  1.  c.  angeführten  Figur  ist  hier  ge- 
steigert, indem  die  verschiedene  Schattierung  der  einzelnen 
Felder  die  Entstehung  der  räumlichen  Anschauung  erzwingt. 
Auf  welche  Bedingungen  beide  Formen  gebunden  sind,  das 
zu  finden  auf  dem  Wege  der  experimentellen  Analyse,  ist  also 
mein  Ziel  gewesen.  Wichtig  schien  es  mir  besonders  auch 
deswegen,  weil  bei  richtiger  Erklärung  dieser  Figur  die  ganze 
Reihe  ähnlicher  Figuren  erklärt  wäre. 

Da  die  Schattierung  der  Figur  ein  neues  Moment  hinein- 
brachte, ergab  sich  für  mich  die  Notwendigkeit,  zu  vergleichen, 
welcher  Unterschied  sich  in  der  Beurteilung  der  schattierten 
und  nichtschattierten  Figur  zeigen  wird.  Von  den  4  Vpn., 
die  ich  zu  den  Versuchen  heranzog,  waren  zwei  sehr  wenig 
mit  graphischer  Darstellung  der  Körper  bekannt,  zwei  dagegen 
sehr  gut.  Alle  Personen  waren  intelligent,  dabei  normaler 
Sehschärfe,  und  es  versteht  sich  von  selbst,  dafs  ich  ihnen 
weder  das  Wesen  der  Täuschimg  erklärte,  noch  irgendwelche 
Andeutungen  oder  Erklärungen  gab,  bevor  die  Versuchsreihe 
abgeschlossen  war.  Denn  in  diesem  Falle  die  Vpn.  irgendwie 
zu  beeinflussen,  schien  mir  das  gröfste  Versehen  gegen  die 
richtigen  Versuchsbedingungen  zu  sein.  Die  Richtigkeit  dieses 
Prinzips  zeigte  sich  dann  auch  bald,  als  ich  die  Resultate 
dieses  vollständig  unwissentlichen  Verfahrens  in  völliger  Über- 
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einstimmung  miteiDander  fand.  Die  Personen  mufsten  jetzt 
unbedingt  nur  das  aussagen,  was  sie  wirklich  gesehen  hatten, 
die  Fragen  sollten  sie  nur  führen,  nicht  beeinflussen. 

II. 

Zuerst  machte  ich  also  Versuche  mit  nicht  schattierten 
Figuren,  wo  also  blofs  das  Konturennetz  der  Figur  gezeichnet 
war,  und  zwar  auf  einer  Exposition  dick,  auf  einer  anderen 
dünn  ausgezogen.  Die  ersten  zwei,  geometrisch  nicht  gebildeten 
Personen  gaben  in  beiden  Fällen,  und  zwar  bei  kurzer  sowie 
längerer  Exposition  (bis  zu  2  ja  zu  3  Sek.)  übereinstimmend 
die  Aussage,  dafs  sie  keine  Figur  darin  zu  sehen  vermögen; 
um  so  weniger  war  freilich  die  Rede  von  einer  Gruppierung 
der  etwa  gesehenen  Würfel.  Ich  befahl  absichtüch  lange  keine 
Fixation  einer  Kante  oder  einer  Ecke,  um  festzustellen,  ob 
sich  vielleicht  die  Fixation  und  mit  ihr  auch  das  räumUche 
Schauen  von  selbst  einstellen  wird.  Aber  sie  blieb  aus,  und  die 
geometrisch  naiven  Personen  sahen  die  Figur  nicht  körper- 
lich, sondern  nur  als  Fläche.  Erst  als  ich  eine  Ecke,  Kante 
oder  Fläche  angab,  die  zu  fixieren  war,  ergab  sich  eine  Art 
Anlauf  zu  räumlichem  Schauen  und  Gruppieren  der  Würfel, 
der  aber  nie  bis  zum  Ziele  kam,  zur  vollkommenen  Gruppierung. 

Bei  den  geometrisch  gebildeten,  und  an  das  räumliche 
Schauen  der  Konturzeichnungen  gewöhnten  Personen  war  die 
Sache  etwas  anders.  Bei  sehr  kurzer  Exposition  des  dünn 
ausgezogenen  Figurnetzes  konnten  auch  diese  nichts  von 
Würfeln  aussagen,  bei  dick  ausgezogener  Zeichnung  war  in 
diesem  Falle  so  etwas  wie  einige  Würfel  zu  sehen,  wohl  in- 
folge davon,  dafs  die  stärker  markierten  Linien  mehr  die  Auf- 
merksamkeit an  sich  fesselten  und  einen  Anlauf  zur  Fixation 
verursachten;  doch  auch  da  kam  es  nie  zu  vollkommener 
Gruppierung  aller  Würfel.  Wurde  aber  die  Figur  länger 
exponiert,  so  stellte  sich  das  körperliche  Schauen  unwillkürlich 
ein,  ohne  aber  auf  irgendeine  Form  gebunden  zu  sein,  wenn 
der  Blick  richtig  über  die  ganze  Figur  hin-  und  herschweifte 
(bei  stärker  ausgezogener  Figur  war  das  noch  mehr  aus- 
gesprochen). Ordnete  ich  dabei  die  Fixation  einer  Ecke  an, 
so  erfolgte  die  Gruppierung  nach  dem  von  Wündt  aufgestellten 
Prinzip,  dafs  der  fixierte  Punkt  usw.  näher  erscheine  als  der 
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indirekt  gesehene.  Bei  der  Fixation  einer  Ecke  war  die  Sache 
einfach,  wenn  drei  Karten  resp.  Linien  zusammenliefen;  dort 
aber^  wo  ihrer  sechs  eine  Ecke  bildeten  (s.  die  Figur),  war  die 
Sache  viel  komplizierter  und  schwieriger  —  wovon  noch  später 
zu  sprechen  sem  wird. 

So  war  es,  wenn  die  Personen  die  nichtschattierten  Figuren 
beobachteten,  bevor  sie  die  schBttierten  sahen.  Denn  nachdem 
sie  sich  an  das  körperUche  Schauen  gewissermafsen  gewöhnt 
hatten,  war  es  ihnen  leicht,  ja  unumgänglich,  die  Würfel 
herauszusehen,  ja  das  rein  flächenhafte  Schauen  wurde  ihnen 
beinahe  unmöglich  —  ein  Beweis  dafür,  wie  vorsichtig  man 
sein  mufs,  wenn  man  die  Urteile  der  Personen  berücksichtigen 
will,  und  wie  gut  es  war,  dafs  ich  memen  Personen  zuerst 
die  nichtschattierten  Figuren  vorlegte.  Denn  wenn  auch  die 
Macht  der  Phantasie  im  Gebiete  der  optischen  Täuschungen 
und  nicht  am  wenigsten  besonders  der  umkehrbaren  Täu- 
schungen, weniger  Rolle  spielt  als  oft  geglaubt  wird,  so  ist 
doch  die  Macht  der  Gewöhnung  flächenhafte  Figuren  körper- 
lich zu  sehen  so  grofs,  dafs  man  wohl  nicht  vollständig  mit 
WüNDT  übereinstimmen  kann,  wenn  er  den  Einflufs  der  Phan- 
tasie (die  durch  die  Gewohnheit  gefördert  wird),  bei  der  Ent- 
stehung der  umkehrbaren  Täuschungen  eliminiert  wissen  will. 
Auch  in  dem  weiteren  Verlauf  der  Versuche  ergab  sie  sich 
als  ein  mitspielendes  Moment,  und  so  sehr  ich  mich  auch, 
eben  durch  meine  Versuche,  gezwungen  sah,  die  Hauptrolle 
der  Blickbewegung  anzuerkennen  und  damit  —  in  der  Haupt* 
Sache  —  mit  Wundt  übereinzustimmen,  scheint  mir  diese  Über- 
zeugung, dafs  eben  auf  dem  Gebiete  der  umkehrbaren  Täu- 
schungen die  Phantasie  als  Erklärungsgrund  und  Ursache  der 
Entstehung  des  körperlichen  Schauens  völlig  ausgeschlossen 
ist,  doch  übertrieben.  Das  werden  wohl  die  weiteren  Betrach- 
tungen und  Versuchsdeutungen  noch  des  Näheren  erörtern. 

III. 

Indem  ich  nun  weiter  dazu  schreite,  von  den  eigentlichen 
BEAUNisschen  Würfeln  zu  sprechen,  mufs  ich  vorausschicken, 
dafs  die  Versuche  teilweise  mit  ganz  kurzer  Exposition  (um 
die  Fixation  unmöglich  zu  machen),  und  dann  mit  bestimmter 
Fixation  gemacht  wurden,  um  zu  finden,  welchen  Einflufs  die 
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Fixation  bei  dieser  Art  Figur  hat.  Die  erste  Reihe  halte  ich 
für  nicht  weniger  wichtig  als  die  zweite,  denn  zur  Erklärung 
der  Umkehrbarkeit  der  Figur  trug  sie  am  meisten  bei. 

Zu  bemerken  ist,  dafs  nicht  einmal  bei  dieser  schattierten 
Figur  alle  Personen  sie  sofort  körperlich  sahen,  dafs  vielmehr 
oft  ein  Zeitraum  dazu  notwendig  war  —  ein  Beitrag  dazu, 
wie  grofs  die  individuellen  DifiEerenzen  sind,  und  wie  unsicher 
die  Schlüsse  wären,  wenn  sie  sich  auf  zu  wenige  Versuche  und 
wenige  Versuchsformen  stützen  würden.  Im  ganzen  lälst  sich 
also  nicht  leugnen,  dafs  die  Schattierung  zur  Körperlichkeit 
der  Figur  wesentlich  beiträgt.  ^  Das  Überspringen  der  Figur 
von  6  zu  7  Würfeln  oder  umgekehrt  stellt  sich  regelmäfsig 
bald  ein,  wenn  man  die  Person  die  Figur  ruhig  betrachten 
läfst,  und  wirkt  mit  einer  starken  Komik.  Dafs  die  ßUck- 
bewegung  dabei  die  Hauptrolle  spielt,  kann  daraus  als  sicher 
betrachtet  werden. 

Nachdem  also  auf  diese  Weise  festgestellt  war,  dafs  die  Per- 
sonen unwillkürlich  die  Figur  körperlich  zu  sehen  imstande  sind, 
konnte  ich  zur  Feststellung  der  Umstände  weiterschreiten,  unter 
welchen  die  Figur  die  oder  jene  Form  annimmt.  Die  momen- 
tane Exposition  eignete  sich  dazu  sehr  gut,  da  durch  Aus- 
schliefsen  der  Fixation  alle  ordnenden  Momente  eliminiert 
waren,  und  das  Hauptmoment  um  so  deutUcher  wirken  mufste. 
Es  handelte  sich  dabei  zuvörderst  um  zwei  Expositionsweisen: 
entweder  wurde  die  Figur  so  exponiert,  dafs  der  Winkel, 
welchen  zwei  Vierecksschenkel  bilden,  nach  oben  kam,  oder 
der  Zacken,  so  dafs  im  ersten  Falle  einer,  im  zweiten  zwei 
Vierecke  nach  oben  gekehrt  waren.*  Weiter  wurden  die  Ver- 
suche so  variiert,  dafs  abwechselnd  die  weifsen,  die  schattierten 
oder  die  schwarzen  Vierecke  nach  oben  gekehrt  waren.  Und 
um  die  Möglichkeit  jedweder  andersartigen  Orientation  auszu- 
schliefsen,    die  den   Wert  der  Versuche   herabsetzen  müfste, 


'  Eine  monokulare  Beobachtnngs weise  ist  daza  keineswegs  not- 
wendig (wie  WüNDT  irrtümlich  betont);  meine  Versuche  ergeben  mit 
Bestimmtheit,  dafs  monokulares  Schauen  nichts  an  den  Resultaten 
ändert. 

*  So  dafs  also  die  Figur  entweder  mit  /\  oder  /\/\  nach 
oben  stand. 
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zeichnete  ich  die  Figuren  in  einen  Kreis,  so  dafs  das  Auge  der 
Vp.  keinen  Haltepunkt  hatte. 

Bei  den  Versuchen  mit  momentaner  Exposition  ohne 
Fixation  ergab  sich  übereinstimmend,  dafs  7  Würfel  gesehen 
wurden,  wenn  die  Figur  mit  2  Vierecken  nach  oben  gekehrt 
war,  6  dagegen,  wenn  sie  mit  der  Spitze  nach  oben  stand. 
Die  Beleuchtung  resp.  Schattierung  der  oberen  Flächen  zeigte 
sich  unwesentUch  für  die  Hauptsache.  Ich  sage  ausdrückUch 
für  die  Hauptsache,  nämlich  für  die  Frage,  ob  6  oder  7  Würfel 
gesehen  wurden,  denn  bei  den  Versuchen  mit  der  Fixation 
zeigte  sich,  dafs  sie  doch  nicht  ohne  Bedeutung  ist.  Und  ich 
mufste  diesen  Umstand  berücksichtigen  auch  aus  dem  Grunde, 
weil  die  Schnelligkeit  und  Sicherheit  der  Aussagen  am  gröfsten 
waren,  wenn  oben  die  weifse  oder  schattierte  Fläche  war,  am 
kleinsten  bei  der  schwarzen.  Möglicherweise  mufs  man  darin 
die  Wirkung  der  Gewohnheit  sehen,  die  Gegenstände  von  oben, 
gewifs  aber  nicht  von  unten  beleuchtet  zu  finden.  Denn  dafs 
bei  dieser  Figur  durch  die  Schattierung  nicht  ganz  unwesent« 
liehe  neue  Momente  zu  der  von  Wundt  erklärten  umkehrbaren 
Täuschung  hinzukommen,  ist  sicher,  und  läfst  vermuten,  dafs 
die  auf  Gewöhnung  gestützte  Phantasie  mit  im  Spiele  sein 
dürfte.  — 

Bei  dieser  Reihe  der  Versuche  war  in  keiner  Weise  An- 
leitung gegeben,  wie  man  beobachten  soll,  und  auch  kein 
stetiger  Fixationspunkt,  den  man  auch  in  den  Versuchspausen 
anschauen  müfste,  weil  dort  vielleicht  der  Mittelpunkt  der 
Figur  erscheinen  würde.  Und  doch  waren  die  Versuche  von 
einer  so  durchgehenden  Konsequenz  und  Übereinstimmung, 
dafs  ich  mich  zu  dem  Schlüsse  gezwungen  sah,  in  der  Figur 
wäre  ein  Moment  vorhanden,  das  in  jeder  Stellung  die  be- 
treffende Gruppierung  erzwingt.  Bei  Abwesenheit  irgendeiner 
Fixation  fand  ich  die  Erklärung  dieser  bemerkenswerten  Tat- 
sache darin:  Wenn  auch  die  Expositionszeit  der  Figur  sehr 
klein  war,  orientierte  sich  das  schauende  Auge,  sonst  für  die 
Person  selbst  unbewufst,  nach  oben,  und  nahm  den  obersten, 
resp.  die  zwei  obersten  Versuche  zum  Ausgangspunkte  der 
unwillkürlichen  Gruppierung,  die  dann  natürlich  danach  aus- 
fiel. Diese  Orientation,  bei  sonstigem  schnellem  Überschauen 
der  Figur,  ist  uns  natürlich  und  man  kann  sich  ihrer  auch 
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bei  anderen  Gelegenheiten  (bei  sonst  unübersichtlicben  Bildern, 
Tapeten  usw.)  bewufst  werden.  Ich  konnte  sie  um  so  eher 
konstatieren,  als  bei  noch  kürzerer  Exposition,  wo  es  nicht 
einmal  zu  dieser  Orientation  kommen  konnte,  die  Person 
wirklich  nicht  aussagen  konnte,  überhaupt  körperlich  gesehen 
zu  haben. 

Dabei  kommt  zweifellos  zur  Geltung  das  von  Wukdt  auf- 
gestellte Erklärungsprinzip,  dafs  der  direkt  gesehene  Punkt  usw. 
näher  erscheint  als  der  indirekt  gesehene,  der  in  die  Tiefe  zu 
treten  scheint.  Bei  dieser  sehr  kurzen  Exposition  hat  kein 
anderes  Moment  Zeit  zur  Wirkung  zu  kommen,  und  so  sehen 
wir  darin  eine  glänzende  Bestätigung  der  Richtigkeit  des 
WuNDTschen  Prinzips. 

Flügel  stellt  sich  1.  c.  die  Frage  in  dieser  Weise  überhaupt 
nicht,  und  darum  machte  er  überhaupt  keine  Versuche  mit 
Ausschlufs  der  Fixation.  Deswegen  blieb  ihm  auch  dieser 
Punkt  verborgen,  und  deswegen  konnte  er  auch  nicht  die 
Frage  entscheiden,  warum  man  eine  bestimmte  Richtung  der 
Aufmerksamkeit  und  der  Gruppierung  nicht  einmal  bei  der 
Fixation  festhalten  kann,  so  dafs  auch  bei  der  Fixation  die 
Figur  eine  grofse  Unstetigkeit  zeigt  und  eine  stetige  Tendenz  zum 
Überspringen  von  einer  Form  zur  anderen  (doch  nicht  nimmer 
im  gleichen  Mafse).  Richtig  ist,  dais  er  da  Lücken  in  Wundts 
Erklärungsweise  sieht,  unrichtig,  wenn  er  die  Erscheinung  aus 
der  Bewegung  der  Aufmerksamkeit  und  ihrer  sog.  Fluktuation  er- 
klären will.  —  Doch  das  gehört  schon  zu  dem  zweiten  Teil 
meiner  Versuche.  Um  das  Gesagte  kurz  zu  resümieren,  wieder- 
hole ich,  dafs  bei  momentaner  Exposition  die  Umkehrbarkeit 
nicht  absolut,  sondern  auf  bestimmte  Bedingungen  gebunden 
ist,  und  dafs  sie  von  der  Art  der  schnellen  Orientation  ab- 
hängt. 

IV. 

Nachdem  ich  so  die  allgemeinen  Bedingungen  festgestellt 
hatte,  die  zur  Entstehung  der  Umkehrbarkeit  der  Figur  wesent- 
lich waren,  handelte  es  sich  weiter  darum  zu  erfahren,  welchen 
Einflurs  die  Fixation  auf  die  Form  der  Figur  ausübt.  Die 
BewegUchkeit,  die  Unruhe  der  Figur  zeugte  überzeugend  da- 
von, dafs  nicht  einmal  bei  der  sog.  willkürlichen  Fixation  die 
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Augen  sich  in  vollständiger  Ruhe  lange  halten,  dafs  sie  viel- 
mehr von  den  seitlichen  Punkten  stark  angezogen  werden. 
Doch  war  auch  dieses  nicht  ganz  gleichmäfsig  verteilt.  Handelte 
es  sich  nämlich  um  eine  Lage,  wo  die  oberen  Vierecksflächen 
beleuchtet  waren,  als  ob  das  Licht  von  oben  herabfiele,  so  war 
die  Ruhe  des  Bildes  am  gröfsten,  auch  bei  sonst  nicht  starrer 
Fixation ;  bei  der  schraffierten  Fläche  war  es  schon  weniger 
der  Fall,  und  wo  diese  Fläche  schwarz  war,  war  das  stetige 
Überspringen  der  Figur  am  auffälligsten.  Dafs  dies  nicht  zu- 
fällig war,  bezeugt  nicht  nur  die  grofse  Konsequenz  der  Aus- 
sagen,  sondern  auch  direkte  Aufserungen  der  Personen,  dafs 
ihnen  die  mit  beleuchteten  Seiten  nach  oben  gekehrten 
Würfel  am  natürlichsten  scheinen.  Wie  man  auch  der- 
artige spontane  Aufserungen  zu  deuten  geneigt  wäre,  ich 
kann  nicht  umhin  darin  Andeutungen  zu  finden,  dalis  bei 
Betrachtung  dieser  Figur  assoziative  und  reproduktive  Ele- 
mente mehr  Rolle  spielen,  als  Wundt,  freilich  nicht  aus- 
drücklich für  diese  Figur,  zuzulassen  scheint.  Ja  die  Kon- 
sequenz der  Beobachtung  in  dieser  Richtung  ging  soweit,  dafs 
dort,  wo  die  obere  Fläche  schwarz  war,  die  Personen  sich  bei 
einigermafsen  gelöster,  wenigstens  nicht  ganz  starrer  Fixation 
für  unfähig  erklärten,  die  Grundform  festzuhalten,  was  ohne 
Schwierigkeiten  möglich  war,  wo  die  Figur  mit  beleuchteter 
Seite  nach  oben  gekehrt  war.  Die  Macht  der  Gewohnheit  die 
Gegenstände  von  oben  beleuchtet  zu  sehen,  dürfte  also  in 
diesem  Falle  auf  die  beschriebene  Art  auf  die  Wahmehmungs- 
weise  eingewirkt  zu  haben. 

Ich  kann  aber  durch  weitere  Versuche  belegen,  dafs  die 
Phantasietätigkeit  nicht  ganz  ausgeschlossen  werden  darf,  wenn 
man  alle  die  Besonderheiten  dieser  Figur  erklären  will.  Es 
handelt  sich  nun  um  die  Fixation  im  wahren  Sinne  des  Wortes. 
Es  war  die  Anordnung  gegeben,  eine  Ecke,  eine  Kante,  resp. 
eine  Fläche  zu  fixieren.  Wie  schon  gesagt,  bewährt  sich  in 
diesem  Fall  Wündts  Prinzip  als  vollständig  richtig  —  für  eine 
zeitlich  nicht  gar  zu  ausgedehnte  Fixation  —  und  die  fixierten 
Teile  erschienen  wirklich  als  der  Person  zugekehrt  und  wurden 
zu  den  Ausgangspunkten,  nach  welchen  dann  die  weitere 
Gruppierung  sich  richtete.  Doch  es  ergab  sich  bei  längerer 
Fixation  etwas  Eigentümliches :  die  fixierte  Ecke  schien  in  die 
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Tiefe  zu  versinken,  von  selbst,  ohne  Mitarbeit  der  Vp.  ja  gegen 
ihren  Willen,  und  dadurch  schlug  natürlich  die  Form  der 
Figur  in  die  andere  um,  zur  grofsen  Verwunderung  der  Person. 
Nach  einer  Weile  trat  die  Ecke  hervor,  die  Figur  schlug  wieder 
um  —  und  so  wiederholte  es  sich  in  Pausen  immer  —  das 
ist  eben  die  Unruhe  der  Figur.  Das  bestätigten  alle  Per- 
sonen, und  man  kann  sich  davon  auch  selbst  durch  längere 
Fixation  überzeugen.  Zu  erklären  wäre  diese  Erscheinung 
nicht  unschwer  durch  die  Ermüdbarkeit  einer  Einstellung  des 
Auges  und  durch  eben  seine  Beweglichkeit,  wodurch  sich 
die  Einstellung  ändert;  die  vollständige  Buhe  läfst  sich  nur 
bei  geistiger  Stille  erzielen,  und  gerade  so  ist  eine  bestimmte 
Einstellung  auf  die  Dauer  unhaltbar,  wird  unangenehm,  und 
das  Auge  hilft  sich  automatisch  durch  die  Änderung  der  Ein- 
stellung. Die  Folge  davon  ist,  bei  unserer  Figur,  dafs  obzwar 
man  immer  dieselbe  Ecke  fixiert,  und  zwar  wenn  man  sie 
lange  bei  Einstellung  auf  nahe  fixiert,  dafs  man  doch  ^uf  ein- 
mal mit  Einstellung  auf  unendlich  schaut,  —  die  Wirkung 
jeden  starren  Schauens  —  wodurch  die  Ecke  in  die  Tiefe 
zurücktritt.  Subjektiv  läfst  sich  dieser  Umschlag  der  Ein- 
stellung als  eine  Veränderung  der  Spannung  in  Augenmuskeln 
direkt  empfinden,  und  jede  Vp.  wird  sich  ihrer  selbst  bewufst, 
bezeichnet  sie  als  unangenehmes  Stechen  in  den  Augen  oder 
ähnlich  an,  weiTs  aber  gewöhnlich  nicht,  woraus  sie  herstammt 
Und  auch  objektiv,  am  Auge^  resp.  an  der  Pupillener Weiterung 
und  ihrer  Zusammenziehung  läfst  sich  das  physiologische  Kor- 
relat dieser  Erscheinung  beobachten,  und  man  kann  bei  ge- 
nauerer Beobachtung  die  gröfsere  Wölbung  der  Pupille  sehen 
in  dem  Moment,  wo  die  Person  von  selbst  aussagt,  dafs  die 
Ecke  in  die  Tiefe  zurückgetreten  ist.  —  Bei  der  Ecke  ist  es 
am  deutlichsten  zu  sehen,  und  ich  habe  deswegen  die  Erschei- 
nung daran  zu  erklären  versucht;  doch  ist  dasselbe  der  Fall 
bei  der  Fixation  einer  Kante  oder  einer  Seite,  und  die  Figur 
erhält  dadurch  eine  Art  langsamer  wellenförmiger  Bewegung 
gegen  den  Vordergrund  zu  und  von  ihm  ab. 

Das  führt  uns  nun  über  zu  dem  letzten  Punkt  unserer 
Aufgabe.  Da  die  Personen  dieses  wechselnde  Nähern  und 
Sichentfemen  eines  Teils  der  Figur  selbst  beobachtet  hatten, 
forderte   ich  sie  auf,   willkürlich   und   willentlich   die   Figur 
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wechselnd  mit  endlicber  und  unendlicher  Einstellung  zu  be- 
obachten, indem  ich  den  Befiehl  gab,  eine  Ecke  usw.  hervor- 
oder  zurücktreten  zu  lassen.  Mit  klräien  Ausnahmen  und 
nach  einer  bestimmten  Übung  gelang  die  Ausführung  dieser 
Aufforderung  sehr  gut,  mit  anderen  Worten»  die  Personen 
waren  imstande  den  fixierten  Punkt  nicht  nur  als  erhaben« 
sondern  auch  als  hohl  zu  sdien,  indem  sie  einfach  die  Ak^ 
kommodation  des  Auges  ftnderten,  was  sich  auch  am  Auge 
selbst  sichtbar  machte.  Das  WüNDTsche  Fizationsi»inzip  ist 
damit  teilweise  durdibrochen,  seine  Geltung  ist  wenigstens  an 
beschränkte  Fixationszeit^i  gebunden.  Doch  das  spricht  nidit 
gegen  physiologische  Voraussetzungen.  Dafs  man  auch  nahe 
Objekte  mit  Einstellung  auf  unendlidi  beobachten  kann,  ist 
gewifs  mehr  als  bekannt ;  und  dafs  man  nach  einigen  Versuchen 
seine  die  Akkommodation  regelnden  Augenmuskeln  gewisser- 
mafsen  beherrschen  kann,  davon  kann  sich  jeder  leicht  über^ 
zeugen:  die  Pupillenerweiterung  und  Änderung  d^  Pupillen- 
wölbung sind  die  sichtbaren  Folgen  davon. 

An  eine  Bedingung  ist  diese  Fähigkeit  dodi  gebunden, 
eine  eigentlich  seelische  Bedingung:  die  Phantasietätigkeit, 
d.  h.  die  Tätigkeit  bei  Fixation  eines  Teiles  sich  die  indirekt 
gesehenen  Teile  als  vor-  oder  zurücktretend  zu  denken.  Dafs 
diese  Tätigkeit  an  die  Gewohnheit  gebunden  ist,  diese  körper- 
lichen Figuren  zu  sehen,  ist  unzweifelhaft  —  wenigstens  wurde 
die  Ausführung  dieser  Anordnung  den  mit  geometrischen 
Figuren  am  bekanntesten  Personen  am  leichtesten.  Doch 
auch  eine  sonst  geometrisch  nicht  gebildete  Person,  doch  mit 
lebhafter  Phantasie  begabt,  konnte  sehr  schnell  diese  wechseln- 
den Lagen  einüben.  —  Ich  bitte  blols  den  geehrten  Leser  an 
der  beigegebenen  Figur  sich  selbst  von  der  Richtigkeit  meiner 
Beobachtungen  und  Erklärungen  zu  überzeugen  (s.  Fig.  1). 

Eine  Bestätigung  des  WuKDTschen,  aber  auch  meines 
Standpunktes  fand  ich  in  den  Versuchen,  wo  ich  eine  Ecke 
beobachten  liefe,  wo  6  Kanten  zusammenliefen.  Die  theo- 
retische Ableitung  und  Erklärung,  die  ich  in  dem  früheren 
Teil  gegeben  habe,  finden  hier  ihre  eklatante  Bestätigung.  Da 
nach  WuNDT  bei  Fixation  dieses  Punktes,  dieser  als  dem  Zu- 
schauer zugekehrt,  also  erhaben  scheinen  muls,  da  aber  weiter 
derselbe  zwei  untereinander  liegenden  Würfeln  angehört,  so 
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mäasen  diese  ale  zwei  äberainander  stehende,  mit  ihren  nächsten 
Flächen  voneinander  abgekehrte  Würfel  erscheinen  (Fig.  2  A); 
wenn  väi  dann  denselben  Punkt  mit  unendlicher  Eineteilung 


Figar  1. 

beobachte,  so  erecbeint  er  als  Mittelpunkt  der  Grenzlinie  von 
zwei  Paaren  von  je  zwei  ineinandergewachsenen  Würfein 
(Fig.  2  B).  Und  eo  finden  wir  eben  in  diesem  Falle  bei  Fixa» 
tion  dieser  secbskantigen  Ecke  den  Widerstreit  des  Wchdt- 
sehen  Standpanktra  mit  der  Wirklichkeit:  ein  Ponkt  soll  gleich- 
zeitig als  die  vordere  Ecke  des  oberen  ond  als  die  hintere 
Ecke  des  hinteren  Würfels  erscheinen  —  was  dann  zum  Re-  ■ 
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sultate  führt,  daTs  die  Gruppierung  überhaupt  nicht  zustande 
kommt.  Wenn  man  aber  die  Mitwirkung  der  durch  die  Ge- 
wöhnung geleiteten   Phantasietätigkeit    zuläTst,    was  sich    als 
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notwendig  erweist,  erklärt  sich  auch  dieser  Widerstreit  ohne 
Schwierigkeiten. 

Ich  glaube  in  den  Hauptzügen  gesagt  zu  haben,  was  mich 
meine  Versuche  gelehrt  haben.  Da  bei  Wundt  die  Erklärung 
dieser  Form  nicht  gegeben  ist,  äa  Flügel  eine  ungenügende 
Deutung  gibt,  blieb  mir  nichts  anderes  übrig,  als  selbständig 
das  Wesen  dieser  interessanten  Erscheinung,  und  zwar  ex- 
perimentell, zu  suchen.  Ich  hielt  mich  in  diesem  kurzen  Auf- 
satze an  meine  Aufgabe  —  doch  ich  glaube,  in  meinen  Ver- 
suchen vieles  gefunden  zu  haben,  was  zur  Kenntnis  des 
Wesens  des  körperlichen  Schauens,  der  Aufmerksamkeit,  der 
Fixation  und  ihrer  Beziehungen  beitragen  wird.^ 


^  Ich  bitte  dieselbe  Beobachtungsweise  an  die  Figar  der  Stiege 
resp.  der  überhängenden  Treppe  anzuwenden. 

(Eingegangen  am  12.  Januar  1914,) 
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E.  Mbümank.    »JitelUgeu  ud  Wille".     2.  umgearbeitete  und  yermehrte 
Auflage,  Leipzig  1913.    562  8.    Geb.  5,20.  M. 

Das  Wesen  dieses  Buches  ist  in  der  2.  Auflage  dasselbe  ge- 
blieben. Wir  beschränken  uns  auf  die  Besprechung  der  Zusätze.  Ich 
schicke  die  Definition  voraus,  welche  der  Verf.  von  der  Intelligenz  und 
vom  Willen  gibt,  weil  sie  für  alle  Gedankengänge  mafsgebend  sind. 
„Intelligenz  ist  einerseits  eine  bestimmte  psychische  Verfassung,  eine 
psychologisch  bestimmbare  Art  der  Begabung  des  Menschen,  anderer- 
seits eine  Fähigkeit,  in  der  Kunst,  in  der  Wissenschaft  oder  im  prak- 
tischen Leben  etwas  zu  leisten^  (S.  201).  „^^1*  Wille  ist  nichts  anderes 
als  ein  spezifischer  Verlauf  intellektueller  Vorgänge,  durch  die  sich 
unsere  Zustimmung  zu  einem  Ziele  in  Handlung  umsetzt  und  mit 
denen  das  intellektuelle  Seelenleben  aus  seiner  reinen  Innerlichkeit  zur 
Einwirkung  auf  die  Umgebung  heraustritt*'  (S.  347). 

Das  Kapitel  über  die  Aufmerksamkeit  enthält  einige  neue  Beispiele, 
welche  den  „Vorlesungen  fiber  experimentelle  Pädagogik"  entnommen 
sind  (es  kommt  vor  allem  die  4.  Vorlesung  im  IL  Band  in  Betracht 
[neue  Aufl.]).  Auch  die  weiteren  Ausführungen  fiber  die  Übung  und 
ihre  Bedeutung  können  in  obigem  Buche  und  in  „Ökonomie  und  Technik 
des  Gedächtnisses**  nachgelesen  werden.  In  diesem  Kapitel  wird  noch 
besonders  auf  den  Faktor  der  Mitübung  verwandter  und  qualitativ 
ähnlicher  Fähigkeiten  bei  jeder  Übung  einer  intellektuellen  Fähigkeit 
verwiesen.  Der  Verf.  zitiert  seine  und  Herrn  Dr.  Ebbbt's  Arbeit  über 
dieses  Problem :  Die  beiden  Versuchsleiter  hatten  an  6  Versuchspersonen 
in  Vorversuchen  den  Status  praesens  ihres  Gedächtnisses  vorgenommen, 
hatten  dann  36  Tage  das  mechanische  Memorieren  geübt;  es  ergab  sich 
nach  der  nochmaligen  Feststellung  des  Querschnittes  des  Gedächtnisses, 
daTs  durch  das  blofse  Üben  im  Lernen  sinnloser  Silben  alle  Gedächtnis* 
arten  bedeutend  zugenommen  hatten.  —  Am  meisten  entscheidend  für 
die  Nachwirkung  der  Übung  ist  der  Grad  und  die  Dauer  der  Einübung; 
kurze  Unterbrechungen  der  Einübung  können  sogar  eine  kleine  Steige- 
mng  der  Fertigkeit  bewirken;  der  Übungsverlust  durch  Nichttätigkeit 
ist  anfangs  gröfser  und  nimmt  dann  langsamer  zu  (S.  60).  Auch  der 
Abschnitt  über  Ermüdung  ist  durch  Angabe  und  Besprechung  der 
Literatur  der  letzten  Jahre  ergänzt  worden.     Über  die  Erforschung  des 
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Gedächtnisses,  der  Vorgänge  der  Verknüpfung  und  Wiederbelebung  der 
Vorstellungen,  denkt  der  Verf.  skeptisch.  Die  besonderen  Bedingungen 
des  Behaltene  lassen  sich  unter  folgenden  Punkten  susammenfassen : 
1.  Es  mufs  ein  Eindruck  lange  genug  auf  das  BewuTstsein  gewirkt 
haben,  um  reproduziert  werden  su  können.  2.  Der  Eindruck  mulüs  oft 
eingeprägt  worden  sein.  8.  Für  die  spätere  Reproduktion  ist  die 
periodische  oder  rhythmische  Einprägung  von  besonderem  Wert.  4.  Dem 
Eindruck  mufs  die  nötige  Aufmerksamkeit  entgegengebracht  werden. 
5.  Lebhafte  Gefühle,  die  die  Vorstellungen  oder  Eindrücke  begleiten, 
befestigen  die  Erinnerungen  [8,  116).  In  diesem  Zusammenhange  er- 
wähnt der  Verf.  die  von  G.  E.  Müllbb  genannte  Perseveration  der 
Vorstellung.  Es  handelt  sich  bekanntlich  um  die  Erscheinung,  daCs 
einzelne  Vorstellungen  die  Kraft  gewinnen,  selbständig  im  Bewuüstsein 
vorzudringen.  —  Im  folgenden  Kapitel  über  „Phantasie  und  Intelligenz** 
ist  das  Verhältnis  von  Erinnerung  und  Phantasievorstellung  mehr  ge- 
klärt worden.  Von  der  Phantasie  unterscheidet  sich  das  Denken  1.  da- 
durch, dafs  das  Aufsuchen  von  Beziehungen  zu  den  Vorstellungsinhalten, 
die  sog.  Denkbeziehungen,  das  Charakteristische  ist,  2.  dals  die  Be- 
ziehungstätigkeit des  Denkens  die  Vorstellung  umbildet,  3.  daCs  das 
Denken  mit  der  Phantasie  zwar  darin  übereinstimmt,  dafs  es  eine  die 
alten  Vorstellungs  verbin  düngen  lösende  und  neue  Zusammenhänge  kom- 
binierende Tätigkeit  ist,  aber  daüs  es  dies  in  einem  anderen  Sinne  ist: 
die  Phantasie  kombiniert  die  Vorstellungen  nach  neuen  Inhalten,  das 
Denken  nach  neuen  Beziehungszusammenhängen  (8.  143).  —  Neu  sind 
auch  die  Ausführungen  über  Vorstellungstypen  in  dieser  Auflage,  wenn 
sie  von  dem  Verf.  auch  sonst  schon  bearbeitet  sind.  Allerdings  kann 
ich  mich  nicht  mit  dem  Lob  des  Verf.*s  über  die  psychographischen 
Arbeiten  einverstanden  erklären.  So  interessant  der  Versuch  mit  den 
psychographischen  Schematen  auch  ist,  ich  halte  ihn  für  unfruchtbar, 
weil  die  Schemata  nicht  die  Zusammenhänge  von  Mensch  und  Künstler 
verarbeiten  können  und  weil  sie  in  der  Darstellung  der  Persönlichkeit 
nicht  über  Allgemeinheiten  und  in  der  Erklärung  der  Werke  nicht  über 
das  Philologische  hinauskommen.  —  Die  Würdigung  der  Denkpsycho- 
logie (S.  180  ff.)  ist  nicht  erschöpfend  und  kommt  nicht  über  bekannte 
Einwände  hinaus,  auch  erstreckt  sie  sich  nicht  auf  alle  Arbeiten  der 
Würzburger  Schule  (wie  auch  das  beigefügte  Literaturverzeichnis  sehr 
einseitig  orientiert  ist). 

Was  den  II.  Teil  des  Buches  angeht,  so  sind  im  1.  Kapitel  über  ^die 
Entwicklungs-  und  Bildungsstufe  des  Willens**  die  Ausführungen  über 
AoHs  „Willenstätigkeit  und  das  Denken**  und  „Willensakt  und  Tempera- 
ment** und  über  £.  Wbntbohbbs  „Der  Wille**  neu  hinzugekommen.  Für 
den  Verf.  besonders  wichtig  in  den  Versuchen  von  Ach  ist  das  Erlebnis 
„ich  will**,  das  den  eigentlichen  Kern  des  Willensaktes  ausmachen  soll. 
Allerdings  behauptet  der  Verf.,  dafs  dieses  Erlebnis  dem  von  ihm  hervor- 
gehobenen Akt  der  Zustimmung  gleichkomme.  Auch  zweifelt  der  Verf., 
dafs  das  „ich  will**-Erlebni8  so  ohne  weiteres  als  einfacher  psychologischer 
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Vorgang  ansasehen  sei,  wie  Aoh  es  tne.  Besonders  betont  wird,  dafs 
auch  Ach  konstatiert  liat,  daft  die  Gtofflhle  der  Lust  und  Unlust  beim 
Willensakte  nicht  cUe  grofse  Bolle  spielen,  welche  die  alte  Psychologie 
ihnen  sngewiesen  hat.  An  dem  WwTSCHBBSchen  finche  tadelt  der  Verl, 
dafs  die  Willenstbeorie  zu  eng  sei,  weil  die  Vertin  eine  ganz  spezielle 
Form  besonders  hochentwickelter  Willenshandlungen  als  das  Wesen  des 
Willens  Oberhaupt  bezeichne. 

Wie  das  Vorwort  schon  ankündigte,  enthftlt  diese  Auflage  des  Buches 
eine  ausführlichere  Stellungnahme  zu  dem  Verhältnis  der  Gefühle  zum 
Willen  (8.  238 ff.):  Lotzb,  der  „erst  in  den  Grefühlen  der  Lust  und  Un- 
lust das  Ich  sich  der  Zugehörigkeit  seiner  einzelnen  Zustände  zu  ihm 
selbst  und  zu  seiner  eigenen  totalen  Ergriffenheit  bewufst  werden  läfst", 
stellt  der  Verf.  3  Willensarten  gegenüber,  bei  denen  die  Gefühle  nicht 
die  Rolle  spielen  oder  zu  spielen  brauchen:  Das  sind  1.  die  Gewohn- 
heitshandlnngen,  2.  die  Handlungen,  die  wir  auf  irgendeinen  Befehl 
oder  Zwang  hin  ausführen,  3.  die  Handlungen,  welche  aus  Überlegungen 
hervorgehen.  Gerade  die  letztgenannte  Willenshandlnng  wird  nach  dem 
Standpunkt,  den  der  Verf.  in  der  oben  angeführten  Definition  gibt, 
näher  erörtert:  Das  Gefühl  kann  bei  diesen  überlegten  Willenshand- 
iungen  nicht  die  Ursache  der  Handlung  sein,  weil  die  Einsicht  den 
Wert  des  Zieles  zum  BewufstBein  bringt,  also  dem  Gefühl  vorangeht, 
weil  die  Einsicht  in  den  Wert  und  die  Bedeutung  des  Zieles  das  Ziel 
in  eine  klare  und  bestimmte  Beziehung  meiner  gesamten  bisherigen 
Erfahrung,  zu  meinem  Wissen  von  der  Zweckmäfsigkeit  und  Bedeutung 
des  Zieles,  zu  meinen  Grundsätzen  und  meinen  allgemeinen  Zielen,  end- 
lich zu  dem  gesamten  Streben  meiner  Persönlichkeit  bringt;  sie  ist  also 
ein  auTserordentlich  viel  gewichtigerer  und  lür  das  Handeln  bedeut- 
samerer Vorgang  als  der  dunkle  und  unbestimmte  Gefühlsreflez,  der  sie 
begleitet.  Das  Handeln  aus  Einsicht  scheint  dem  Verf.  einen  höheren, 
das  rein  gefühlsmäfsige  Handeln  einen  niederen  Typus  darzustellen. 
Pathologische  Fälle  bestärken  den  Verf.  in  seiner  Ansicht,  da  Patienten 
beim  Verlust  des  Gefühls  durch  ausgedehntere  Erkrankung  und  allge- 
meine Empfindungslosigkeit  der  inneren  Organe  doch  ihre  Willenstätig- 
keit nicht  einbüfsen. 

In  dem  Kapitel  über  Wünschen  und  Handeln  sind  sehr  bemerkens- 
werte Erörterungen  über  das  Versagen  des  Willens  hinzugekommen 
(8.  271  ff.).  Als  Besultat  ergibt  sich  dem  Verf.,  dafs  „die  höchste  In- 
telligenz auch  eine  Hauptbedingung  des  Könnens  und  eine  Hauptstütze 
gegen  das  Versagen  im  Einzelfall  ist"  (8.  278).  Praktisch  löst  sich  die 
Frage  des  Versagens  einer  Willenshandlung  damit,  dafs  die  allgemeinen 
Entschliefsungen  einen  grofsen  Mangel  an  Entschiedenheit  aufweisen; 
„sowohl  wird  ein  Vorsatz  nicht  in  seiner  vollen  Tragweite  zum  Bewufst- 
eein  gebracht  als  auch  die  Erinnerung  dessen,  was  ihm  widerspricht 
oder  ihn  einschränkt,  nicht  bestimmt  und  vollständig  ausgeführt*'. 

Noch  manche  Ergänzungen  liefsen  sich  im  einzelnen  wiedergeben, 
die  vom  Verf.  scharf  pointiert,  mit  neuen  Beispielen  belegt  und  kritisch 
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beleuchtet  sind.  Damit  kann  diese  Besprechung  nichts  gewinnen.  Frag- 
los ist  eine  solche  intellektualistische  Willenstheorie  einseitig,  und 
der  Verf.  ist  sich  klar,  daTs  manche  Frage  weder  psychologisch  erkannt 
noch  überhaupt  so  reinlich  gelöst  ist,  wie  es  auf  den  ersten  Blick  aus- 
sehen könnte.  Das  tut  jedoch  dem  trefflichen  Buche  keinen  Abbruch. 
Diesen  Beitrag  zu  einer  synthetischen  Psychologie  der  Persönlichkeit  in 
der  vorliegenden  zweiten  Fassung  können  wir  nur  begrüfsen.  Ein  be- 
sonderer Vorzug  des  Buches  ist  nicht  zuletzt  auch  die  klare  und  schöne 
Sprache.  —  Beigegeben  ist  auch  noch  ein  Sach-  und  Namenregister. 

H.  WiBTZ  (Bonn). 

Ebnst  Mallt.  Ober  den  Begriff  des  Gegenstandes  In  leinongs  Gegenstands- 

tbeorie.  Jahrbuch  der  Philosophischen  Gesellschaft  an  der  Universi- 
tät zu  Wien  1913.  Leipzig,  Johann  Ambrosius  Barth,  1913.  S.  61—75. 
In  gedrängtester,  aber  sehr  sorgfältiger  Darstellungs weise  führt  der 
Verf.  aus,  dafs  der  MsiNONGsche  Begriff  des  Gegenstandes  in  der  Beson* 
derung  als  Gegenstand  des  Denkens  alles  und  jedes  umfafst,  ohne  Rflck- 
sicht  darauf,  ob  es  existiert  oder  sonst  irgendwie  ist,  und  dann,  dafs 
die  Gegenstände  der  Gegenstandstheorie  auch  von  der  Beziehung  auf 
das  Gedachtwerden  unabhängig  sind.  Alles  aber,  was  im  „Sosein"  eines 
Gegenstandes,  also  in  seiner  Natur  oder  Wesenheit  begründet  ist,  gehört 
in  den  Bereich  der  Tatsachen,  welche  die  Gegenstandstheorie  erforscht.  We 
in  diesem  Sinne  von  Ordnungsbeziehungen  zwischen  Sinnesdaten,  von 
Bewegungsgesetzen,  von  Zahlenrelationen,  von  den  logistiscben  Relationen 
der  Begriffe  . . .  handelt,  treibt  Gegenstandstheorie.  Auch  der  „Wert" 
ist  unter  Absehen  von  dem  gefühlsmäfsigen  Verhalten  des  Subjekts  ein 
Gegenstand,  nämlich  der  Gegenstand,  dem  sich  das  Wertgefühl  zuwendet 
und  den  wir  im  Werturteil  „meinen'',  mag  nun  diesem  Gegenstand  ein 
Sein  und  Erfafstwerden  zukommen  oder  nicht. 

So  sei  denn  der  Gegenstand  der  schlechthin  allgemeinste  Begriff ;  eine 
Hypostasierung  desselben  steht  aber  Mbinonqs  Gegenstandstheorie  tat- 
sächlich und  prinzipiell  fern. 

Was  aus  den  Ausführungen  des  Verf.  namentlich  hervorhebenswert 
erscheint,  ist  dessen  Versuch,  den  MsiNONaschen  Begriff  des  Gegenstandes 
von  dem  Vorwurf  der  Gewaltsamkeit  und  Künstlichkeit  zu  entlasten, 
was  ihm  nach  Ansicht  des  Ref.  auch  voll  gelungen  ist 

Krbibio  (Wien). 

AüGüST  Mbssbb.  Hnsserls  Phänomenologie  In  Ihrem  TerhUtnls  snr  Psycho- 
logie. Arch,  f,  d.  ges.  Fsychol  22,  2.  und  3.  Heft»  S.  117—129.  1911. 
Diese  sehr  mafsvoll  gehaltene  Besprechung  von  Hübsbbls  wohl- 
bekanntem Aufsatz  über  die  Philosophie  als  strenger  Wissenschaft  (im 
Logos  Bd.  I)  gipfelt  in  der  Aufstellung,  dafs  die  Phänomenologie  nicht 
sowohl  von  der  Psychologie  schlechthin,  deren  grundlegenden  Teil  sie 
bilde,  als  vielmehr  von  der  physiologischen  Psychologie  zu  sondern  seL 
Nur  eine  solche  Sonderung  sei  sachlich  motiviert»  unbeschadet  des 
ümstandes,  dafs  Hdssbbl  seine  Disziplin  auf  die  Klärung  und  Verifikation 
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der  Begriffe  (durch  das  Aufweisen  des  anschaulichen  Ursprungs)  und 
auf  die  Feststellung  von  Begriflsbeziehungen  in  apriorischen  Sätzen  er- 
strecke. KBBiBia  (Wien). 

AuGüBT  Mbsssh.  Ober  den  Begriff  des  „Aktes".  Ärch.  f.  d,  ges.  Fsychol.  24, 

4.  Heft,  S.  245—275.    1912. 

Der  Artikel  über  den  Begriff  des  Aktes  beschäftigt  sich  mit  dem 
Buche  des  Freiherm  v.  d.  Pfordten  „Psychologie  des  Geistes'',  in  welchem 
Pfordtbn  unter  dem  Namen  Geist  die  Leistungen  der  „Akte"  den  „Vor- 
gängen und  Zust&nden  der  Seele"  gegenüberstellt  und  behauptet,  dafs 
Akte  nur  erlebt,  aber  nicht  gewuTst  werden,  ferner  dafs  sie  bewulst,  in- 
stantan,  inhaltsleer  seien  und  das  psychische  Subjekt  (das  eigentliche 
Ich)  bilden,  während  den  psychischen  Vorgängen  und  Zuständen  (als 
das  Mich)  die  Rolle  des  Objekts  der  inneren  Wahrnehmung  zufalle. 
Mbssbb  nimmt  nun  die  zehn  Merkmale  des  Akts,  die  Pfobdtbn  anführt, 
vor  und  sucht  zu  zeigen,  dafs  diese  Merkmale  entweder  unzutreffend 
bestimmt  seien  oder  mit  einander  in  Widerspruch  stünden.  Die  wesent- 
lichste Gegenbehauptung  Mbssbbs  besteht  darin,  dafs  einerseits  auch  der 
Akt  doch  irgendwie  Gegenstand  der  Selbstwahrnehmung  sein  müsse 
und  andererseits  Vorgänge  und  Zustände  ebensogut  erlebt  werden,  wie 
der  Akt.  Mit  Recht  erhebt  der  Verf.  ferner  Einsprache  gegen  die  wunder- 
liche These  Pfordtens,  dafs  das  Gefühl  lediglich  die  Intensität  der  psy- 
chischen Vorgänge  und  Zustände  sei. 

Aber  auch  Mbssbr  anerkennt  im  Gegensatze  zur  Assoziationspsycho- 
logie das  Bestehen  von  Akten,  allerdings  in  schlichterer,  an  Hüssebl 
sich  anschliefsenden  Auffassung.  Der  Akt  soll  nach  Mbssbb  deskriptiv 
die  unanschaulichen  Bewufstseinselemente  bezeichnen  und  durch  das 
Gerichtetsein  auf  Gegenstände  gekennzeichnet  sein;  er  sei  überdies  als 
Funktionsbegriff  geeignet,  die  sensualistische  Denklehre  zu  korrigieren. 
In  einer  weiteren  Bedeutqng  glaubt  der  Verf.  den  Namen  Akt  aufserdem 
für  das  komplexe  Erlebnis  der  Wahrnehmung  (da  es  eben  jenes  Ge- 
richtetsein als  konstitutiven  Bestandteil  aufweist)  verwenden  zu  dürfen. 
—  Dafs  die  im  Artikel  durchgeführte  Polemik  gegen  das  gedankenreiche 
Buch  V.  D.  Pfobdtbns  eines  allgemein  und  sachlich  interessierenden  Ge- 
haltes gewifs  nicht  entbehrt,  dürfte  aus  den  vorstehenden  referierenden 
Bemerkungen  ersichtlich  sein.  Kbbibio  (Wien). 

Rudolf  Schulzb.    Experimente  ans  der  Seelenlebre.    Ein  Buch  für  alle. 

Mit  136  Abbildungen,  VIII  u.  112  S.,  gr.  8«.    Leipzig,  R.  Voigtländers 

Verlag,  1913.  Geh.  1,80  M.,  geb.  2,25  M. 
Zweifellos  kommt  der  Verf.  einem  allgemeinen  Bedürfnis  nach, 
indem  er  neben  sein  anerkannt  vortreffliches  Buch  „Aus  der  Werkstatt 
der  experimentellen  Psychologie  und  Pädagogik'',  das  aber  wegen  des 
Umfanges  den  volkstümlichen  Preis  etwas  übersteigen  muls,  mit  seiner 
neuen  populären  Schrift  gewissermafsen  einen  Auszug  stellt,  dessen 
Verbreitung  in  weiteste  Kreise  zu  wünschen  wäre.  Er  behandelt  da  die 
Empfindungsmessung,  Gefühlsuntersuchung,  Messung  psychischer  Zeiten, 
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BewufBtoeinsquerBchnitte  und  4ftngB8chnitte,  Gedächtnisprüf ang  und 
Arbeitsmessang.  Auf  die  Psychologie  des  Sehens,  Hörens  und  der 
schwierigeren  Kapitel  ist  Verzicht  geleistet.  Die  Darstellung,  unterstützt 
durch  gute  Abbildungen,  ist  klar  und  leicht  verständlich. 

Hans  Hbnning  (Frankfurt  a.  M). 

Hans  Kleinpbtkb.  Tortrige  SV  Biiifllhning  ii  die  Psychologie.  Mit  37  Abb. 

VI  u.  435  S.  gr.  8<>.  Leipzig,  Johann  Ambrosius  Barth.  1914.  Geh.  M.  6.60, 
geb.  M.  7.50. 

Dieses  Buch  will  neben  den  Werken  von  Cobnsliüs  und  Zixhbn  be- 
urteilt werden,  nur  dafs  es  sich  an  weitere  Kreise  wendet;  allein  es 
steht  beiden  an  souveräner  Beherrschung  des  Stoffes  nach. 

Die  erkenntnistheoretischen  Erörterungen  folgen  Mach*s  einheit- 
licher Auffassung  des  Physischen  und  Psychischen  in  der  eingehendsten 
Weise,  doch  wird  Mach*s  Elementenlehre  durch  zu  starke  Nuancen  oft 
in  einen  erkenntnistheoretischen  Sensualismus  hin  übergetrieben. 

Die  zahlreichen  Abbildungen  psychologischer  Apparate  verleiten 
zunächst  zu  der  Meinung,  hier  wäre  eine  Vorbildung  zur  Psychologie 
angestrebt,  allein  man  sieht  sich  rasch  getäuscht.  Von  den  Methoden 
der  Psychologie  nennt  der  Verf.  nur  die  der  Unterschiedsschwellen,  die 
dann  über  Gebühr  breitgetreten  werden.  Überhaupt  erfährt  man  über 
das  WEBBR-FBCHNEB*sche  Gesetz  hinaus  recht  wenig  von  experimenteller 
Psychologie.  Die  Gehörsempfindungen  übergehen  die  Einteilung  der 
Geräusche,  am  Ton  wird  die  Stärke,  Höhe  und  Klangfarbe  unterschieden, 
damit  ist  die  Tonpsychologie  erledigt.  Ebensowenig  erfährt  mau  Aus- 
führliches über  die  Gesichtsempfindungen,  wo  HBBiNO*sche  Grundauf- 
fassungen neben  solchen  von  Hblmholtz  stehen,  ohne  dafs  der  Leser 
auf  die  Verschiedenartigkeit  der  Probleme  gewiesen  würde.  Die  Be- 
deutung von  Hbbing  wird  nicht  geahnt;  alles  was  über  das  Primitivste 
hinausgeht,  wie  die  Tiefenempfindung  und  die  ganze  Physiologie  und 
Psychologie  des  Sehens,  bleibt  unerwähnt.  Ähnlich  verhält  es  sich  in 
den  anderen  Kapiteln.  Die  anatomisch-physiologische  Darlegung  folgt 
Edinobb. 

Über  den  Willen  gibt  der  Verf.  eine  neue  Theorie:  die  physische 
Kausalität  wird  nur  durch  die  Antezedentien  bestimmt,  die  psychische 
auch  durch  Vorstellungen,  die  ein  Element  der  Zukunft  enthalten. 
Nun,  dieses  Znkunftsmoment  finden  wir  ebenso  im  Anorganischen  z.  B. 
bei  orientierter  Verwachsung  von  Kristallen.  Dafs  die  Erfahrung  den 
Willen  hemmt,  ist  auch  gar  nichts  Neues,  doch-fufst  dieses  Zukunfts- 
moment psychologisch  nicht  in  der  Zukunft  sondern  in  der  Gegenwart. 
Etwas  Zukünftiges,  z.  B.  die  Angst  vor  zukünftiger  Strafe,  ist  nur  für 
eine  teleologische  Betrachtung  zukünftig,  für  die  psychologische  Analyse 
wirkt  es  in  der  Gegenwart,  ebenso  wie  der  zukünftige  Endzustand  eines 
physikalischen  Systems  durch  die  beiden  Hauptsätze  der  Thermodynamik 
in  der  Gegenwart  bestimmt  ist. 

Die  schiefen    Auffassungen    gehen  bis  ins  kleinste,  ein  Beispiel 
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sei  hierher  geeetst.  Nachdem  der  Verf.  sich  gläubig  über  die  Rechen^ 
kflnste  des  klagen  Hans  verbreitete,  führt  er  fort:  „Ich  linde  an  diesen 
Ergebnissen  nichts  Anfserordentliches;  das  Auffällige  scheint  mir  nur 
der  Umstand  za  sein,  dafs  in  diesem  Umfang  noch  niemand  auf  die 
Idee  verfallen  war,  ein  Pf^rd  in  den  Elementen  der  Volksschule  sn 
unterrichten.  Im  Prinzip  hat  es  sich  aber  hier  ebenso  um  Assosiationen 
gehandelt,  wie  bei  einer  anderen  Dressur  von  Tieren  oder  wie  auch 
beim  Unterricht  von  Kindern  es  der  Fall  ist.^  Noch  klager  sind  die 
Elberfelder  Pferde  wo  nach  des  Verf.  Ansicht  die  Theorie  Schiffbruch 
erlitt,  dafs  die  Pferde  das  Resultat  aus  den  Gesichtszügen  der  Menschen 
fänden.  Die  Ergebnisse  der  KBALL*schen  Versuche  „stehen  übrigens  in 
voller  Übereinstimmung  mit  den  Lehren,  die  uns  der  anatomische  Bau 
gibt.*'  Die  Kflnste  dieser  Pferde  „scheinen  ungefilhr  denen  bei  kleinen 
Schulkindern  beobachteten  äquivalent  zu  sein.**  „Die  Kinder  lernen  die 
Mathematik  genau  so  wie  die  Tiere,  nämlich  rein  mechanisch,  durch 
blofse  Assoziation.  Wenn  ein  Kind  bei  einer  Aufnahmeprüfung  in  der 
Mittelschule  eine  Schlufsaufgabe  trifft,  so  beruht  das  lediglich  auf  Zufall 
oder  auf  Erinnerung  an  gleiche  bereits  gerechnete  Aufgaben.  Wirkliches 
mathematisches  Denken  bleibt  dem  Kinde  bis  zum  14.  Lebensjahre  völlig 
fremd.  In  bezug  auf  die  Auffassungsföhigkeit  dürften  also  fähige  Pferde 
und  das  Durchschnittsmafs  unserer  Kinder  auf  gleicher  Ausbildung 
stehen.  Beide  vermögen  nur  in  der  Anschauung  zu  denken  und  nur 
durch  Übung  und  Nachahmung  zu  lernen.'*  Dieses  Zitat  soll  nicht  nur 
die  unwissenschaftliche  Auffassung  des  Verf.  geifseln,  sondern  die  Art 
kennzeichnen,  wie  er  vorgeht.  Er  sieht  die  Probleme  nicht,  trägt  Irrtümer 
als  feststehende  Errungenschaften  vor  und  läfst  die  Schulung  des  exakten 
psychologischen  Denkens  vermissen.  Im  ganzen  schlielst  er  sich  eng 
an  WüNDT  an.  Mit  435  Druckseiten  ist  in  derselben  Aufgabe  schon 
Besseres  geleistet  worden,  so  dals  eine  energische  Durcharbeitung  nach 
der  experimentellen  oder  der  erkenntnispsychologischen  Seite  nötig  ist, 
um  etwas  Brauchbares  darzustellen.    Hans  HzKNiKe  (Frankfurt  a.  M.). 

C.  Hohn,  fieetbe  als  Energettker.  Verglichen  mit  den  Energetikern  Robebt 
Matxb,   Ottomab  Rosekbach,   Ernst   Mach.     Ol  S.     gr.  8^     Leipzig, 
J.  A.  Barth.    1914.    Geh.  2  M. 
Diese  sehr  oberflächliche  Arbeit  beginnt  mit  Helhholtz*  Ansichten 
über  Goethe;  da  der  Dichter  in  Sachen  der  Farbenlehre  aber  auf  der 
gegnerischen  Seite  Herings  steht,  kommt  wenig  heraus,  zumal  wegen 
Helmholtz*  Entwicklung  von  Kant  zum  Empirismus  auch  nur  der  zweite 
Goethevortrag  herangezogen  werden  darf.    Hering  wird  überhaupt  nicht 
genannt;  der  naive  Vorschlag  „ein  Gericht"  solle  über  die  optischen 
Kontroversen  entscheiden,  zeigt  des  Verf.s  physiologisch-optische  Kennt- 
nisse.   Von  energetischer  Philosophie  und  von  Ostwald  ist  nicht  die 
Rede.    Die  Beweise  für  Gk>ethes  Energetik  sind  von  der  Art:  „Er  hätte 
beim  Anblick  der   Faraday-Siemensschen  usw.  Umformer  immer  aufs 
neue  wieder  das  Verwandlungswunder  bestaunt.  ...  Er  hätte  die  euer- 
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geÜBchen  Irrtümer  unseres  Jahrhunderts  nicht  mitgemacht'',  denn  --» 
er  besafs  das  Staunen.  Dafs  Mach  ein  Energetiker  ist,  wird  ihn  gewifs 
wundern.  Der  Verf.  scheint  einzusehen,  dafs  seine  Arbeit  nicht  einmal 
eine  Stoffsammlung  ist,  denn  am  Schlüsse  gibt  er  eine  Disposition,  wie 
das  Thema  anzufassen  wäre.  Charakteristische  Goethezitate  sind  nicht  bei- 
gebracht; die  philosophischen  Abhandlungen,  nach  denen  der  Dichter 
allein  beurteilt  sein  wollte,  bleiben  unbesprochen.  Sein  Programm 
findet  der  Verf.  schon  erfüllt  in  der  MsYBBHOFSchen  und  der  meinigen 
Arbeit  (Goethe  und  die  Fachphilosophie,  1912),  wobei  sich  allerdings  wie 
in  allen  früheren  Arbeiten  nicht  eben  die  Bekennerschaft  zur  Energetik 
ausschlielslich  ergibt.  Hans  Hbnnino  (Frankfurt  a.  M.). 

Waltbb  HmT.     Das  Leben  der  anorgaidscheil  Welt.     Eine  naturwissen- 
schaftliche Skizze,  illustriert,  VI  u.  150  8.,  gr.  S^,     Müncheui   Ernst 
Rheinhardt,  1914. 
Das    Leben    der    anorganischen    Welt    ist    nicht    eine    originelle 
Paradoxie,  sondern  der  medizinische  Verfasser  bespricht  in  den  Kapiteln 
über  die  Atmung,  Ernährung,  Hautbildung,  Fortpflanzung,  Anpassungs- 
vorgänge und  Krankheiten  des  Anorganischen  treffende  Analogien  und 
^Übergänge,  die  in  manchem  den  Horizont  zu  erweitern  geeignet  sind. 

Hans  Henning  (Frankfurt  a.  M.). 

L'aimie  Psycbologiqne  Poloaalse  publik  sous  la  direction  d'EnouAan  Abha* 
MOWSKi.  Tome  I.  Warschau  1913. 
Diese  neue  Zeitschrift  erscheint  in  polnischer  Sprache,  gibt  aber 
vorderhand  noch  kurze  französische  Inhaltsangaben;  sie  ist  das  Organ 
des  psychologischen  Institutes  von  Warschau.  Die  Arbeiten  sind  im 
Kerne  schon  anderweitig  {Joum,  de  Psych,  nor.  et  path.  10)  gedruckt, 
so  dafs  ich  auf  die  Referate  hierüber  weisen  kann.  Alle  zielen  auf  das 
Unbewufste.  Abhamowbki  behandelt  den  Einflufs  des  Willens  auf 
galvanometrische  Reaktionen.  In  einer  zweiten  Arbeit  glaubt  derselbe 
Verf.  eine  neue  psychologische  Methode  für  Fälle  zu  besitzen,  in  denen 
die  Introspektion  versagt.  Er  gibt  nämlich  Sinnesreize  und  Aufgaben, 
wobei  sich  neben  einem  gemeinsamen  Element  der  Atmung  auch  manche 
charakteristische  Unterschiede  zeigen.  Gyoielstrbjch  beobachtet  die 
Umwandlung  des  UnbewuIlBten  bei  verschiedenen  Alters*  und  Geschlechts- 
stufen. Es  werden  Bilder  gezeigt  und  Reproduktionen  nach  verschiedenen 
Zeitetappen  vorgenommen.  Kodis  sucht  das  Wesen  der  Allgemeinvor- 
stellungen und  der  Abstraktionen  mit  Hilfe  der  hypnagogischen  Zustände 
zu  ermitteln,  während  Abramowski  den  Zusammenhang  zwisclien  Willen 
und  hypnagogischen  Bildern  untersucht. 

Hans  Hennino  (Frankfurt  a.  M.). 


H.  Stübel.   lorphologiscbe  TeriAdernigen  des  gerelitea  lerrea.    IL  Mit- 
teilung.   Pfliigers  Arch,  f,  d,  ge$,  Phyaiol  163  (4),  111—127,  1  Taf. 
Stübbl  tauchte  das  distale  Ende  des  Nervus  ischiadicus  vom  Frosch 
oder  von  der  Kröte  in  Alkohol  absolutus,  reizte  gleichzeitig  das  proxi- 
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male  Ende  dieses  Nerven  noch  ca.  1  Minute  mit  dem  Induktionsstrom 
und  fixierte  hierauf  auch  dieses  in  gleicher  Weise.  Alsdann  erwies  sich 
in  zahlreichen  Fällen  das  Netzwerk  in  der  Markscheide  des  gereizten 
-Stückes  gegenüber  dem  des  ruhend  fixierten  merklich  aufgelockert 

Es  wird  hiermit  zum  ersten  Male  nachgewiesen,  dafs  die  Reizung 
eines  Nerven  überhaupt  irgendwelche  sichtbare  strukturelle  Änderungen 
zurfickläist  Bisher  nahm  man  an,  dafs  dies  nicht  der  Fall  seL  Femer 
zeigt  sich  überraschenderweise,  dafs  diese  Änderungen  an  der  Mark- 
scheide erfolgen,  die  man  bisher  meist  nur  als  eine  der  Isolierung  dienende 
Hülle  betrachtete. 

Im  einzelnen  sei  noch  bemerkt,  dafs  auch  schon  eine  Reizung  von 
nur  1  Sekunde  Dauer  die  Erweiterung  des  Netzwerkes  hervorruft,  ferner 
mechanische  Reizung  ebensogut  wie  elektrische.  Bei  Narkose  und  bei 
A'bkühlung  blieb  sie  dagegen  aus,  auch  wenn  nur  auf  solche  Tempera- 
turen über  0^  abgekühlt  wurde,  bei  denen  die  Erregbarbeit  des  Nerven 
noch  besteht. 

Zur  Technik  sei  bemerkt,  dafs  alle  anderweitigen  Fixiermittel  als 
Alkohol  im  gereizten  und  im  ungereizten  Nerven  keine  Unterschiede 
erkennen  lassen  dieselben  sind.  V.  Franz  (Leipzig-Marienhöhe). 


M.  PoNzo.    Dell'  inflaeut  eserclUta  da  complessl  auociitivi  abitnall  sn 
alcnne  rappresentaiionl  di  movimento.   Rivista  di  ßosofia  neo-scolasHca  5, 

S.  6—15.  1913.  —  Ärchives  italiennes  de  Biologie,  60,  S.  209-217.   1914. 

(Aus  dem  psycholog.  Institut  zu  Turin.) 
Im  Anschlufs  an  seine  bekannte  Abhandlung  über  Täuschungen 
im  Gebiete  der  Tastempfindungen  {Archiv  f.  d.  ges.  Psychologie  16,  S.  306  ff.) 
herichtet  der  Verf.  in  der  vorliegenden  Schrift  über  einige  interessante 
Fälle,  in  denen  gewisse  Bewegungen,  die  sich  in  bestimmten  Körperteilen 
vollziehen,  auf  äufsere  Gegenstände  übertragen  werden.  So  wird  schon 
der  Eapillarpuls  der  Fingerbeeren,  im  Falle  er  stark  genug  ist,  um 
empfanden  zu  werden,  objektiviert,  wenn  sich  zwischen  zwei  Finger- 
beeren, wie  denen  des  Daumens  und  des  Zeigefingers  einer  Hand,  ein 
Gegenstand  befindet  Man  hat  dann  den  Eindruck,  als  ob  sich  der  letztere 
in  umgekehrtem  Sinne  erweitere  oder  zusammenziehe.  Ahnliches  tritt 
hervor  bei  gewissen  aktiven  Muskelkontraktionen  oder  wenn  ein  passend 
zugerichteter  Gegenstand  in  einem  gewissen  Rhythmus  gegen  die  Haut 
gedrückt  wird.  Unter  Hinweis  auf  die  Tatsache,  dafs  Bewufstseinsele- 
mente  häufig  nicht  bemerkt  oder  nicht  klar  apperzipiert  werden,  sucht 
der  Verf.  diese  und  andere  Vorgänge  aus  gewohnheitsmäfisigen  Assozia- 
tionen zu  erklären.    Der  Mitteilung  sind  zwei  Zeichnungen  beigegeben. 

F.  Knssow  (Turin). 

M.  v.  Fbbt.   leaere  Umtersichugem  Aber  die  StiieileiitiBgeA  der  meuch- 

liehen  Hält    ForUehritte  der  FByehologie,  2,  Heft  4,  S.  207—225.    1914. 

Es  kann  in  einem  Referat  dieser  „zusammenfassenden  Darstellung** 

ebensowenig  wie  in  dem  nachfolgenden  Bericht   auf  Einzelheiten  der 
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Mitteilung  eingegangen  werden.  Eine  mehr  oder  weniger  fftr  den 
Forscher  stoffliche,  für  den  Laien  auch  formelle  Ergftnaung  der  obigen 
Zusammenfassung,  belehrt  sie  unter  grölseren  Gesichtspunkten  jenen^über 
des  Alleiietsten,  allemeustesy  wie  sie  diesem  einen  klaren,  von  aufdring- 
lichen Einselheiten  freien  Einblick  in  ein  von  ihm  sonst  wenig  bestauntes 
Feld  eignen  Tuns  gewähren  kann.  Die  Behandlung  ist,  wie  angedeutet, 
eine  allgemeinere.  K.  Hanbsm  (München). 

M.  y.  Fbit.   Physiologie  der  SinBeaergtae  der  measehlicbem  Hait  U.  Druck- 

Sian  in  AsHXB  und  Spibos  „Ergebnissen  der  Physiologie**.   Xni.  Jahrg. 

1918.  8.  96-124. 
Die  Arbeit  gibt  in  der  bekannten  Kürze  des  Verf.  eine  ziemlich  er- 
schöpfende kritische  Übersicht  der  bis  dahin  gewonnenen  Kenntnisse  im  Ge- 
biet des  Drucksinns.  Mit  —  soweit  es  anging  —  gleicher  Würdigung  psycho- 
logischer und  klinischer  Gesichtspunke  gewährt  sie  dem  Suchenden  leicht 
die  Einsicht  in  die  relativ  reiche  Förderung,  die  unser  Wissen  auf 
diesem  sinnesphysiologischen  Gebiet  erfahren  hat.  Im  Bahmen  einer 
zusammenfassenden  Behandlung  dürfte  die  Darstellung  der  so  interes- 
santeUf  wie  wichtigen,  vor  allem  auch  für  die  ErschlieiÜBung  zentraler 
Vorgänge  mafsgeblichen  Erscheinungen  der  „Anziehung,  Verschmelzung. 
Abstumpfung"  usw.  zum  erstenmal  erfolgt  sein. 

K.  Hansbn  (München). 

M.  y.  Fbbt.  Itudiea  Aber  dea  IraftllllB.  Zeitsehr.  f,  Biologie,  6S,  S.  129 
bis  154.    1913. 

Seit  den  Tagen  E.  H.  Webxbs  ist  die  Frage  nach  der  Grundlage 
des  Vergleichs  zweier  Gewichte  unablässig  verfolgt  worden,  ohne  dafs 
es  möglich  gewesen  wäre  über  eine  Beihe  der  so  wichtigen  Einzel- 
beobachtungen hinaus  eine  prinzipielle  Klärung  des  Wesens  der  zugrunde 
liegenden  Empfindungen  zu  gewinnen.  Keiner  der  zahlreichen  Versuche, 
diese  oder  jene  Empfindung  als  die  spezifische  herauszustellen,  hat  all- 
gemeine Anerkennung  finden  können ;  ist  es  doch  nicht  einmal  gelungen, 
die  Überzeugung  von  einer  spezifischen  Empfindung  überhaupt  all- 
gemein zu  begründen.  Auch  dadurch  schlieXslich,  dafs  man  dem  in 
seinem  Wesen  ebenso  wie  in  seiner  Wirkungsweise  rätselhaften  „Muskel- 
sinn"  eine  mehr  oder  weniger  maTsgebliche  Bolle  zugesprochen  hat, 
vermochte  man  die  allgemeine  —  durch  so  manches  psychologische  Vor- 
urteil noch  gestützte  —  Unklarheit  nicht  fortzuschaffen. 

M.  V.  Fbbt  nun  ist  es  gelungen  —  zu  gleicher  Zeit,  da  L.  Tbüschbl 
im  STÖBBiHQschen  Institut  mit  groXser  Wahrscheinlichkeit  aber  keines- 
wegs einwandfrei  das  Vorhandensein  eines  Kraftsinns  und  seine  für 
die  Gewichts-  oder,  wie  wir  jetzt  besser  sagen,  Kräftevergleichung  spezi- 
fische Bedeutung  zu  erweisen  suchte  —  die  prinzipielle,  jeder  Kritik 
•gewachsene  Lösung  des  Problems  zu  finden  und  darüber  hinaus  noch 
eine  Reihe  wichtiger  Einsichten  in  die  „Grenzen  der  Leistungsfiüiigkeit'' 
jenes  „Kraftsinns"  zu  gewinnen. 

Die  Entscheidung  der  Frage  nach  der  Existenz  eines  Kraftsinns 
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ist  herbdgeführt,  wenn  —  unter  Ansschaltuig  aller  noch  sonst  in  Fra^ 
kommenden  Empfindungen  wie  solcher  des  Druckes  und  anderer  —  die 
Abhftngigkeit  unserer  entsprechenden  Empfindungen  von  den  einwir- 
kenden KrAften  nachgewiesen  werden  kann.  Denn  einen  Vergleich  von 
„Gewichten*'  rein  als  solchen  gibt  es  nicht,  nur  einen  Vergleich  von 
Kräften.  Auf  diese  wesentliche  Eineicht  grfindet  sich  die  reinliche 
Trennung  „statischer"  und  „dynamischer  Gewichtsvergleichung",  solcher 
der  Ruhe  und  aolcher  der  Bewegung,  oder,  um  gleich  ganz  in  der 
Sprache  der  Physik  su  reden:  des  Vergleichs  von  Drehungs-  bzw.  Träg- 
heitsmomenten. Die  grofse  Bedeutung  und  Fruchtbarkeit  dieser,  sich  in 
voller  Abhängigkeit  von  der  Physik  wissenden  Fragestellung  wird  die 
Kenntnis  der  Arbeit  selbst  noch  besonders  deutlich  machen  helfen. 

Statische  Gewichtsvergleichung:  Die  Forderung  ist: 
Gleichheitsempflndung  bei  gleichen  Drehungsmomenten;  das  Drehungs- 
moment ist  nach  den  Hebelgesetzen  gleich  dem  Produkt  aus  Last  mal 
Lastarm.  Der  Erfüllung  dieser  Forderung  bietet  die  in  ihrer  Einfachheit 
geniale  Versuchsanordnnng  die  Möglichkeit.  Der  zur  Stützung  des  Arms 
und  zur  Reduktion  der  Drnckreize  auf  ein  Minimum  mit  einer  festen  Hülse 
eingeschlosBene  Arm  ruht  in  der  Horisontallage.  In  der  Entfernung  von 
80  bzw.  60  cm  von  der  Drehungsachse  der  articulatio  humeri  können  auf 
der  Hülse  Gewichte  verschiedener  Gröfse  angebracht  werden.  Ein  nach  Ent- 
ziehung der  Unterstützung  des  Arms  vorgenommener  Vergleich  der  inner- 
halb eines  jeden  Versuchs  einmal  proximal,  einmal  distal  angebrachten 
Gewichte  ergibt  in  der  Tat  stets  Gleichheit  der  Empfindung  bei 
gleichen  Drehungsmomenten;  Gleichheit  also  zwischen  1  kg  in 
30  cm  und  0,5  kg  in  60  cm  Abstand  von  der  Drehungsachse,  d.  h.  30  kgcm 
=s  30  kgcm  erscheinen  auch  subjektiv  gleich.  Das  Drehungsmoment 
von  Arm  und  Hülse  kann  hierbei  unberücksichtigt  bleiben. 

Die  ünterechiedsempfindlichkeit  des  Kraftsinns  ist  eine 
ungeahnt  feine.  Die  mit  Einbeziehung  des  oben  zu  Recht  vernachlässigten 
Leermoments  von  Arm  und  Hülse  gefundene  relative  Unterschieds- 
sch welle  ist  1,5%  oder  gleich  V70;  eine  Feinheit  also,  mit  der  der  Kraft- 
sinn an  den  Lichtsinn  heranreicht  Eine,  wie  sich  herausgestellt  hat» 
nötige  Verfeinerung  des  Verfahrens  wird  diese  Werte  vermutlich  noch 
unterbieten  können.  Ein  für  die  Bedeutung  der  Druckempflndung  bei 
der  Vergleichung  recht  instruktives  Ergebnis  liegt  in  dem  Auftreten 
des  „Lagefehlers^  vor:  Die  nicht  völlig  ausschaltbare,  freilich  nur  ganz 
geringfügige  Deformation  der  Haut  ist  infolge  der  in  der  Versuchs- 
anordnung begründeten  Verwendung  proximal  stets  doppelt  so  groXser 
Gewichte  wie  distal  dort  gröfser  als  hier.  Daraus  erklärt  sich  eine  Über- 
schätzung des  proximalen  Momentes,  zu  dessen  Kompensation  für  die 
Gleichempfindung  distal  ein  1—4  %  gröfseres  Drehungsmoment  verlangt 
wird.  Zur  groben  Demonstration  der  Leistungen  des  Kraftsinhs  genügt 
die  Ausführung  der  beschriebenen  Versuche  auch  ohne  Armschutz  durch 
die  Hülse. 

Dynamische  Gewichtsvergleichung.    Der  wiederum  proxi- 
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mal  und  distal  verechieden   belastete   Arm  wird  mit  möglichster  Gre- 

schwindigkeit  aus  der  Horizontal-  nahezu  in  die  Vertikallage  geschlendert 

und  dann  sogleich  wieder  herabsinken  gelassen.    Die  hierbei  wirksamen 

Klüfte  regeln  sich  nach  der  Bewegungsgleichung.  Die  Mnskelanstrengung 

setzt   sich   zusammen   aus   Drehungs-   und   Trägheitsmoment.     Sie  ist 

d*a 
S  s=  M  g*co8  a*  1 4- T  ^.   Die  Unterstellung,  dafs  für  die  Empfindung 

der  Maximalwert  der  stets  variabeln  Winkelbeschlennigung  bestimmend 
ist,  leuchtet  ohne  weiteres  ein.  Es  ist  eben  der  Augenblick,  wo  der 
Muskel  seine  gröfste  Spannung  erreicht.  (Dieser  Maximalwert  der  W.  B. 
sei  gleich  y).  Da  nach  der  Ausmessung  der  den  Bewegungsverlauf  regi- 
strierenden Kurven  der  Maximalwert  der  W.  B.  unmittelbar  nach  Be- 
wegungsbeginn erreicht  wird,  zu  einer  Zeit  wo  der  Arm  sich  erst  um 
wenige  (bis  zu  4®)  Grad  aus  der  Horizontallage  erhoben  hat,  kann 
cos  a  ^  1  gesetzt  werden.  Die  Bewegungswiderstftnde  Sp  und  8d  werden 
für  den  proximal  (Hebelarm  r,  Masse  mp)  bzw.  distal  (Hebelarm  2r, 
Mause  md)  belasteten  Arm  für  maximale  W.  B.  f olgendermaisen  ausgedrückt : 

Sp  =  Do  -|-  mp  r  g  +  To  ;'p  -j-  mp  •  r*  •  yp 

8d  s»  Do  +  md  •  2  r  •  g  -|-  To  yd  -f-  md  •  4r'  •  yd, 

worin  Do  das  stets  konstante  Drehungs-,  To  das  ebenfalls  stets  konstante 
Trägheitsmoment  des  mit  Hülse  belasteten  Arms  bedeuten.  Sollen  nun 
durch  die  Massen  der  Drehung  gleiche  Widerstände  entgegengesetzt 
werden ,  d.  h.  also  Sp  =  Sd  werden ,  dabei  auch  für  die  Maximalge- 
schwindigkeiten yp  und  yd  gleiche  Werte  vorausgesetzt,  so  ergibt  eine 
Gleichsetzung  der  rechten  Seiten  der  Gleichungen  folgendes: 

Do+mp-r-g-f-To  yp  +  mp  r'yp  =  Do4-  na*  '^r  •  g  +  To  •  yd  +  ™d  •  4r**yd, 

nap  •  r  (g  +  ry)  =  2  md  •  r  (y  -f-  2  ry), 

md  g=  Vi  P^P  "g  4, 2  rv)  ^*®  heifst   aber:   Wenn 

die  proximale  Masse  mp  gegeben  ist,  die  Maximalbeschleunignng  y 
konstant  bleibt,  dann  muls  die  distale  Masse  md  den  durch  die  Formel 
bestimmten  Wert  haben,  um  als  gleichwertig  wahrgenommen  zu  werden. 
(Ist  y«=0,  d.  h.  befindet  sich  der  Arm  in  der  Buhelage,  so  muis  nach 
obiger  Gleichung  md  »=  Vi  ^v  sein ;  in  der  Tat  hatte  ja  auch  die  stati- 
sche Gewichts vergleichung  diesen  Wert  experimentell  bestätigt.)  Mit 
wachsendem  y  nähert  sich  der  Wert  des  Bruches  Vi  mp ;  da  y  jedoch  nie 
so  grofs  wird,  dafs  ihm  gegenüber  bzw.  r  •  y  gegenüber  g  vernachlässigt 
werden  könnte,  so  mufs  der  mp  dynamisch  äquivalente  Wert  von  md 
stets  zwischen  Vf  t^v  und  Vi  t^p  liegen.  Es  müssen  also  —  die  GrOfse 
des  Bewegungs Widerstandes  als  MaTs  für  die  Kraftempfindung  voraus- 
gesetzt —  die  Ungleichungen  gelten:  *|t  mp  >  md  >  V*  mp-  Alle  Ver- 
suche bestätigten  in  der  Tat,  daiüs  diese  Forderung  erfüllt  sein  mufs, 
wenn  beim  Vergleich  bewegter  Gewichte  Gleichheit  der  Empfindung  vor- 
handen sein  soll.  Damit  ist  der  Beweis  erbracht,  dafs  nichtdieGewichte 
sondern  dieBewegungswiderständewahrgenommen werden.  Eine 
letzte  glänzende  Bestätigung  für  die  Richtigkeit  und  Exaktheit  der  Methode 
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kann  in  der  annähernden,  in  ihrer  Abweichung  leicht  deutbaren  Über- 
einsümmang  des  nach  Einsetzen  der  bekannten  Werte  von  mp,  md  und  r 
in  die  Gleichung  2  errechneten  und  aus  der  registrierten  Kurve  er- 
messenen Wertes  von  /  erblickt  werden. 

Es  ist  nicht  nur  eine  nMeinung**  v.  Freys,  die  physiologische 
Grundlage  der  Kraft  empfind  un  gen  (Bewegungsempfindungen)  in 
der  Erregung  der  sensiblen  Nerven  des  Muskels  zu  suchen.  Auiaer  den 
malisgeblichen  Gründen,  die  in  der  Arbeit  angeführt  sind,  werden  Ver- 
suche nftchster  Zeit  diese  Ansicht  recht  zu  stützen  haben  und,  wie  sich 
schon  jetzt  wahrscheinlich  machen  l&Tst,  die  Entscheidung  gegen  die 
Gelenk-  zugunsten  der  Muskelempflndungen  herbeiführen. 

Bereits  zu  Beginn  dieses  —  in  Ansehung  der  grundlegenden  Be- 
deutung der  Arbeit  etwas  ausführlicher  und  eingehender  als  üblich  ge- 
stalteten —  Berichtes  konnte  die  über  jede  Kritik  hinausragende  Höhe 
der  referierten  Abhandlung  hervorgehoben  werden.  Neben  dem  prinzi- 
piellen Aufschlufs,  den  sie  uns  gibt,  ist  es  ihr  grofses  Verdienst  dem 
Problem  die  physikalische  Grundlage  gegeben  zu  haben,  nach  der  es  seit 
80  Jahren  sucht.  Nicht  als  ob  nun  überhaupt  erst  eine  fruchtbare  Be- 
handlung der  vielen  Fragen  einsetzen  könnte;  die  Erkenntnis  einer 
Menge  psychologischer  Faktoren  ist  nicht  umsonst  gewonnen.  Aber 
fruchtbarer  wird  die  Weiterentwicklung  sich  wohl  gestalten,  als  ihr  nun 
eine  Menge  Irrtümer  erspart  bleiben  werden,  mit  deren  „Erkenntnis** 
eine  Reihe  von  Forschern  ihre  Zeit  verloren  haben. 

K.  Hansbn  (München). 

V.  BsKüsn.  KliematobaptUclie  Sncheliiuiem.  (Vorläufige  Mitteilung 
über  Scheinbewegungsauffassung  auf  Grund  haptischer  Eindrücke. 
Arch.  f.  d,  ges.  Fsychol.  29  (3  u.  4),  S.  386-888.  1913. 
Statt  dem  Auge  nacheinander  zwei  verschieden  gelegene  Reize  dar- 
zubieten (Stroboekop),  reizt  B.  in  bestimmten  zeitlichen  Abständen  zwei 
um  eine  bestimmte  Gröfie  abstehende  Hautstellen  durch  einen  punk- 
tuellen Reiz.  Je  nach  der  Länge  der  Zwischenzeiten  erhält  man  ver- 
schiedene Erlebnisse,  die  den  auf  optischem  Gebiete  gefundenen  Haupt- 
stadien von  Wbbthbimbb  analog  sind  (mit  gewissen,  gerade  dem  Tast- 
sinn eigentümlichen  Abweichungen),  man  erhält  also  unter  geeigneten 
Bedingungen  den  optimalen  Bewegungseindruck,  „man  hat  den  Ein- 
druck, als  ob  sich  ein  einziger  Gegenstand  von  einer  Stelle  zur 
anderen  bewegen  würde".  Obgleich  diese  Resultate,  wie  der  Verf. 
auch  hervorhebt,  glänzend  zu  der  physiologischen  Theorie  von  Wert 
HKDCEB  passen,  schlieXst  er  sich  ihr  doch  nicht  an  wegen  der  auf  opti- 
schem Gebiet  bestehendem  Scheinbewegungsmehrdeutigkeit  (die  übrigens 
nach  der  Ansicht  des  Ref.  in  keiner  Weise  mit  W.'s  Theorie  in  Konflikt 
kommt,  im  Gegenteil  sogar  aus  ihr  folgt),  sondern  reiht  auch  diese  neu 
beobachtete  Erscheinung  unter  die  „Vorstellungen  aufsersinnlicher  Pro- 
venienz''. KoFTKA  (GieXsen). 

Zeitaehrifl  fttr  Psychologie  09.  7 
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F.  M.  Ubban.   Sil  Appint  iiur  Enevguig  ichwMher  SehaUrelse.    Arch,  /l 

d,  ges.  PByekol  27  (1  u.  2),  8.  232—234.  1918. 
Verf.  hat  einen  neuen  Apparat  zur  Bestimmung  der  Hörschärfe 
konstruiert,  der  viele  Vorteile  gegenüber  den  früheren  aufweist.  Man 
ging  bei  Untersuchungen  über  Hörschärfe  auf  drei  Weisen  an  die  Lösung 
der  hierbei  nötigen  technischen  Aufgaben  heran.  Einmal  wurde  ein 
konstanter  Schall  in  verschiedenen  Entfernungen  dargeboten,  dann  wurden 
in  konstanter  Entfernung  Schälle  von  verschiedener  Stärke  erzeugt  und 
drittens  wurde  ein  konstanter  Schall  in  konstanter  Entfernung  durch 
mechanische  Vorrichtungen  variiert.  Diese  drei  Anordnungen  weisen 
jedoch  verschiedene  Mängel  technischer  Natur  auf,  die  sie  für  genauere 
Untersuchungen  als  unbrauchbar  erscheinen  lassen.  Der  Apparat  des 
Verf.  weist  folgende  Vorteile  auf:  Der  Ton  ist  1.  konstant,  2.  von  be- 
stimmter, mefsbarer  Tonhöhe,  3.  variabel  hinsichtlich  der  Intensität  und 
4.  so  schwach,  daTs  er  nur  in  sehr  geringer  Entfernung  vom  Ohr  gehört 
werden  kann. 

Der  Apparat  ist  auf  folgende  Weise  konstruiert:  Er  besteht  aus 
einer  elektromagnetisch  betriebenen  Stimmgabel,  die  um  eine  verti- 
kale Achse  drehbar  ist.  Ist  der  elektrische  Strom  konstant,  so  ist 
auch  die  Schwingungszahl  konstant.  Bei  Drehung  der  Gabel  treten 
Interferenzersoheinungen  auf.  Es  gibt  2  ausgezeichnete  Stellungen: 
eine,  bei  der  die  gröfste  Intensität  des  Tones  erwirkt  wird  und  eine 
andere  mit  der  geringsten  Intensität.  Dreht  man  die  Gabel  so,  daüi  sie 
verschiedene  Stellungen  zwischen  diesen  beiden  Extrempnnkten  ein- 
nimmt, so  läfst  sich  die  Intensität  graduell  abstufen.  Die  Stimmgabel 
ist  mit  einem  Zeiger  verbunden,  der  auf  einer  von  0 — 360®  sich  er- 
streckenden Skala  spielt,  so  daÜB  die  Einstellung  genau  erfolgen  kann. 
Die  Skala  ist  fest  montiert,  so  dafs  die  Entfernung  vom  Ohr  konstant 
erhalten  werden  kann.  Um  Geräusche  zu  vermeiden,  unterbricht  die 
Gabel  den  Strom  nicht  selbst^  sondern  ist  in  den  Stromkreis  einer  anderen 
selbstunterbrechenden  -Gabel,  die  am  besten  im  Nebenzimmer  aufgestellt 
sind,  eingeschaltet.  Durch  Anbringung  eines  Quecksilberkontaktes  lälst 
sich  erzielen,  dafs  die  Gabeln  bei  Schliefsung  des  Stromes  zu  schwingen 
beginnen.    E.  Zimmbbmann  hat  ein  Modell  dieses  Apparates  gebaut. 

Skübioh  (Frankfurt  a.  M.). 

BsRKBLEY.   Tenicb  einer  aeaen  Theorie  der  (resicbtswilimelimftg  und  Die 
Theorie  der  Geslchtswahmehmang  ?erteldigt  ud  erliitert.    Übersetzt 
und  mit  Anmerkungen  versehen  von  Batxund  Schmidt,  durchgesehen 
von  Paul  Bakth.    Der  Philosoph.  Bibl.  Bd.  143,  XII  u.  162  S.,  gr.  8*. 
Leipzig,  Felix  Meiner,  1912.    Geh.  3,20  M.,  geb.  3,80  M. 
Die  gut  übersetzte  Theorie  der  Gesichtswahrnehmung  Bkrkblbts 
wird  durch  den   beigefügten  „Anonymen  Brief  an   den  Verfasser  des 
Minute  Philosopher**  um  manche  Präzision  bereichert,  so  dafs  diese  Zu- 
sammenstellung sehr  zu  begrüfsen  ist.    Das  Werk  zeigt  die  Philosophie 
BBRKBfJtTs  noch  nicht  im  endgültigen  Ausbau,  sondern  steht  auf  dem 
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Standpunkt,  dafs  die  Sehobjekte  ein  System  willkürlicher  Zeichen  für 
tastbare  Materie  sind.  Hans  Henning  (Frankfurt  a.  M.)* 

A.  MicnoTTB.    Deseripttoft  et  FoftctioMement  d*an  noiTsai  Tachistoscope 

de  comparaison  (avec  4  flg.)    Archivea  de  Psych.  12,  Nr.  45.    1912. 

Verf.  beschreibt  ein  von  ihm  konstruiertes  monokulares  Tachistor 
skop.  Der  Apparat  besteht  aus  2  Teilen,  einem  optischen  und  einem, 
der  die  Expositionen  regelt.  Der  optische  Apparat  ist  eine  Zusammen- 
setzung aus  mehreren  Prismen  in  der  Form,  wie  sie  Pulfrich  in  der 
Zeitschrift  für  InsirumentaVcunde  24,  S.  163  an  dem  Stereokomparator  be- 
schreibt Die  zu  exponierenden  Bilder  stehen  seitwärts.  Die  Expositions- 
zeiten können  in  der  vielfältigsten  Weise  variiert  werden  durch  2  ro- 
tierende Scheiben,  in  denen  sich  verschiebbare  Spalte  befinden.  Sehr 
vorteilhaft  ist  die  leichte  Anbringung  des  Fixationspunktes,  der  eben- 
'  falls  seitlich  sich  befindet  und  der  durch  kleine  Scheiben  im  Moment 
der  Exposition  verdeckt  wird. 

Der  Apparat  kann  1.  als  einfaches  Tachistoskop  benutzt  werden, 
2.  können  gleichzeitig  verschiedene  Netzhautpunkte  gereizt  werden, 
wobei  die  Zeiten  so  gewählt  werden  können,  dafs  der  erste  oder  der 
zweite  Beiz  früher  oder  später  aussetzt,  3.  ist  es  möglich  2  Bilder  suk- 
zessiv oder  simultan  nur  einmal  zu  exponieren  (die  exponierten  Bilder 
können  durch  eine  elektromagnetische  Hebelvorrichtung  nach  Belieben 
verdeckt  werden),  4.  können  Serien  von  optischen  Reizen  dargeboten 
werden,  indem  man  die  Schirme,  die  sonst  dazu  dienen,  das  Objekt  zu 
verdecken,  auch  als  Objektträger  gebraucht. 

Wenn  der  Apparat  auch  viele  Vorteile  aufweist,  so  glaube  ich,  dafs 
derselbe  Effekt  auch  durch  technisch  einfachere  Methoden  erreicht 
werden  kann.  Skubioh  (Frankfurt  a.  M.). 

A.  Elschnig.    Zar  Anatomie  des  menscbllcbeft  Albinoanges  (mit  Abbild.). 

Gräfes  Archiv  f.  OphthcUm,  84,  S.  401.  1913. 
Elschniq  konnte  albinotische  Augen  eingehend  anatomisch  unter- 
suchen. Das  bemerkenswerte  Ergebnis  war,  dafs  in  den  untersuchten 
Augen  vollkommen  eine  Forea  centralis  fehlte.  Das  Pigmentepithel 
enthielt  feine  hellgelbliche  Pigmentkörnchen,  aber  kein  normales  Fuscin. 
Nach  Elschnios  Ansicht  ist  die  Albinonetzhaut  auf  einem  niederen 
Stadium  der  Entwicklung  stehen  geblieben.  Die  Herabsetzung  der  Seh- 
schärfe und  des  Nystagmus  der  Albinos  läfst  die  Annahme  zu,  dafs  das 
Fehlen  der  Fovea  beim  albinotischem  Auge  die  Regel  bildet. 

KÖLLNBH  (Würzburg). 

E.  Mbtafünb.    11  comportameato  del  potere  ossidante  del  cenrello  per 

eccitaxlone  Inmiiiosa  della  retlaa.    {Archwio  di  ottalmologia.  Anno  XIX. 

pag.  665).    1912. 

M.  setzte  die  experimentellen  Untersuchungen  der  Schule  Anoe- 

üccis,    welche   das    Oxydierungsvermögen    der    Sehsubstanz 

betreffen,  fort  und  kommt  zu  folgenden  Schlüssen:   Das  Gehirn  der- 

7* 
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jenigen  Frösche,  welche  dem  diffusen  Lichte  ausgesetzt  worden  sind, 
besitzt  ein  gröfseres  Oxydierungsvermögen,  als  das  Gehirn  jener  FrOsche, 
die  im  verdunkelten  Baume  gehalten  worden  sind;  der  Unterschied  ist 
um  so  gröfser,  je  Iflnger  das  Licht  einwirkt.  Stets  ist  das  Ozydiemngs- 
vermögen  verschiedener  Hirnabschnitte  verschieden  grofs;  es  ist  in  den 
Hinterhauptslappen  am  stärksten  und  in  den  Stirnlappen  am  geringsten 
vorhanden.  Die  Zunahme  des  Ozydierungsvermögens  erfolgt  in  erster 
Linie  durch  den  auf  die  Netzhaut  einwirkenden  Lichtreiz,  während  die 
photodermische  Reizung  das  Ozydierungsvermögen  des  Gehirns  nur  im 
geringen  Grade  steigert..  Es  besteht  demnach  zwischen  dem  Verhalten 
des  Ozydierungsvermögens  und  der  chemischen  Reaktion  des  Gehirns 
eine  Analogie.  Köllkbb  (Warzburg). 

Hbss.   Untemchiiigeii  su  Tergleicheiideft  Pfayfleleglo  lud  lorpbilegle  ta 

ZUiarrllges.  Zoolog,  Jahrhücher.  Suppl.  XV.  3.  Bd.  (Festschr.  f. 
Spbngbl.    S.  155.    1912. 

Durch  die  von  Hbss  angegebenen  Methoden  ist  es  möglich  geworden, 
neue  Aufschlüsse  Aber  die  Morphologie  des  Ziliarsystems  zu  erhalten. 
Fflr  das  Selachierauge  wurde  eine  flberraschende  Vielgestaltigkeit 
der  Bildung  des  Ziliarkörpers  bei  den  verschiedenen  Arten  und  auffilUig 
nahe  Beziehungen  festgestellt,  die  in  morphologischer  Beziehung  zu  den 
Ziliarsystem  der  Amphibien  bestanden. 

Die  z.  T.  in  der  Luft  lebenden  Teleosteer  unterscheiden  sich  von 
sämtlichen  bisher  untersuchten  Fischen  dadurch,  dafs  ihre  Augen  im 
Ruhezustande  emmetropisch  oder  hyperometropisch  sind  und  aktiv  fflr 
die  Nähe  akkommodieren. 

In  den  Augen  der  Reptilien  fand  sich  ein  neuer  Akkommodations- 
muskel,  der  genetisch  zur  Augenblasenspalte  in  näherer  Beziehung  sieht. 

In  den  Augen  der  Tagvögel  liefe  sich  eine  offene  Verbindung 
zwischen  Vorderkammer  und  Glaskörper  (durch  Hineinbringen  von  Fluo« 
rescin)  in  der  Mitte  des  Ziliarringes  nachweisen.  Auch  diese  ist  ihrer 
Lage  nach  genetisch  mit  der  Augenblasenspalte  in  Beziehung  zu  bringen 
und  dient  wahrscheinlich  der  Ausgleichung  der  Volumenverminderung 
der  Vorderkammer  bei  der  Akkommodation.        Köllnbr  (Würzburg). 

HowLAHD.   ligratloii  of  retinal  plgment  ii  the  eyei  of  BraicUpu  gelidu. 

Joum.  of  experiment  Zoology.  11,  Nr.  2.  1912. 
Um  den  Einflufs  der  Lichter  und  der  Wärme  auf  die  Pigment- 
wanderung zu  studieren,  unternahm  Howlaitd  Untersuchungen  an 
Branchipus  gelidus,  einem  Phyllopoden  und  kam  zu  folgenden  Ergebnisse: 
Unter  dem  Einflüsse  von  Hell  und  Dunkel  handelt  es  sich  weniger  um 
eine  Pigmentwandern ng  distal-  bzw.  proximalwärts,  sondern  mehr  um 
eine  veränderte  Anordnung.  Das  distalliegende  Pigment  wird  überhaupt 
nicht  durch  Änderungen  der  Belichtungsintensität  beeinflufst.  Im  Hellen 
sammeln  sich  die  Pigmentkörnchen  dicht  um  die  Stäbchen,  um  sie  vor 
zu  starker  Reizung  zu  schützen,  wie  H.  meint.  Im  Dunkeln  bewegen 
sich  die  Pigmentkörnchen  seitwärts  und  zerstreuen  sich  mehr.  Die  Zeit, 
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welche  für  eine  vollkomineiie  Umordnung  notwendig  iet,  betrftgt  4 Vi  bis 
5  Standen.  Temperaturver&ndemngen  haben  keinen  nennenswerten 
Einflafs  auf  die  Pigmentwandemng,  während  hohe  Temperaturen  sogleich 
den  Zelltod  herbeiffihren.  Branchipus  gelidus  soll  positiv  phototropisch 
sein.  Die  Tiere,  welche  nach  einem  fünfstündigen  Dunkelaufenthalt  dem 
Licht  ausgesetzt  wurden,  zeigten  sich  negativ  phototropisch. 

KöLLNEB  (Würzburg). 

VoeT.   HentelliBg  elies  gelbbUiem  Ucbtiltrttei,  In  welchem  die  Macula 
ccAtralli  In  Yi?o  In  gelber  Farbe  ertcbelit,  die  lenremfuem  der  letibait 
ud  aBdere  felae  Uiielbeitom  deaselbeu  dcbtbar  werden  imd  der  Grad 
der  GelbflrbiiBg  der  Uaae  epbtbalmcskcptecb  aacbwetebar  iit.    Oraefes 
Archiv  f.  Ophthalm.  84,  S.  293.    1913. 
Bie  Frage  nach  der  Pigmentierung  der  Macula  lutea  versuchte  Vogt 
durch  Augenspiegeln  mit  entsprechend  filtriertem  Licht  zu  lösen.    Am 
besten  eignet  sich  ein  Lichtgemisch,  das  etwa  zu  gleichen  Teilen  aus 
blauen  und  gelben  Strahlen  besteht ;  vor  allem  müssen  die  roten  Strahlen 
herausfiltriert  werden.    Mit  Hilfe  des  so  gewonnenen  (also  aus  blauen, 
gelben  und  grünen  Lichtstrahlen  zusammengesetzten)  Lichtes,  das  von 
einer  Bogenlampe  herrührt,  liefs  sich  am  lebenden  Auge  im  aufrechten 
Bilde  in  der  Tat  eine  gelbe  Färbung  des  zentralen  Teiles  der  Makula- 
gegend  erkennen.    Deren  Ausdehnung  fallt  etwa  mit  der  postmortalen 
Gelbfärbung  zusammen.    Anscheinend  handelt  es  sich  um  eine  selek- 
tive Absorption    in  Pigment   und  Blutfarbstoff,   nicht  um   eine  Lack- 
farbe.   Mit  diesem  Lichte  werden  übrigens  auch  feine  Einzelheiten  der 
Netzhaut,  z.  B.  die  Nervenfasern  mit  ihrem  Verlaufe  sichtbar.  Die  Gelb- 
färbung der  Linse  kann  ebenfalls  gleichzeitig  beobachtet  werden. 

KÖLLNBB  (Würzburg). 

Bbhr.  Die  Bedeitug  der  PipUleasUraigem  fbr  die  Herddlagaose  der  bcmo- 
lyBCA  Henlaacpile  ind  Ibre  Besiebnagen  aar  Tbeorle  der  Piplllea- 

bewegug.  Deuteche  Zeitschr.  f.  Nervenheilk.  46,  S.  88.  1912. 
Über  den  Terlaif  der  Pipllleababaem  zieht  Bkhb  aus  zwei  klinischen 
Beobachtungen  von  Traktuserkran kungen  (1  Sektionsfall)  Schlüsse.  Er 
beobachtete  nämlich  neben  der  hemianopischen  Pupillenstarre  eine 
Anästhesie  (von  ihm  1909  schon  beschrieben),  und  zwar  die  weitere 
Pupille  auf  der  Seite  der  Hemianopsie.  Die  Pupillendifferenz  nahm  bei 
abnehmender  Beleuchtung  zu,  auch  bestand  eine  weitere  Lidspalte  auf 
der  Seite  der  Hemianopsie.  B.  nimmt  keine  Störung  im  Bereiche  der 
sympathischen  Pupillenbahnen,  sondern  eine  Schädigung  im  zentri- 
petalen Teil  des  Beflexbogens  an.  Für  den  Verlauf  der  Pupillenbahnen 
ergibt  sich  dabei  folgender  SchluÜB:  die  Pupillen  bahnen  treten  nicht 
gleich  hinter  dem  Ghiasma  in  das  Höhlengrau  des  3.  Ventrikels  ein 
(v.  BaonTBRsw),  sondern  verlaufen  im  Traktus  weiter  (vgl.  die  experi- 
mentellen Beobachtungen  TaBNOBLEMBüBas  an  Tieren).  Sämtliche  im 
Traktus  vereinigte  von  je  zwei  homonymen  Netzhauthälften  ausgehen- 
den Pupillenbahnen  kreuzen  ferner  als  geschlossenes  Bündel  die  Mittel- 
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linie  and  strahlen  in  das  Öknlomotoriuskerngebiet  der  gegenüber- 
liegenden Seite  aas.  Die  Besprechang  der  Erklärang  pathologische]" 
Pupillenerscheinangen  dnrch  diese  Theorie  and  deren  topisch-diagno- 
stische Bedeutung  gehört  nicht  hierher.  Köllneb  (Würzbarg). 

G.  0.  BosLOFs.  Der  Zasammeabaig  iwiscbea  Akkommodatlom  and  KoftTergeu. 

V.  Gräfes  Archiv  f.  Ophth.  85,.S.  66—136.  1913. 
Über  den  Zasammenhang  zwischen  Akkommodation  and  Konvergenz 
bringt  Roelofs  eine  aasfflhrliche  Arbeit.  Er  versachte  1.  die  maximale 
Divergenz  za  bestimmen,  sowohl  die  absolute  wie  die  relative,  d.  h.  das 
Maximum  an  Divergenz,  welches  bei  den  verschiedenen  Akkommodations- 
zuständen  zu  erreichen  ist;  2.  er  bestimmte  die  relative  Ruhelage  beim 
Fixieren  eines  Objektes  in  grofser  Entfernung  und  bei  gleichzeitiger 
Akkommodation  (durch  Vorsetzen  von  Konkavgläsern  erzwungen);  3.  er 
bestimmte  die  relative  Ruhelage  beim  Fixieren  eines  Gegenstandes  aus 
verschiedenen  Entfernungen.  Er  fand  nun,  dafs  durch  Übung  und  Ge- 
duld bei  jeder  Akkommodationsleistung  das  gleiche  Maximum  an  Diver- 
genz erreicht  werden  kann;  umgekehrt  ist  bei  jeder  Divergenz  jede 
Akkommodation  möglich.  Beim  monokularen  Sehen  wird  die  Exophorie 
allmählich  gröfser  und  der  Zusammenhang  zwischen  Akkommodation  und 
Konvergenz  allmählich  lockerer.  Überhaupt  ist  die  Assoziation  zwischen 
diesen  beiden  Funktionen  eine  Folge  der  Erfahrung.  Die  Entfernungs« 
Vorstellung  (entweder  als  direkte  Folge  von  Sinneswahrnehmungen  oder 
als  Erinnerungsbild)  ist  imstande,  sowohl  Konvergenz  als  auch  Akkom« 
modationsinnervation  zu  veranlassen.  Zentripetale  Reize,  das  sog.  Kon- 
vergenzgefQhl,  können  eine  Akkommodationsinnervation  hervorrufen. 
Beim  Akkommodieren  kann  eine  Konvergenzin nervation  auftreten,  weil 
infolge  der  Erfahrung  die  unscharfen  Netzhautbilder  eine  Konvergenz- 
innervation  veranlassen,  wodurch  wiederum  die  Akkommodation  er- 
leichtert wird.  —  Im  zweiten  Teil  der  Arbeit  berichtet  R.  über  Unter- 
suchungen an  Emmetropen  und  Ametropen  (im  ganzen  Ober  200  Fälle) 
und  findet,  dafs  die  anatomische  Ruhelage  der  Augen  fast  aller  Menschen 
die  Exophorie  darstellt.  Die  Orthophorie  bei  Emmetropen  und  Ame- 
tropen mit  gutem  binokularen  Sehen  ist  die  Folge  der  gutentwickelten 
Assoziationen,  erstens  zwischen  Akkommodations-  und  Konvergenz- 
Innervation  und  zweitens  zwischen  Entfemungsvorstellung  und  Kon- 
vergenzinnervation.  Beide  Assoziationen  können  sich  nur  bei  gutem 
binokularen  Sehen  entwickeln.  Bei  weniger  gutem  binokularem  Sehen 
veranlafst  Hypermetropie  öfters  stärkere  Esophorie,  Myopie  häufiger 
Exophorie.  Die  Exophorie  bei  Hypermetropie  ist  dadurch  bedingt,  dafs 
sich  eine  Assoziation  zwischen  Akkommodation  und  Konvergenz  aus- 
gebildet bat.  Eine  Esophorie  bei  Myopie  kommt  dadurch  zustande,  dafs 
das  Binoknlarsehen  fflr  die  Ferne  wegen  schlechter  Sehschärfe  aufge- 
geben wird,  während  es  in  der  Nähe  erhalten  bleibt.  Dadurch  ent- 
wickelt sich  dann  wieder  eine  Konvergenzassoziation  mit  dem  Wahr- 
nehmen der  Netzhauterregungen.  Köllnsb  (Wflrzbnrg). 
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H.  Ebgbllbt.  Die  Bedetttnig  der  FIckfcheA  KoBtiktgUUer  fbr  die  Be- 
«rtellug  des  iweiivgtgeA  Sehern  durch  BrilleBglUer.  Klin.  Monats- 
btätter  f.  Augenheilk.  62  (Febr.),  S.  240—246.    1914. 

F.  IscHiHABA.  Wamm  kSuieA  AAlsometropen  höheren  firades  In  der  Regel 
die  fellkerrigierendeB  91leer  nicht  ertragen?    Kiin,  Monatsblätter  f. 

Augenheilk.  52  (Febr.),  S.  247-252.    1914. 

Ebgbllbt  weist  darauf  hin,  daTs  bei  einem  Anisometropiegrad  von 
5,0  D,  einem  Grad,  bei  welchem  die  Vollkorrektion  in  der  Regel  eben 
noch  vertragen  wird,  die  Verschiedenheit  der  Netzhautbildgröfse  keine 
wesentliche  Bolle  spielen  kann,  wie  bereits  Hbss  und  A.  betont  haben. 
Denn  das  Bildgröfsenverhältnis  der  beiden  Augen  nach  der  Korrektion 
betr&gt  nur  1,019,  während  schon  beim  beidseits  Emmetropischen,  wenn 
er  35®  seitwärts  blicken  mufs,  das  Bildgröfsenverhältnis  auf  1,04 — 1,05 
steigt  (je  nach  Grröfse  der  Augenbasis,  50  bzw.  72  mm).  Dagegen  erreichen  bei 
diesem  Ametropiegrad  gegen  den  Rand  des  Blickfeldes  zu  die  Strahlen- 
richtungsunterschiede bereits  Beträge,  die  an  der  Grenze  der  im  Ex- 
periment flberwindbaren  Höhenfehler  liegen.  Denn  bei  30®  augenseitiger 
Neigung  der  Blicklinie  des  korrigierten  Auges  ergibt  sich  bereits  5® 
Itichtungsunterschied.  Zur  endgültigen  Bewertung  beider  Faktoren 
kann,  so  meint  Ebgbllbt,  das  Experiment  mit  dem  FiCKSchen  Kontakt- 
glas eine  wesentliche  Rolle  spielen. 

Im  Anschlufs  daran  berichtet  Ibchihaba  über  Versuche  bei  künst- 
licher Anisometropie  von  — 3,0  und  5,0  D,  erzielt  durch  FiCKsche  Kon- 
taktgläser. Er  fand  in  der  Tat,  daTs  sich  bei  Vollkorrektion  eine  Ver- 
schiedenheit zwischen  den  Netzhautbildgröfsen  nicht  bemerkbar  macht 
und  daTs  durch  die  zentralen  Teile  der  Brille  guter  stereoskopischer  Seh- 
akt erzielt  wird.  Hauptsächlich  stören  die  Doppelbilder,  welche  auf- 
treten, wenn  der  Anisometrop  durch  die  Randteile  der  Korrektions- 
brillen blickt.  Damit  kommt  er  etwa  zu  ähnlichen  Ergebnissen,  wie 
schon  Ref.  sie  in  seiner  Arbeit  über  die  Tiefen  Wahrnehmung  einseitiger 
Myopen  beim  Nahesehen  {Arch.  f,  Augenheilk.  75,  S.  35). 

Köllnbb  (Würz  bürg). 

£.  ScHLBsniGBB.    Ober  den  Mwellenwort  der  PnpIllenreaiLtten  nnd  die 

Relezbrelte  dea  Fnndna.    (Vi.  Jahresvers.  d.  Ges.  deutscher  Nerven- 
ärzte, Hamburg).    Neurol  Ceniralbl,  S.  1316.    1912. 

-*  lebwellenwert  der  PnpUlenreaktten  nnd  ilure  AMingIgkelt  fen  Ort  nnd 
Anadehnnng  der  gereisten  letihant.   (Physiol.  Gesellsch.  Berlin  1912). 

Deutsche  med,  Wochensehr.  1913.  S.  168. 
ScBLXsniGBB  fand,  daTs  bei  normalen  Personen  gleichen  Lebens- 
alters der  Schwellenwert  der  Pnpillenreaktion  konstant  ist:  eine 
Mazimalintensität  von  0,7  M.,  verursacht  eine  eben  .wahrnehmbare 
Reaktion.  Diese  Angabe  bezieht  sich  auf  Personen  bis  zum  35.  Lebens- 
jahre. Bei  Kindern  liegt  der  Schwellenwert  tiefer,  im  Alter  steigt  er 
an  (Veränderungen  an  den  Irisgefäfsen.  Der  Pupillenreflex  iat  ermüdbar, 
wie  sich  schon  nach  7  maliger  Belichtung  feststellen  liefs  [und  der  Ein- 
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fluTs  der  dadurch  veränderten  Adaptation?  Ref.].  Diese  Ermüdbarkeit 
soll  sich  nur  auf  Strahlen  derselben  Wellenlänge  beziehen.  Die  Beflexzeit 
zwischen  Beiz  und  Beginn  der  sichtbaren  Kontraktion)  nimmt  nach 
wiederholten  Belichtungen,  zu. 

Die  Messung  des  pupillomotorischen  Beflexbezirkes  der 
B  e  t  i  n  a  hat  Sohlbsinoeb  weiterhin  vorgenommen.  Er  benutzte  möglichst 
geringe  Beizintensitäten,  um  Fehler  durch  ein  überschwelliges  Zer- 
streuungslicht zu  vermeiden.  Die  Ausdehnung  des  Bezirkes  hat  etwa 
6  mm  Badius  (also  gröfser  als  ihn  Hess  fand).  (Zur  Versuchsanordnung: 
Alle  diese  Untersuchungen  wurden  mit  einem  neuen  Apparat,  dem 
„Peripnpillometer**  vorgenommen.  Es  besteht  aus  einem  Beobachtungs- 
system  (Mikroskop  mit  Okularmikrometer  zur  Pupillenmessung)  und 
einem  Beleuchtungssystem ;  letzteres  ist  so  bemessen,  dalis  das  Licht  einer 
kleinen  Scheibe  von  Vso  Papillendurchmesser  entspricht ;  die  Lichtstärke 
wird  durch  eine  Irisblende  reguliert,  deren  Durchmesserquadrat  sie 
proportional  ist.    Der  Apparat  ist  ausführlich  beschrieben. 

KÖLLKXB  (Würzburg). 

Lispmann  und  Lbvinsohn.  Zur  LokilisätlOA  dM  optischeB  Bliuslrelezat 
a«f  Grand  iweier  Fille  ? oa  Rtadrablbidlielt  (Berl.  ophth.  Ges.).  Zen- 
tralbl  f.  prakt.  AugenheUk,  t7,  S.  14.  1913. 
Zur  Lokaiisation  des  optischen  Blinzelreflexes  teilen 
Libfmann  und  Lbvinsohn  zwei  wichtige  Fälle  von  Bindenblindheit  mit» 
die  anatomisch  untersucht  wurden.  Der  erste  Patient  überlebte  seine 
Insulte  um  11  bzw.  5  Wochen,  der  andere  um  1 V«  Jahr  bzw.  um  5  Wochen. 
Beide  waren  vollständig  blind.  Der  Pupillenreflex  war  bei  beiden  er- 
halten. Bezüglich  des  Blendungsreflexes  verhielten  sie  sich  gegensätz- 
lich^ nur  der  eine  hatte  ihn,  der  andere  nicht.  Die  Prüfung  wurde  mit 
einer  schwachen  Belichtung  der  Augen  vorgenommen,  bei  der  es  nor- 
malerweise häufig  zu  keiner  Blinzelbewegung  kommt.  Dabei  handelt  es 
sich  bei  dem  Patienten,  bei  welchem  der  Beflex. auslösbar  war,  um  einen 
typischen  Lidschlufs,  nicht  nur  um  eine  geringe  Bewegung  des  Unter- 
lides, die  früher  vom  Vortragenden  als  subkortikale  Blinzelbewegung 
beschrieben  worden  war.  Es  geht  aus  dem  Befunde  hervor,  daTs  auch 
die  typiscfie  Blinzelbewegung  bei  Blendung  auf  subkortikalem  Wege 
Zustandekommen  kann.  Ob  es  sich  hier  um  einen  Ausnahmefall  handelt, 
ob  der  typische  Blinzelreflex  bei  Blendung  in  der  Begel  an  die  Cortex 
gebunden  ist,  oder  ob  der  Blinzelreflex  beim  Menschen  sich  ähnlich  wie 
beim  Hunde  verhält,  bei  dem  er  nach  Zerstörung  der  Occipitallappen 
erst  allmählich  in  Erscheinung  tritt,  mag  dahingestellt  bleiben.  Die 
Möglichkeit  eines  Einflusses  der  Wärmewirkung  in  dem  genannten  Fall 
ist  bei  der  Versuchsanordnung  auszuschliefsen.    Köllmsr  (Wflrzburg). 

C.  AuGSTKN.    BaobaehtttBgOA  lach  «rfelgreteher  OparatioB  olies  ISJilirlgoi 
BlindgeboreAaA  über  aeta  SaheBleniaB.   Klin.  ManaUbl  f.  AugenheUk,  51 
(10-11),  S.  621—626.    1913. 
Ein  16jähriger  Knabe,  von  Geburt  an  blind,  war  erfolgreich  operiert 
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worden.  Über  sein  Sehenlernen  machte  A.  die  gleichen  Erfahrungen, 
wie  früher  XJhtboff  und  a.  „Die  ganze  dritte  Woche  nach  der  Operation 
unterschied  sich  der  Knabe  gamicht  von  einem  Blinden.  Er  lief  eben- 
so wie  vor  der  Operation  auf  alle  Gegenstände  auf  und  alle  vorgehaltenen 
Objekte  wurden  allein  mit  dem  Tastgefühl  bestimmt  Er  gab  nur  an, 
dafs  alles  heller  wäre  wie  früher  und  die  Farben  viel  deutlicher,  war 
aber  keinesfalls  besonders  beglückt,  sondern  verlegen  und  verwirrt.  Erst 
in  der  4.  und  6.  Woche  trat  Erkennen  von  Objekten  und  Personen  ein 
und  eine  beginnende  Sicherheit  im  Gehen ;  wenigstens  lief  er  nicht  auf 
Tische  und  Stühle  auf,  wenn  er  sie  zentral  fixierte.  Bemerkenswert 
war,  dafs,  sobald  ein  Objekt  mit  Hilfe  des  Tastsinnes  richtig  erkannt  war, 
nicht  nur  leicht  ein  Wiedererkennen  eintrat,  sondern  der  Gegenstand 
in  den  verschiedensten  Gröfsen  und  Gestalten  stets  richtig  -  erkannt 
wurde;  z.  B.  nachdem  er  Scheren  und  Messer  kennen  gelernt  hatte, 
erkannte  er  sofort  die  gröfsten  und  kleinsten  Scheren  und  Messer  richtig**. 
Beim  Prüfen  im  Spiegel  war  er  nicht  überrascht  Seine  Mitpatienten 
hatten  ihn  bereits  eingeweiht  Sehr  schnell  kam  er  dann  soweit  mit 
dem  Auge  allein  Formen  zu  erkennen,  auch  Gröüse  und  Entfernung  zu 
schätzen.  Etwa  in  der  6.  Woche  erweiterte  sich  das  bis  dahin  röhren- 
förmige Gesichtsfeld,  die  Zuckungen  der  Augen  lielüsen  nach  und  es  trat 
zentrale  Fizion  ein.  Die  Vergröfserung  des  Gesichtsfeldes  erkannte  man 
daran,  dafs  er  jetzt  anfing  Gegenständen  aus  dem  Wege  zu  gehen.  An- 
haltendes Fixieren  war  auch  jetzt  noch  nicht  möglich.  Trotz  täglicher 
Versuche  ergab  sich  erst  in  dieser  letzter  Zeit,  dafs  wirklich  mit  dem  korri- 
gierenden Starglase  (10,0  D.)  besser  gesehen  wurde,  als  ohne.  8  Wochen 
nach  der  Operation  ging  der  Knabe  auf  der  Straüse  allein,  benahm  sich 
wie  ein  Sehender  und  war  jetzt  auch  über  sein  Sehen  sehr  beglückt. 

A.  unterscheidet  demnach  3  Perioden :  1.  Fehlende  Perzeption  der 
Netzhaut,  2.  genügende  Perzeption  der  Netzhaut  mit  Eintreten  zentraler 
Fixation,  3.  Ausdehnung  des  Gesichtsfeldes,  Eingewöhnung  der  Reflex- 
bewegungen und  rasches  Steigen  der  Sehschärfe  nach  Korrektion  der 
Befraktion. 

Granz  dasselbe  Verhalten  zeigen  übrigens  auch  die  Fälle  von  Schwinden 
und  Wiederlernen  des  Sehens  bei  kleinen  Kindern  mit  Blepharospasmus. 

A.  meint  nun,  dafs  neben  den  bisher  ausschlielÜBlich  betonten 
zentralen  Vorgängen  das  Verhalten  der  Netzhaut  eine  grofse  Bolle  spielt, 
dalj9  diese  anfangs  nicht  fähig  ist,  Bilder  der  AuTsenwelt  in  einer  für 
die  Leitungsbahnen  verwendbaren  Form  aufzunehmen.  Auch  die  Am- 
blyopie durch  Nichtgebrauch  stellt  A.  dieser  Erscheinung  an  die  Seite. 
Eigentliche  Beweise  für  die  eine  und  gegen  die  andere  Ansicht  werden 
jedoch  in  der  Arbeit  nicht  geäufsert.  Köllnsr  (Würzburg). 

R.  CoBDB.     Torftbergeheide  TortenkeUngen  bei  elaittgiger  BetraehtaAg 

einer  bollen  Fliehe.     Archiv  f.  AugenheiUc.  75  (2/3),  S.  224—226.    1913. 

VooT  und  Wydlbr  haben  jüngst  eine  Erscheinung  bei  monokularer 

Betrachtung  einer  blendenden  Fläche  beschrieben,   nämlich  das   zeit- 
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weilige  Auftreten  eines  dunklen  Skotoms,  das  Vogt  als  Blendungsskotom 
bezeichnete.  Cobds  weist  nun  mit  vollem  Recht  darauf  hin,  dafs  es  sich 
hierbei  um  nichts  weiter  handelt,  wie  um  einen  Wettstreit  der  Seh- 
felder. Er  konnte  dies  sehr  einfach  und  überwiegend  dadurch  nach- 
weisen, dafs  er  nicht  das  eine  Auge  schlofs,  sondern  ein  sehr  dunkel- 
farbiges Qlas  vorhielt.  Dann  gelang  es  ebenfalls,  die  zentrale  Yer- 
dunkelungszone  hervorzurufen,  die  nunmehr  die  Farbe  des  Glases  hatte  ; 
am  besten  gelang  der  Versuch  bei  Verwendung  eines  tief  dunkelroten 
Glases  bei  Abbiendung  alles  Seitenlicbtes.  Köllneb  (Wfirzburg). 

R.  CoBBs  und  Babdbnhbubb.    BomerkuigeA  Mr  UitersttclMiBg  des  TlefOA« 

'     S€hltlHllgfferm6geB8.    ISeitschr.  f.  Augenheük,  80,  S.  1— 9.    1913. 

Über  die  Tiefenschätzung  Einäugiger  haben  Cords  und  Babden- 
HXUEB  neue  Untersuchungen  mit  dem  PPALzschen  Stereoskoptometer 
vorgenommen,  deren  Ergebnisse  in  Tabellen  beigegeben  sind.  Sie  be- 
stätigen die  Ausführungen,  die  Zbbmann  vor  kurzem  machte.  Es  handelt 
sich  bei  der  monokularen  Tiefenschätzung  an  dem  FvALZSchen  Apparat 
um  einen  komplizierten  psychischen  Vorgang,  bei  dem  eine  schnelle 
Auffassung  und  Ausnutzung  der  einzelnen  Hilfen  möglich  ist  (wie  auch 
schon  Pfalz  betonte).  So  kommt  es,  dafs  viele  Beobachter  den  Apparat 
schon  nach  kurzer  Zeit  kennen  lernen  und  nach  wenigen  Tagen  bessere 
Resultate  aufweisen  können,  wie  bei  manchen  Einäugigen  nach  einem 
Jahr.  Die  Verfasser  warnen  mit  Recht  dementsprechend  davor,  aus 
dem  Untersuchungsergebnis  an  einem  derartigen  Apparat  einen  Rück- 
schlufs  zu  machen  auf  die  Dauer  einer  bestehenden  Einängigkeit  und 
auf  den  Grad  der  erfolgten  Anpassung.  Köllneb  (Würzburg). 

Grobs-Pbtbbsev.    KoBtrutlinieA.     Graefea  Arch.  f,  Ophthälm.  87  (1),  S.  112 
bis  121.    1914. 

Der  Verf.  bemerkt  am  Schlüsse  seines  Artikels:  „Nachdem  ich 
meine  Versuche  und  Studien  betreffs  des  Phänomens  vollendet  hatte, 
erfuhr  ich,  dafs  es  früher  in  der  Literatur  doch  einmal  behandelt  ge- 
wesen ist.  Prof.  Mach  in  Wien  beobachtete  einst  zufällig  eine  rotierende 
Scheibe,  die  das  Phänomen  gerade  zeigte.**  Aus  Machs  „Anal3rse  der 
Empfindungen**  hätte  der  Verf.  ersehen  können,  dafs  Mach  das  Problem 
in  mannigfaltigen  Versuchsreihen  und  durchaus  nicht  zufällig  erledigt 
hat.  Aufserdem  beschäftigt  sich  die  ganze  zweite  Lieferung  von 
Hebings  „Grundzügen  der  Lehre  vom  Lichtsinn**  mit  dieser  Frage,  wo 
Machs  Untersuchungen  ausführlich  besprochen  werden^  Der  Verf.  be- 
zeichnet seine  Arbeit  als  eine  „vorläufige  Mitteilung**,  so  darf  ich  ihn 
wohl  für  seine  weiteren  Beiträge  aufmerksam  machen  auf  Exnbbs  chro- 
nophotische  Methode  und  die  zahlreichen  sich  daran  anschliefsenden 
Arbeiten»  die  u.  a.  bei  Stiglbb  (Arch.  f.  d.  ges.  Physiologie,  Bd.  134, 
S.  365  ff.,  1910)  genannt  sind.  Hans  ÜEKKiNa  (Frankfurt  a.  M.). 
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£:dbii>gb  Gbexk.   DemomtritiOA  of  the  alBTSte  charaeter  of  the  jrellow  ira« 

satlOB.    Proceedings  of  the  Physiolog.  Society.    20.  mars  1912. 

Die  Frage,  ob  die  Gelbempflndang  eine  einfache  oder 
sasammengesetzte  (?)  Empfindung  ist,  vermag  Edridob-Gbbbn 
leicht  durch  folgende  Versuche  zu  lösen:  Für  Normale  wird  das  grüne 
Nachbild  eines  durch  ein  rotes  Glas  betrachteten  Lichtes  auf  weilsem 
Grunde  deutlicher  gesehen,  als  auf  gelbem.  Wäre  Gelb  eine  „zusammen* 
gesetzte  Empfindung**,  so  müTste  es  umgekehrt  sein.  Auch  wird  bei 
abnehmender  Beleuchtung  spektrales  Gelb  bis  zum  völligen  Verschwinden 
gelb  gesehen,  es  verändert  also  seine  Farbe  nicht  nach  GrOn  oder 
Orange  hin.  Es  müTste  aber  als  zusammengesetzt  aus  Bot  und  Grün 
merklich  grüner  werden,  weil  ja  in  der  Dämmerung  rote  Lichter  eher 
verschwinden  (die  Helligkeitsabnahme  roter  Lichter  braucht  damit  doch 
nichts  zu  tun  zu  haben,  Ref.)>  Bei  Individuen,  welche  nur  drei  Farben- 
empfindungen besitzen,  also  Trichomaten  sind  (das  ist  nicht  im  Sinne 
der  V.  HBLMHOLTZschen  Theorie,  sondern  entsprechend  der  GaBBNSchen 
gemeint,  der  bekanntlich  Heptachromaten  bis  Monochromaten  unter- 
scheidet, Ref.),  wird  dagegen  beim  ersten  Versuch,  wie  nach  G.s  Theorie 
zu  erwarten  stände,  das  grüne  Nachbild  eines  roten  Lichtes  in  der  Tat 
umgekehrt  auf  gelbem  Grunde  deutlicher  gesehen,  wie  auf  welTsem. 
Derartige  Leute  haben  demnach  keine  „einfache  Gelbempfindung**,  wie 
die  Normalen.  Köllnbb  (Würzburg). 

Fbhhbb  and  Gbbtbudb  Rand.   Tbe  ipatial  f alHOs  of  the  fisHal  Held  inme- 
diateljr  surrottadiig  tbe  bUnd  spot  and  tbe  q«estiOA  of  tbe  aasodatt? e 

llUlllg  il  of  tbe  blind  spot  Amer.  Joum.  ofFhysiol.  29  (4),  S.  398.  1912. 
Ist  der  blinde  Fleck  im  Gesichtsfeld  räumlich  vertreten  ?  Während 
die  Mehrzahl  der  Forscher  sich  durch  die  vielen  bekannten  einfachen 
Versuche  von  dieser  Tatsache  überzeugt  hat,  kommen  die  Verfasser  bei 
ihren  Untersuchungen  wieder  zu  der  Überzeugung,  dafs  zwei  Reize  an 
gegenüberliegenden  Rändern  des  blinden  Fleckes  verschmolzen  werden 
zu  einem,  dieser  also  keinen  Raumwert  haben  kann.  Hblmholtz  u.  a., 
welche  dieses  Verschmelzen  der  räumlichen  Werte  an  den  Rändern  des 
blinden  Fleckes  nicht  fanden,  hätten  den  grofsen  Fehler  gemacht,  zu 
grofse  Objekte  zu  gebrauchen.  —  Schon  die  Sichtbarkeit  des  blinden 
Fleckes  spricht  durchaus  gegen  diese  bereits  anderweitig  bestrittenen 
Anschauungen.    Ref.  Köllnbb  (Würzburg). 

Bälch.   RelatWe  olearneas  of  wblto  and  blaok  lettera.   (Scientific  Americ. 

Supplement  Oct.  26.)    Ophthalmology  9,  S.  287. 

Gelegentlich  einer  Frage  nach  der  Zweckmäfsigkeit  bestimmter 
Signale  im  Eisenbahndienst  weist  Balch  (1)  darauf  hin,  dafs  schwarze 
Schriftzeichen  auf  weifsem  Grunde  besser  erkannt  werden,  als  weifse 
Zeichen  auf  schwarzem  Grunde.  Es  hängt  das  damit  zusammen,  dafs 
weifse  Objekte  allgemein  gröfser  erscheinen  als  schwarze  und  erklärt 
sich  aus  folgenden  theoretischen  Erwägungen:  Ein  Nerv  kann  dem  Ge- 
hirn nur  übermitteln    ob  er  von  Licht  erregt  worden   ist  oder  nicht. 
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Befindet  er  sich  teilweise  in  Belichtung  nnd  snm  Teil  in  unbelichtetem 
Zustande,  so  wird  die  Gtosamtempfindung  die  gleiche  sein,  als  wenn  er 
ganz  belichtet  ist.  Alle  Nervenendigungen,  auf  welche  sich  weiliBe  Buch- 
staben nur  zum  Teil  abbilden,  werden  die  gleichen  Bewegungen  zum 
Gehirn  senden,  als  wenn  sie  ganz  von  den  Buchstaben  belichtet  sind; 
deswegen  erscheinen  weifse  Buchstaben  dicker  als  schwarze  in  der 
gleichen  Entfernung  und  werden  schlechter  erkannt.  Werden  weifse 
Buchstaben  angewendet,  so  sollen  sie  deswegen  möglichst  schlank  ge- 
macht werden;  schwarze  Buchstaben  werden  deutlicher,  wenn  sie 
stärker  sind.  Köllksr  (Würzburg). 

Helmbold.    Zur  PrftAiBg  des  Farbemliuiea  mit  PigmeAtfirbeB.    Archiv  f. 

AugenheUk.  76,  S.  381.    1913. 

Hblmbold  hat  eine  neue  Tafel  zur  Prüfung  des  Farbensinnes  kon- 
struiert, welche  die  Mftngel  der  NAOSfi-  und  SiTLLiKGschen  Tafeln  ver- 
meidet. Das  Prinzip  ist  insofern  ein  sehr  einleuchtendes,  als  die  Tafel 
die  Gleichung  zwischen  zwei  veränderbaren  (d.  h.  verstellbaren)  Pigment- 
farbenflecken bei  einer  groüsen  Variationsmöglichkeit  gestaltet.  Zwei  um 
ihren  Mittelpunkt  drehbare  Scheiben  von  18  cm  Durchmesser  tragen  kon- 
zentrisch zum  Rande  in  3  mm  Abstand  kleine  farbige  runde  Kreise  von 
6  mm  Durchmesser.  Es  sind  so  58  Verwechslungsfarben  für  Farben- 
blinde und  -schwache  auf  einer  Scheibe  aufgedruckt.  Durch  Drehen  der 
Scheiben,  die  sich  mit  ihrer  Peripherie  an  einer  Stelle  nahe  berühren, 
lassen  sich  jedesmal  ein  beliebiger  Farbenkreis  der  einen  mit  einem 
der  anderen  Scheibe  vergleichen.  Durch  zwei  entsprechende  Öffnungen 
in  einem  weifsen  Schirm  werden  stets  nur  die  beiden  Vergleichsfarben 
sichtbar.  Man  stellt  die  eine  Scheibe  so,  dafs  in  der  einen  Schirm- 
öffnung eine  bestimmte  Farbe  sichtbar  ist  und  läfst  sich  vom  Patienten 
die  andere  Scheibe  einstellen,  bis  ihn  in  der  zweiten  Öffnung  die  ihm 
gleich  erscheinende  Farbe  erscheint.  So  wird  dann  eine  Verwechslungs- 
gleichung festgestellt  (zu  beziehen  von  Bergmann,  Wiesbaden).  Die 
Methode  erscheint,  sorgfältige  Druckkontrolle  der  Farben  vorausgesetzt, 
sehr  einfach  und  zweckmäTsig. 

Selbstverständlich  kann  die  Tafel  nicht  Untersuchungsmethoden 
ersetzen,  bei  denen  die  farbigen  Lichter  sich  in  Helligkeit  oder  Farbe 
allmählich  variieren  lassen,  aber  bei  einer  Tafelprobe,  wie  sie  nun  ein- 
mal bei  Prüfungen  in  der  Praxis  nicht  entbehrt  werden  kann,  erscheint 
sie,  soweit  man  das  theoretisch  beurteilen  kann  —  sie  ist  noch  nicht 
im  Handel  erschienen  —  recht  brauchbar  zu  sein. 

KöLLNBB  (Würzburg). 

0.  Nafp.    TerglelcbeBde  FarbensiBAprflftuigeA  bei  lamucbAfteB  der  Eisen- 

babnbrigide.     Festgabe   zum  4.  Oktober  1913,  dem  60.  Geburtstage 

Sr.  Exzellenz  des  Generalstabsarztes  der  Armee. 
Vergleichende  sorgfältige  Farbensinnprüfungen  von  200  Mann 
der  Eisenbahnbrigade,  die  sämtlich  bereits  voruntersucht  waren,  zum 
Teil  nach  Stillino  und  Nagbl,  hat  Napf  vorgenommen  und  zwar  mit 
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dem  Anomaloskop,  mit  Stillihos,  Naosls  und  Cohks  Tafeln.  Die  Darch- 
Bchnittszeit  der  üntereachung  nach  Naobl  betrag  71,7  Sekunden,  nach 
Stilung  179,7  Sekunden.  Bei  der  Anomalskop  -  Prüfung  beobachtete 
Nafp  vor  allem  einen  eklatanten  Einflufs  der  Ermüdung  bei  denen,  die 
eine  Abweichung  von  der  Normalen-Einstellung  aufwiesen.  So  stellten 
z.  B.  zwei  Protanomale  eine  scharfe  Gleichung  ein  (links  68—69  bzw. 
68 — 70).  Nach  Ermüdung  aber  wurde  bei  0—70  Gleichung  angenommen. 
Interessant  war,  daTs  unter  den  200  Leuten  noch  2  Farbenblinde  und 
14  anormale  Trichromaten  (3  Prot-  und  11  Unter- Anormale)  gefunden 
wurden.  Bei  zwei  Leuten  (bereits  in  der  Berl.  ophth.  Gesellsch.  von 
Napp  besprochen)  zeigt  sich  ein  Versagen  gegenüber  Stilldtgs  Tafeln 
bei  sonst  völlig  normalem  Befunde,  auch  bei  mehrfacher  Untersuchung. 
Die  STiLLiNGschen  und  NAOBi^schen  Tafeln  halt  Napf,  ganz  im  Einklang 
mit  Bei,  was  das  Ergebnis  anbetrifft,  etwa  für  gleichwertig. 

KÖLLMXB  (Würzburg). 

H.  KöLLHBB.   Dlo  Obergingo  iwisshoa  BoriBalem  Firbeniiui  «Ad  FarbeibUBd- 

helt     Physikalisch-medizinische  Gesellschaft  in  Würzburg,  Sitzung 

vom  18.  Dezember  1913. 
Eine  Untersuchung,  inwieweit  die  alte  Annahme,  dafis  fort- 
laufende Übergänge  vom  normalen  Farbensinn  zur  Kot- 
grünblindheit hin  existieren,  zu  Recht  besteht,  ist  deswegen  schwierig, 
weil  wir  noch  immer  keine  brauchbare  Methode  haben,  um  in  gröfserem 
Umfange  eine  zahlenmäüsige  Messung  des  Grades  einer  Herabsetzung  des 
Farbenunterscheidungsvermögens  zu  besitzen.  Der  Versuch,  Gleichungen 
zwischen  farblosen  Lichtern  und  farbigen  von  mefsbar  verschiedener 
Sättigung  hierzu  zu  benutzen,  ist  K.  bis  jetzt  nicht  gelungen,  weil  der 
Simultankontrast  sich  in  bekannter  und  unkontrollierbarer  Weise  dabei 
störend  bemerkbar  machte.  K.  hat  nun  seit  mehreren  Jahren  versucht, 
die  Rayleighgleichung  zum  Nachweis  der  Übergänge  zu  verwenden. 
Für  das  Vorgehen  war  das  Verhalten  des  Normalen  und  des  Rotgrün- 
blinden,  die  beiden  Enden  der  gesuchten  Stufenleiter,  mafsgebend.  Es 
zeigte  sich,  dafs  drei  Grundtypen  mit  sog.  scharfen  Einstellungen  des 
Rotgrüngemisches  zur  Gleichung  vorkamen,  eine  Normale,  eine  Deuter- 
anomale und  eine  Protanomale.  Übergänge  zwischen  diesen  drei  wurden 
vermüst  und  sind  anscheinend  also  recht  selten.  Von  den  Deuter- 
anomalen führten  fortlaufende  Übergänge  zu  der  Deuteranopie,  ebenso 
von  der  Protanomalie  fortlaufende  zu  der  Protanopie.  Beide  Über- 
gangsgruppen waren  scharf  voneinander  getrennt  An  Stelle  der  Über- 
gänge zwischen  ihnen  schoben  sich  atypische  Formen  ein,  welche  von 
der  normalen  Grundtype  ihren 'Ausgangspunkt  nahmen.  Man  kann  also 
mit  der  Rayleighgleichung  quantitative  Übergangsformen  nachweisen 
und  sie  daher  auch  als  quantitative  Untersuchungsmethode,  die  einzige 
brauchbare,  die  wir  bis  jetzt  haben,  benutzen;  nur  mufs  man  sich  dar- 
über klar  sein,  dalüs  man  damit  nicht  direkt  die  Herabsetzung  des 
Farbenunterscheidungsvermögens  prüft,  sondern  auf  letzteres  nur  er- 
fahrungsgemäfse  indirekte  Rückschlüsse  macht. 
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Anfserdem  demonstriert  Köllneb  einen  Fall  von  angeborener 
typischer  Blaugel bblindheit.  Der  Patient,  der  von  Dr.  Vibrlikg- 
Mainz  entdeckt  wurde,  legte  in  charakteristischer  Weise  bei  den  Holm- 
OBBNSchen  Woll^roben  zu  gelben  und  blauen  Bündeln  graue  hinzu  Am 
Farbenkreisel  wurden  ebenfalls  Gleichungen  zwischen  Blau,  Gelb  und 
Grau,  auch  bei  ganz  grofsem  Gesichtswinkel  angenommen.  Gleichzeitig 
bestand  noch  eine  Schwäche  des  Rotgrünsinnes,  die  sich  unter 
anderen  dadurch  praktisch  zeigte,  dafs  er  bei  den  Wollproben  zu  Gelb 
und  Blau  auch  ungesättigte  rötliche  und  grünliche  Bündel  hinzulegte, 
sowie  die  gebräuchlichen  Proben  für  Farbensprache  nur  teilweise  be- 
stand. Im  Spektrum  sah  der  Patient  eine  breite  graue  Zone  im  Gelb 
und  eine  zweite  vom  Blau  an  bis  zum  violetten  Ende.  Das  Spektrum 
erschien  unverkürzt,  die  Dunkeladaptation  war  nicht  merklich  herab- 
gesetzt. KöLLNBB  (Würzburg). 

LoHMAKK.    lach  SebneebleidoBg  beobachtete  RotgrftAbltadhelt  «id  eine 
doreb  BleAdnng  experimentell  sn  enongOAde  F«rbeuhuift6niBg.  Archiv 

f,  Augenheiüc,  75,  S.  214.    1913. 

Einen  interessantenFall  von  Farben  Sinnstörung  nach  Seh  nee - 
blendung,  der  dem  von  Bbst  und  Habnbl  1907  beschriebenen  in  jeder 
Beziehung  ähnelt,  konnte  Lohmann  mitteilen.  Subjektiv  erschienen  dem 
Patienten  am  nächsten  Morgen  nach  einer  Hochgebirgstour  rote  Gegen- 
stände braun  (Erythropie  war  vorhergegangen).  Die  Farbensinnstörung 
entsprach  —  mit  Pigmenten  und  farbigen  Gläsern  geprüft  —  der  pro- 
gressiven Rotgrünblindheit.  L.  konnte  weiter  auch  mit  Hilfe  der  Reiz- 
lich tgleichung  das  vom  Ref.  beschriebene  typische  Verhalten  nach- 
weisen. Die  Gleichung  behielt  auch  ihre  Gültigkeit,  wenn  das  Rotgrün- 
gemisch in  beträchtlichem  Mafse  verändert  wurde,  es  wurde  sogar  die 
Grüngelbgleichung  angenommen.  Die  Sehschärfe  war  dabei  normal  ge- 
blieben. Nach  mehreren  Wochen  trat  allmählich  wieder  normaler 
Farbensinn  auf.  Eine  Herabsetzung  der  Adaptation  war  nicht  nach- 
weisbar. 

Weiterhin  hat  Lohmann  die  Resultate  Beoes  über  die  Änderung  der 
Farbenempfindung  nach  Blendung  an  sich  selbst  nachgeprüft.  Aus  den 
—  vorläufig  noch  schwer  zu  deutenden  Resultaten  —  sei  folgendes  her- 
vorgehoben: Das  Spektrum  erschien  dem  geblendeten  Auge  an  beiden 
Enden  verkürzt;  die  nach  intensiver  Blendung  zunächst  nur  schmutzig 
gelb  erscheinende  Farbe  wich  bald  IVi  Minute  verwaschenem  Rot  und 
verwaschenem  Grün,  die  durch  ein  schmutziges  Gelb  voneinander  ge- 
trennt waren.  An  der  Stelle,  wo  das  normale  Auge  Gelb  sieht,  sah  das 
geblendete  deutlich  Rot.  Blau  erschien*  da,  wo  der  Normale  Blaugrün 
sah.    Die  ganze  Störung  dauerte  etwa  3  Minuten.    Köllnrb  (Würzburg). 

HöoYBB.    Ober  den  lerreBinecbaAlsmiu  der  aaieiiierteA  AngeBbewagmigeA. 

Monatsichr.  f,  Ohrenheiik.  u.  Laryngo-Bhynol     H.  6  u.  7,   8.  685,  809, 
1027,  1363  u.  1554.    1912. 
Der  verstorbene  Höotbs  hat  über  dieses  Thema  eine  aufserordent- 
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lieh  umfangreiche  Arbeit,  die  einer  ausführlichen  Monographie  ent- 
spricht, verfafst.  Das  1881  ungarisch  veröffentlichte  Werk  wird  hier  in 
der  deutschen  Übersetzung  uns  zum  ersten  Male  zugänglich  gemacht. 
Es  ist  ganz  unmöglich,  hier  die  Fälle  der  Einzelergebnisse  so  anzu- 
gebeuy  wie  das  bei  den  kleinen  Arbeiten  hier  gewöhnlich  geschieht. 
Aber  es  sei  ausdrücklich  auf  die  vielen  experimentellen  Ergebnisse  hin- 
gewiesen, sowohl  Zerstörungs-  wie  Reizexperimente.  Bezüglich  der  Zer- 
störungsexperimente  sei  folgendes  herausgegriffen:  die  kompensatori- 
schen oder  passiven  assoziierten  bilateralen  Augenbewegungen  bleiben 
unverändert  nach  Zerstörung  der  Sehnerven,  Hirnhemisphären, 
Stanpmganglien,  Sehhügel,  der  vorderen  Teile  der  vorderen  Vierhügel, 
des  BfickenQiarkes  und  des  verlängerten  Markes  bis  zur  Höhe  der 
Hirnnerveu. 

Sie  hören  gänzlich  auf:  wenn  sämtliche  Augenmuskeln  oder  deren 
Nerven  durchschnitten  sind;  wenn  Teile  des  Mittelhirns  oder  der  Me- 
dulla  oblongata  von  der  Mitte  der  vorderen  Vierhügelkörper  bis  zu  den 
Akustikuskernen  in  der  Mittellinie  durchschnitten  sind;  wenn  der  Boden 
des  vierten  Ventrikels  im  oberen  Teil  der  Raphe  der  Länge  nach 
durchschnitten  ist;  wenn  die  Hirnnerven  beiderseits  durchschnitten 
sind;  wenn  das  häutige  Labyrinth  auf  beiden  Seiten  zerstört  ist. 

Die  Augenbewegungen  verändern  sich  in  kleinerem  oder  gröfserem 
Grade,  wenn  einige  Augennerven  durchschnitten  werden;  bei  Ex- 
stirpation  der  Hemisphären  oder  Stammganglien  der  Sehhügel,  der 
vorderen  Teile  der  vorderen  Vierhflgelkörper,  nach  halbseitigen  Längs- 
und Querschnitten  am  Boden  des  vierten  Ventrikels;  nach  halbseitiger 
Zerstörung  des  häutigen  Labyrinths  und  Hirnnerven. 

Aus  diesem  Beispiel  kann  ungefähr  Inhalt  und  Anlage  des  Werkes 
übersehen  werden.  Köllnbb  (Würzburg). 

w.  MoEDB.  ZeiUerscblebvngen  bei  konttnvierlicbeB  Reizen.  Fsychol  Str*d%en 

hrsg.  V.  W.  WuNDT  8,  S.  327-473.  1913. 
In  der  vorliegenden  Abhandlung  M.s  „soll . . .  die  zeitliche  Auf- 
fassung ausgezeichneter  Punkte  disparater  kontinuierlicher  Eindrücke 
zum  Gegenstand  einer  quantitativen  und  qualitativen  Analyse  gemacht 
werden^.  Benutzt  werden  dabei  disparate  Kontinuen;  sie  werden 
durch  Licht-,  Ton-  und  Druckreize  hergestellt.  Es  werden  Reizstärken 
verwendet,  bei  denen  die  Intensitätskoeffizienten  „der  jeweilig  zu  ver- 
gleichenden Kontinuen  als  annähernd  gleichartig  zu  Bewufstsein" 
kommen.  Beide  Kontinuen  sind  „in  gleicher  Weise  zu  beachten**.  Jedes 
Kontinuum  weist  eine  zeitliche  Grundausdehnung  gleich  3"  auf.  Je  zwei 
Kontinuen  werden  sukzessiv  oder  simultan  geboten.  Zu  beurteilen  ist 
die  relative  zeitliche  Lage  des  Anfanges  bzw.  des  Endes  bei  simul- 
tan gebotenen  Kontinuen,  die  zeitliche  Lage  des  Endes  des  einen, 
und  des  Anfanges  des  anderen  Kontinuums  für  den  Fall  suk- 
zessiver Darbietung.  Zahl  der  Vpn.  4.  Versuchs  verfahren  unwissent- 
lich.   Von  einem  „Verhör**  wurde   mit  Recht  so  weit  als  möglich  Ab- 
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stand  genommen.  Quantitative  and  qualitative  Analyse  getrennt  vor- 
genommen. Ich  verweise  auf  methodisch  Übereinstimmendes  in  meiner 
Psych,  d.  Zeitauf fassung  (Heidelberg  1913),  S.  59  ff.  Konstanzmethode. 
Intervall  =»  12,5  a,  Tondarbietung  durch  telephonische  Übertragung 
eines  Stimmgabeltones;  Lichtdarbietung  durch  eine  mit  Heliumgas  ge- 
füllte GBUSLBBsche  Bohre;  Dmckdarbietung  durch  einen  elektromagneti- 
schen Druckhebel. 

Die  erste  Gruppe  von  Versuchen  besch&ftigt  sich  mit  den  Licht- 
nnd  Tonkontinuen ;  sie  soll  näher  dargestellt  werden.  Durch  folgende 
graphische  Darstellung  versinnliche  ich  die  gewonnenen  Ergebnisse: 
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Durch  die  kleinen  Abschlufssenkrechten  werden  jene  Stellen  an- 
gedeutet, die  in  bezng  auf  relative  zeitliche  Lage  zu  beurteilen  waren; 
aus  deren  Lage  ist  zu  entnehmen,  in  welchem  Sinne  die  subjektive  Zeit- 
lokalisation  dieser  Stellen  von  ihrer  objektiven  Zeitlage  abweicht.  Diese 
ist  für  obiges  Schema  zeitliche  Koinzidenz. 

Man  sieht  sofort,  daljs  Vp.  I  u.  II  einerseits,  III  u.  IV  andererseits 
untereinander  verwandt  sind:  individuelle  Verschiedenheiten  der  Auf- 
fassung mflssen  im  Spiele  sein.  Diese  deckt  die  qualitative  Analyse 
auf.  Ich  übergehe  die  quantitativen  Fehlerverschiedenheiten  von  Vp. 
zu  Vp.  und  verbleibe  bei  der  qualitativen  Analyse  als  dem  wichtigeren 
Teil  der  Untersuchung. 

Nebenbei  sei  bemerkt,  dafs  für  alle  Vpn.  die  Kontinuen  bei  ß 
länger  zu  dauern  scheinen  als  bei  A.  Dies  stimmt  mit  meinen  Be- 
stimmungen bezüglich  der  Beziehungen  zwischen  Zeitgröfse  und  Auf- 
merksamkeit überein.  Bei  A  vollzieht  sich  während  der  Kontinuen 
die  Aussagebildnng,  bei  B  nach  Abschlnfs  derselben;  bei  A  ist  die 
Aufmerksamkeit  von  den  Zeitstrecken  selbst  ab-,  bei  B  ist  sie  diesen 
selbst  zugewendet  (vgl.  Psych,  d.  Zeitauffassung  S.  186 ff.). 

Die  qualitative  Analyse  führt  nun  zunächst  zur  Feststellung  einer 
Verschiedenheit  der  Auffassung  gegebener  Zeitstrecken.  Diese 
können  als  „Dauer"  gleichsam  von  einem  aufserzeitlichen,  ruhenden  Punkte 
aus  erfaTst  werden  oder  als  „Flurs**,  indem  man  sozusagen  „in  der  Zeit 
mitgeht**.  Diese  Unterscheidung  kommt  jener  sehr  nahe,  die  ich  als  B  e  - 
achtung  der  Endpunkte  undBeachtung  der  zwischen  ihnen 
gelegenen  Strecke  beschrieben  und  als  Erklärungsmoment  verwertet 
habe.  Die  Beschreibung  M.s  ist  bei  langen  Zeiten  gewonnen  und  dürfte 
auch,  auf  diese  bezogen,  unmittelbar  verständlicher  sein.  In  der  Haupt- 
sache ist  auch  hier  eine  erfreuliche  Übereinstimmung  zwischen  M.s  und 
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mir  (Psych,  d.  Zeitanffassung  z.  B.  S.  20  ff.)  zu  konstatieren.  Diese  tritt 
um  so  deutlicher  hervor,  als  für  jede  Vp.  die  als  fliefsend  erfalsten 
Kontinaen  die  auffälligeren  sind  und  als  Fundament,  Bezugspunkt 
oder  MalÜsstab  der  zu  gewinnenden  Vergleichung  verwendet  werden. 

WeLfs  man  auf  Grund  der  Selbstbeobachtungsdaten,  dafs  sich  dei 
Ton  bei  A  für  alle  Vpn.  vordrängt,  und  zwar  auch  noch  im  unmittel- 
baren Gedächtnis,  weifs  man  also,  dafs  für  alle  4  Vpn.  das  Einsetzen 
des  „harten^  Tones  auffälliger  ist  als  das  des  „ weichen **  Lichtes,  dann 
ist  die  subjektive  Lokalisation:  Ton  vor  Licht  ohne  weiteres  verständ- 
lich. Diese  Beziehung  ist  bei  früheren  Komplikationsversuchen  aus 
dem  Leipziger  Institute  zutage  getreten  und  wurde  durch  meine  sowie 
B.  Paulis  Untersuchungen  bestätigt  gefunden. 

Für  Gruppe  B  gilt:  „Es  will . .  scheinen,  als  ob  bei  Vp.  I  u.  II  das 
Licht,  bei  III  u.  IV  der  Ton  . . .  einen  höheren  Bewulstseinsgrad  besaüs*' 
(373)  „und  zum  Fundament  der  Zeitvergleichung**  wurde  (377).  Auch 
weist  das  Tonkontinuum  fflr  Vp.  III  u.  IV  eine  Schlufsbetonung  auf. 
Es  findet  sich  hier  das  bestätigt,  was  ich  bei  der  Untersuchung  der  Be- 
ziehungen zwischen  Zeitgröfse  und  Betonungsgestalt  (vgl. Psych, 
d.  Zeitauffassung  S.  296  ff.)  festgestellt  habe. 

Mit  dieser  Auffälligkeitsverschiedenheit  von  Ton-  und 
Lichtkontinuum,  sowie  ihre  individuell  entgegengesetzte  Verteilung  bei 
I,  II  und  III,  IV  hängt  auch  das  Ergebnis  bei  Gruppe  D  evident  zu- 
sammen :  die  gröfsere  „BewuTstseinsnähe*'  des  an  zweiter  Stelle  liegenden 
Lichtes  läfst  den  Ton  abblassen,  zusammenschrumpfen  und  umgekehrt 
(392).  Ich  würde  also  sagen :  unmittelbar  vor  dem  Einsetzen  des  zweiten 
IContinuums  tritt  für  I  u.  II  eine  völlige  Abwendung  der  Aufmerksam- 
keit vom  T-Kontinuum  ein. 

Unklar  liegen  die  Verhältnisse  nur  bei  Vp.  II,  Gruppe  C.  Zu  er- 
wähnen ist  jedoch,  dafs  hier  eine  rhythmische  Auffassung  L-T  zu  kon- 
atatieren  war,  die  eine  Verfrühung  des  Tonabschlusses  begünstigen 
mufste  (395). 

Einige  Ergänzungsreihen,  die  bei  Einhaltung  der  Vorschriften: 
a)  das  Lichtkontinuum,  b)  das  Tonkontinuum  als  MaTsstab  benützen  und 
besonders  beachten,  c)  beide  Kontinuen  gleichbeachten,  vorgenommen 
wurden  (allerdings  nur  mit  einer  Vp.),  bestätigen  das  bezüglich  der 
Wirksamkeit  subjektiver  Auffassungsfaktoren  erwähnte  (S.  379 ff.). 

Damit  stimmt  gleichfalls  bestens  überein,  dafs  Vp.  I  ein  visueller 
Typus  ist,  III  und  IV  dagegen  „nicht  optisch^  sind  (S.  386).  In  Sachen 
von  Kontrollreihen  vermisse  ich  die  Vorschrift:  „Anfang  und  Ende  der 
«imultan  gebotenen  Kontinuen  sind  in  ihrer  relativen  Zeitlage  zu  be- 
stimmen**.  Mit  geübten  Vpn.  liefse  sich  diese  Vorschrift,  trotz  der  er- 
iBchwerten  I^eistung  durchführen.  Aus  ihr  wären  Aufschlüsse  über  Auf- 
fäUigkeits-  bzw.  Beachtungsverschiebungen  während  der  Auffassung 
sowie  darüber  zu  erwarten,  ob,  wie  M.  oft  annimmt,  ein  Kontinuum  u.  U. 
«Is  Ganzes  zeitlich  verschoben  wird.  Bei  Einhaltung  dieser 
Vorschrift  liefse  sich  konstatieren,  ob  jenes  Kontinuum,  welches  die 
Zeitschrift  für  Psychologie  69.  B 
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gröXsere  AuffilUigkeit  besitzt,  eine  rascher  sonehmende  Beachtungs- 
ermfldang  begründet,  die  der  Beachtung  des  anderen  Konünuams  bei 
sukzessiver  Darbietung  zugute  kommen  und  eine  (relative)  Verfrühung 
seines  Einsetzens  zur  Folge  haben  mülste. 

Die  Untersuchung  der  Kontinuen  Ton  und  Druck  ftthrt  bezflglich 
der  Wirksamkeit  subjektiver  Auffassungsmomente  zu  Ergebnissen,  die 
mit  denjenigen  übereinstimmen,  die  bei  den  Ton-  und  Lichtkontinuen 
gewonnen  wurden.  Vp.  I  u.  II,  mit  denen  alle  vier  Kombinationen  vor- 
genommen werden  konnten,  ergeben: 
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Wie  man  sieht,  sind  die  Resultate  für  beide  Vpn.  völlig  gleichartig. 
Die  absoluten  Verschiebnngsbeträge  sind  natürlich  verschieden.  Für 
diese  Details  muüs  die  Originalabhandlung  verglichen  werden;  ebenso 
bezüglich  der  unvollständigen  Versuchsreihen  von  Vp.  III  u.  IV. 

Für  die  hier  dargestellten  Verschiebungen  bietet  die  qualitative 
Analyse  hinreichende  Anhaltspunkte:  Das  Erlebnis  des  Druckskontinuums 
zeichnet  sich  durch  subjektive  Akzentuierung  des  Einsetzens 
und  des  Abbrechens  aus,  während  der  Verlauf  des  Kontinnums  für 
das  Bewufstsein  zurücktritt.  Für  I  und  II  hat  das  Druckkon tinuum 
die  Rolle  des  Lichtkontinuums  übernommen.  Das  Sich-Abheben  des 
Druckbeginnes  und  -Abbrechens  wirkt  wie  eine  objektive  oder 
subjektive  Betonung  (vgl.  meine  Psych,  d.  Zeitauffassung  S.  304  ff.)  des 
Anfangs-  oder  Endgeräcsches  beim  Vergleiche  kurzer  Zeiten.  Die 
Schlufsbetonung  verlängert  die  Erlebniszeit,  daraus  sind  die  Gruppen 
B  und  C  ohne  weiteres  verständlich.  Gruppe  A  erklärt  sich  teilweise 
wenigstens  aus  der  gröfseren  Auffälligkeit  des  Tonkontinuums.  Für 
Gruppe  D  scheinen  sich  mir  aus  der  qualitativen  Analyse  nicht  ganz 
klare  Anhaltspunkte  ableiten  zu  lassen.  Diese  Gruppe  schiene  mir  mit 
C  zusammen  einer  eingehenderen  Prüfung  unterzogen  werden  zu  müssen. 

Bezüglich  der  dritten  und  letzten  Gruppe,  Licht-  und  Druckkon tinuen 
weisen  die  4  Vpn.  M.8  ein  nahezu  völlig  übereinstimmendes  Verhalten 
auf.  Der  Kürze  halber  gebe  ich  das  Hauptergebnis  auch  hier  nur 
graphisch  wieder: 
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Vp.  III  weicht  für  Gruppe  C,  Vp.  IV  für  Gruppe  D  von  diesem 
Schema  ab.  Die  Gröfse  der  Verschiebung  für  je  eine  Vp,  sowie  die 
Beziehung  dieser  Verschiebungen  zu  jenen  der  früheren  Zusammen- 
stellungen werden  von  M.  eingehend  und  übersichtlich  dargestellt.  Er 
hätte  vielleicht  durch  Anwendung  graphischer  Darstellungen  seine  Dar- 
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stellnngen  kürzer  nnd  deren  Lektflre  etwas  weniger  ermfldend  gestalten 
können. 

Auch  bei  dieser  Gruppe  kommt  die  Anff  äliigkeitsverschieden 
heit  (M.  nannte  sie  yerschiedene  Wertigkeit)  der  Kontinuen,  so- 
wie die  bereits  erwähnte  £igenart  des  Erlebnisses  eines  Dmckkontinuams 
in  erster  Linie  in  Betracht.  Gruppe  B  erklärt  sich  aus  der  „starken 
Präsenzinsel*'  des  Druckabbrechens. 

Das,  was  M.  als  Präsenzinsel  bezeichnet,  deckt  sich  mit  dem, 
was  ich  in  meinen  Untersuchungen  Ober  Zeitgröfse  und  Betonungs« 
gestalt  (1906)  als  Gegenwartszeit  bezeichnet  habe  (vgl.  meine  Psych, 
d.  Zeitauffassung  8.  300  ff.). 

Dasselbe  gilt  für  D. 

A  und  C  sind  als  eine  Verschiebung  des  ganzen  Lichtkonti- 
nuums,  sowie  der  subjektiven  Betonung  von  Licht-  und  Druckbeginn  auf- 
zufassen. Auch  für  diese  Gruppe  schiene  mir  eine  eingehendere  Analyse 
der  einheitlichen  Betonungsauffassung  von  Lichtabbruch  und 
Dmckbeginn  wünschenswert.  Soweit  meine  Erfahrung  reicht,  zeigt  der 
betontere  Eindruck  eine  Neigung  zur  Vordatierung,  indem  das  un- 
betontere ihm  zeitlich  untergeordnet  wird  (vgl.  Psych,  d.  Zeitauffassuog 
8.  378fr.).  Wichtig  für  Gruppe  C  ist  der  Hinweis  auf  die  Erwartung 
von  £>,  wodurch  eine  Vernachlässigung  von  L  bedingt  wird. 

Eine  physiologische  Erklärung  der  von  ihm  konstatierten  Be- 
ziehungen weist  M.  mit  Recht  zurück.  Ansteigen  und  Absteigen  der 
Empfindungen  können  diese  Beziehungen  nicht  verständlich  machen; 
das  Hauptmoment  liegt  in  der  Verschiedenheit  der  BewuiÜBtseinswerte. 
Da  unter  BewuTstseinswert  der  Auf f älligkeitsgrad  zu  verstehen 
ist,  finde  ich  in  der  schönen  Arbeit  M.6  eine  erfreuliche  Bestätigung 
dessen,  was  ich  in  meiner  Psych,  d.  Zeitauffassung  8.  605  als  Haupt- 
momente von  denen  die  subjektive  Zeitgröfse  und  die  subjektive  Ein- 
ordnung in  der  Zeit  abhängen,  hingestellt  habe. 

Die  glückliche  Fragestellung,  die  sorgfältige  Ausarbeitung  und  die 
Eindeutigkeit  der  Ergebnisse  berechtigen  mich  dazu  in  der  Arbeit  M.s 
einen  wertvollen  Beitrag  zur  Psychologie  der  Zeiterlebnisse  zu  erblicken. 

Bbnusbi  (Graz). 

ScHWKTzxB.    Über  die  Greniwerte  dM  Tlefenteliitiugifeniögeu  bei  der 
UAten«eh«iig  mit  dem  Pfaluehen  Stereoskoptometer.    Qratfe»  Arthiv  f. 
Ophthalm,  86,  8.  305.    1913. 
8CHWSITZRB  hat  über  diese  besonders  praktisch  wichtige  Frage  neue 
Untersuchungen  vorgenommen  und  zwar  in  der  Weise,  dafs  der  ünter- 
sucher  die  Einstellungen   vornahm.     Die  Ergebnisse  waren  folgende: 
ein  normalsichtiger  Zweiäugiger    kann  bei    der    ersten  einäugigen 
Prüfung  am  PPALzschen  Apparat,  besonders  wenn  ihm  seitliche  Kopf- 
bewegungen gestattet  werden,  viel  geringere  Grenzwerte  erreichen,  als 
der   ungeübte  Einäugige  nach  den  bisherigen   Angaben  zu  erreichen 
pflegt.     Dabei  zeigen  bei  der  ersten  monokularen  Prüfung  einzelne  Be- 

8  • 
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obachter  einen  sehr  niederen,  andere  einen  sehr  hohen  Grenzwert,  ohne 
dafs  die  Ursachen  für  diese  Unterschiede  ohne  weiteres  ersichtlich  sind. 
Deswegen  gibt  es  keine  Anhaltspunkte  für  die  Feststellung  eines  nor- 
malen Grenzwertes  für  den  seit  kurzem  Einäugigen,  auch  nicht  inner- 
halb weiter  Grenzen.  Bei  wiederholten  Prüfungen  am  Apparat  wird  bei 
manchen  Personen  eine  deutliche  Herabsetzung  der  Grenzwerte  be- 
obachtet; sie  ist  an  keine  Zeit  gebunden  und  kann  bereits  1  Stunde 
nach  der  ersten  Untersuchung  in  auffallendem  Mafse  merklich  sein. 
Für  die  Praxis  ergibt  sich  daraus  folgendes:  Da  sich  die  Zahl  der  rich- 
tigen Angaben  nach  den  Regeln  der  Wahrscheinlichkeit  im  allgemeinen 
allmählich  vermehrt,  je  näher  man  der*  Entfernungsdifferenz  kommt, 
die  der  Untersuchte  stets  richtig  erkennt,  so  darf  man  nicht  als  Grenze 
des  Tiefenschätzungsvermögens  eines  Untersuchten  einen  Entfernungs- 
unterschied angeben,  bei  welchem  der  Untersuchte  ein-  oder  zweimal 
eine  richtige  Antwort  gab;  vielmehr  müssen  alle  oder  doch  mehr  als 
die  Hälfte  der  Angaben  richtig  sein.  Ziemlich  scharf  grenzt  sich  das 
Verhalten  des  normalsichtigen  Zweiäugigen  ab,  obwohl  unter  Umständen 
die  Grenzwerte  des  einäugigen  Sehens  sich  denen  des  zweiäugigen  bis 
zur  Berührung  nähern,  ja  sogar  sie  übertreffen  könnten.  Wenn  ein  ein- 
äugiger Beobachter  am  PFALzschen  Apparat  bei  der  ersten  Unter- 
suchung einen  niedrigen  Grenzwert  aufweist  (besonders  wenn  Kopf- 
bewegungen gestattet  werden),  so  ist  das  kein  Beweis  dafür,  dafs  er 
schon  vorher  dieses  Auge  allein  als  vorwiegend  beim  Sehakte  und  be- 
sonders bei  der  Tiefenschätzung  verwendet  wird. 

KÖLLNBB  (Würzburg). 

Th.  Ziehen.    Tersache  Aber  die  Beteillguiig  von  BewegvngsempIlBdoageA 
ud  BeweguBgsvorstelUngeB  bei  FormkomblnationeB.    Zeitachr.  f,  päd, 
Psychol  15  (1).    S.  40-44.    1914. 
Der  Versuch  ein  zerschnittenes  Bechteck  zusammenzusetzen  gelingt 
bei   geschlossenen  Augen    und    bei    Blinden    so   aufserordentlich  viel 
schwerer  und  langsamer  als  mit  Hilfe  des  Gesichtssinnes,  dafs  daraus 
der  Schluls  gezogen  wird,  die  sog.  kinästhetischen  Vorstellungen  (die 
nicht-optischen  Bewegungsvorstellungen)  könnten  nicht  die  erhebliche 
Rolle  spielen  und  überhaupt  nicht  so  differenziert  sein,  wie  allgemein 
angenommen   wird.     Die  Bedeutung   der   kinästhetischen    Erregungen 
würde  vielmehr  vorzugsweise  in  der  unbewufsten  Bewegungsregulation 
und  im  Wecken  optischer  Bewegnngs-  und  Formvorstellungen  sich  er- 
schöpfen. —  Die  Kritik  an  der  geltenden  Lehre  von  den  Bewegungs- 
vorstellungen findet  mithin  hier  eine  experimentelle  Stütze. 

S.  Meter  (Danzig). 

Hbnbt  J.  Watt.   Tb«  Psychology  of  Tisnal  ■otlon.    The  British  Journal  of 

Psychol  6,  Part  1,  S.  26-43.    June  1912. 

Die  Arbeiten  von  Wohlqbmuth  (Brit.  Journ.  of  Psychol.  Mon.  Sup.  1) 

über  Bewegungsnachbilder  und  von  Wbbthbuieb  (diese  Zeitschr.  61)  über 

das  Sehen  von  Bewegungen  geben  den  Anlafs  zu  diesem  kleinen  Auf- 
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sats.  Es  ist  unmöglich,  die  sehr  konzise  Kritik,  die  der  Verf.  an  Wohl- 
OBicüTH  übt,  hier  wiederzugeben,  bedeutsam  fttr  die  Methode  des  Verf. 
ist  aber,  wie  er  systematisch  die  deskriptiven  und  funktionellen  Befunde 
W.*s  gesondert  darstellt  und  aus  ihnen  die  deskriptive  und  funktionelle 
Zusammengehörigkeit  der  Nachbildbewegung  mit  der  ursprünglichen 
ableitet.  Nicht  ganz  verständlich  ist  dem  Bef.  der  Einwurf,  den  Verf. 
am  Schluüs  des  betreffenden  Paragraphen  Wbbthbimbb  macht.  Am  in- 
teressantesten ist  vielleicht  der  letzte  Paragraph,  der  das  Verhältnis 
physiologischer  und  psychologischer  Theorie  behandelt.  Zuerst  wird 
prinzipiell  die  Notwendigkeit  psychologischer  Theorie  behauptet,  ge- 
stützt auf  die  Tatsache  der  Entwicklung,  der  die  Seele  ebenso  unter- 
worfen ist  wie  der  Leib.  Wenn  wir  aufhören,  die  Erlebnisse  zu  syste- 
matisieren, so  zerstören  wir  die  natürliche  Hierarchie  der  Komponenten 
und  stiften  nur  Verwirrung,  auch  für  unsere  physiologischen  Annahmen. 
Hiergegen  hat  der  Ref.  nur  einzuwenden,  dafs  die  Entwicklung  wohl 
nicht  im  Sinne  der  Zusammensetzung  einzelner  Elementarinhalte,  sondern 
im  Sinne  der  Differenzierung  grober  Gesamtreaktionen  vor  sich  ge- 
gangen ist.  Es  wäre  also  nicht  etwa  das  „höhere**  aus  dem  „niederen**, 
die  Gestalt  etwa  aus  den  Empfindungen,  sondern  umgekehrt  das  „ein- 
fachere** aus  den  „komplexeren**,  die  Empfindung  von  der  Gestalt  aus 
zu  verstehen.  Dies  ist  die  Konsequenz  gerade  der  WsBTHBiMEB'schen 
Theorie.  Andererseits  gesteht  Watt  aber  für  den  Spezialfall  der  ge- 
sehenen Bewegung  das  Becht  einer  physiologischen  Theorie  zu. 

KoFFKA  (Giefsen). 

P.  ScBiLDJSB.    Ober  i«takiBeii8€lie  EmpllAd«iigen.    Arch.  f.  d.  ges.  Psychol 

25  (1  u.  2),  S.  36-77.  1912. 
Die  Arbeit  berichtet  über  Versuche,  die  einige  von  Pubkinjb,  Hblm- 
HOLTZ  und  ExNBB  entdeckte  Erscheinungen  näher  aufklären.  Fixiert 
man  den  Mittelpunkt  einer  geraden  Linie,  so  treten  bald  Formverände- 
rungen auf,  die  Linie  erhält  wellige  Bänder,  dazu  kommt  sehr  bald  ein 
Bewegnngseindmck,  die  Wellen  laufen  in  der  Richtung  der  Linie  ab. 
S.  untersucht  die  Abhängigkeit  des  Phänomens  von  verschiedenen  Be- 
dingungen dadurch,  dafs  er  jeweils  die  Zeit  müjst,  die  vom  Anfang  der 
Fixation  bis  zum  Beginn  der  Bewegung  vergeht,  er  findet,  dafs  die  Be- 
wegung leichter  bei  schmalen  Linien  auftritt  als  bei  dicken,  dafs  gleich- 
falls retinale  Ermüdung,  leichte  Verdunkelung,  Verwischung  der  Kon- 
turen und  grölüsere  Entfernung  die  Bewegung  begünstigen.  Wichtig  ist, 
daTiB  die  Bewegung  auch  am  Nachbild  auftritt,  und  zwar  auch  dann, 
wenn  die  Fixation  des  Vorbildes  unterbrochen  wurde,  ehe  dies  die  Be- 
wegung zeigte.  Die  Bewegung  des  Nachbildes  ist  zudem  ausgiebiger 
und  rascher  als  die  des  Vorbildes.  Bei  langer  Fixation  fallen  endlich 
auch  ganze  Linienstücke  oder  einzelne  Punkte  vollständig  aus,  so  dafs 
das  Phänomen  auch  mit  dem  Punkttauchen  in  Beziehung  steht.  Bei 
der  Deutung  der  Resultate  glaubt  der  Verf.  leicht  den  Einflufs  der 
Binnenmuskulatur  des  Auges  sowie  der  Augenbewegungen  ausschliefsen 


118  Literaturbericht 

so  k($iinen,  letzteres  vor  allem  darch  die  Nachbildversache.  „Ein  sehr 
wesentlicher  Teil  des  Wellenbewegangsph&nomens  geht  auf  retinale 
Prozesse  znrttck:  die  Formveränderungen,  die  dem  Phftnomen  zugrande 
liegen**  (8.  67).  Es  w&ren  also  bestimmte  retinale  Prozesse  fest  mit  Be- 
wegungseindr ficken  yerknfipft.  Im  weiteren  Ausbau  der  Erklftrung 
schliefst  sich  der  Verf.  an  die  EzmR'sche  Theorie  der  Aktionskreise  an  : 
^Wir  kommen  also  zu  der  Anschauung,  daCs  das  Netzhantbild  der  Linie 
eine  Aktionsfläche  schafft,  innerhalb  derer  gesetzmftlÜB ige  Prozesse  ab- 
laufen, welche  das  Substrat  der  autokinetischen  Emipfindung  darstellen** 
(S.  69).  Nachdem  der  Verf.  die  Beziehungen  dieses  Phänomens  zu 
anderen  ähnlichen  (Punktschwanken,  Punkttauchen  usw.)  dargelegt  hat, 
kommt  er  zu  einer  vielleicht  etwas  weitgehenden  Betrachtung  der  psy- 
chologischen Bedeutung  seiner  Befunde.  Das  Unheimliche  der  Dinge 
im  Dunkeln  soll  so  z.  B.  mit  darauf  beruhen,  dafs  die  Dinge  hier 
leichter  die  in  seinen  Versuchen  beobachteten  Bewegungen  zeigen. 

Die  Tendenz  des  Autors  ist,  die  Theorie  möglichst  peripher  zu  ge- 
stalten. Wie  weit  dies  möglich  sein  wird,  läfst  sich  wohl  erst  ent- 
scheiden, wenn  man  den  Einflufs  zentralerer  Bedingungen  untersucht 
hat;  z.  B.  ist  es  eine  Frage,  ob  sich  an  projizierten  Vorstell ungsbildem 
die  gleichen  Erscheinungen  zeigen.  Was  die  periphere  Theorie  selbst 
angeht,  so  empfindet  es  Verf.  als  Mangel,  dafs  der  Autor  die  Arbeiten 
von  Fbbrbb  über  die  sog.  Aufmerksamkeitsschwankungen  und  das 
Streaming  phenomenon  nicht  berücksichtigt.  Gerade  dies  Phänomen 
scheint  dem  Verf.  in  mancher  Hinsicht  mit  den  Wellenphänomenen 
zusammenzuhängen,  so  werden  beide  Arten  von  Vorgängen  durch  Augen- 
bewegungen ganz  wesentlich  beeinflufst.  Im  Hinblick  auf  die  Qnter- 
suchungen  Ferrbb's  scheint  dem  Verf.  übrigens  auch  der  volle  Beweis 
gegen  die  Beteiligung  der  Augenbewegungen  nicht  erbracht.  Rein  de- 
skriptiv enthält  die  Arbeit  aber  sicherlich  wertvolles  neues  Material. 

KoFFKA  (Giefsen). 

V.  Bbmussi.    Stroboskopische  SchelabeweguigeB  ond  geoBetriseh-^ptiicke 

Gestältaaschnftgen.    Areh.  f.  d,  ges.  Psych,  24  (1),  8.  31—62.    1912. 

Verf.  untersucht  die  Frage,  von  welchen  Faktoren  die  sogenannten 
geometrisch-optischen  Täuschungen  abhängen.  Er  stellt  stroboskopische 
Versuche  mit  der  MüLLEB-LTsaschen  Figur  an,  indem  in  jedem  folgenden 
Phasenbild  ein   gröfserer  Teil  der   Schenkel  exjioniert  wird  (etwa  so: 


\ 


/  \ 


^  usw.,  im  ganzen  8  Phasen).  Eine  andere  Art  der  Dar- 
bietung besteht  in  der  Variation  des  Winkels,  den  die  Schenkel  mit  der 
Vertikalen    bilden    [ — —  \/    A\^  j.     Die  an   guten   Beobachtungen 

reiche  Abhandlung  kommt  zu  dem  Ergebnis,  dafs  für  bestimmte  Formen 
der  Scheinbewegung  eine  bestimmte  Gestaltauffassung  Voraussetzung  ist. 

Skubich  (Frankfurt  a.  M.). 
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V.  Bbnusbi.    Ober  die  Motive  der  ScheiakBrperllclikelt  bei  «mkelirbareA 

ZeichBOBgen.  Arch,  f.  d,  ges,  F»ych.  20  (4),  S.  363—396.  1911. 
Verf.  untersacht  die  Frage,  ob  die  Scheinkörperlidikeit  dadurch 
entsteht,  dafs  das  objektiv  Dargebotene  durch  „Erfahrungsmomente 
(Assoziation,  Assimilation,  Bodenständigkeit)  ergftnzt  wird.  Unter  Schein- 
körperlichkeit  versteht  Verf.  die  körperliche  Auffassung,  die  sieh  beim 
Betrachten  perspektivisch  gezeichneter  dreidiniensionaler  Raumgebiide 
einstellt.  Zu  diesem  Zwecke  exponiert  er  in  10  Versuchsreihen  die  ab- 
gebildeten  Zeichnungen,  die  alle  durch  Drehung  einer  einzigen  Figur 
entstanden  sind.  „Vom  mittleren  kleinen  Quadrat  aus  ist  das  Bild,  das  von 
a  bis  d  nur  seiner  Lage  nach  ein  anderes  ist,  ein  völlig  symmetrisches." 


KI^ 


Hat  die  Erfahrung  diesen  grofsen  Einflufs,  so  mufs  die  Zeit 
zwischen  der  Exposition  und  der  „Ergreifung^  der  Scheinkörperlic^ikeit 
je  nach  der  Lage  der  Figur  eine  verschiedene  sein,  und  andererseits 
mufs  bei  Herabsetzung  der  Expositionszeit  die  Zahl  der  Fälle  zunehmen, 
hei  denen  keine  Scheinkörperlichkeit  entsteht.  Die  einfache  Reaktion»- 
.zeit  auf  optische  Reize  wird  hierbei  als  eine  „Quasi- Konstante**  =  (±  2b. a) 
,275  o  angenommen. 

„Als  Ergebnis  ist  der  über  Erwartung  grofse  Abstand  der  Reaktions- 
zeiten für  die  einzelnen  Figurenlagen  zu  verzeichnen,  der  namentlich 
bei  Lage  2,  3  und  4  zu  besonderer  Geltung  gelangt.  Die  Lage  der  (kon- 
stanten) Figur  vermag  in  hohem  MaTse  die  Entstehung  einer  .Schein- 
körperlichkeit zu  hemmen  oder  zu  begünstigen.**   . 

Gleichzeitig  ergibt  sich,  dafs  die  Reaktionszeiten  bei  den  einzelnen 
Lagen  mit  der  Übung  abnehmen,  d.  h.,  „dafs  im  Laufe  der  Versuch^ 
aich  die  Fähigkeit»  eine  Scheinkörperlichkeit  zu  erfassen,  erhöht  hat**. 
Doch  ist  dieses  nicht  auf  Übung  in  der  Reaktion  auf  optische  Reize 
zurückzuführen,  weil  die  Verschiedenheit  zwischen  den  Zahlenreihen 
gröfser  ist  als  die  Reaktionszeit  gegenüber  optischen  Reizen.  Aufser- 
dem  liefse  sich  erwarten,  dafs,  wenn  man  das  Abfallen  der  Zeitkurve 
.durch  „Erfahrungsmomente**  erklären  wollte,  die  Kurve  immer  ein- 
deutig fiele.  Dies  ist  nicht  der  Fall,  vielmehr  yerläqft  sie  wellenförmig, 
d.  h.  die  Zeiten  nehmen  ab  und  zu.  ,. 

In  einem  weiteren  Kapitel  werden  Momente  in  den  Verhaltungs- 
weisen der  Vp.  aufgezeigt,  die  zur  Erfassung  der  Scheinkörperlichkeit 
'überführten:  „das  Entscheidende  für  den  Eintritt  der  IScheinkörperlich- 
keit  war  das  Erfassen  einer  bestimmten  linearen  Gestalt,  diese  führte 
zur  Plastik  über**.     Dies  scheint  ein  sehr  wichtiges  Resultat  zu  sein. 
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Ein  weiteres  Besultat  ist  das,  dafs  die  Verkürzung  der  Ezpositions- 
zeit  eine  Erschwerung  der  scheinkörperlichen  Auffassung  mit  sich 
bringt.  Wenn  auch  hier  die  Ansicht  nahe  liegt,  dieses  auf  eine  Unter- 
brechung im  Ablauf  von  Assoziation  und  Assimilation  zurückzuführen» 
80  glaubt  Verf.  doch  dieses  nur  mit  Vorbehalt  aussprechen  zu  dürfen. 

In  der  theoretischen  Erörterung  der  Versuchsresultate  unterscheidet 
Verf.  ,,reizgebnndene^  Vorstellungen  („Sinnes Vorstellungen  oder,  nach  her- 
kömmlichem Sprachgebrauch,  Empfindungen^)  und  „reizunabhängige^ 
denen  „kein  nachweisbarer  äufserer  Reiz  zugeordnet  erscheint^.  Solche 
„reizunabhängige  Vorstellungen''  sind  „sämtliche  Raumgestalts  Vorstel- 
lungen^, d.  h.  doch  wohl,  sie  werden  vom  Individuum  produziert. 
Zwischen  diesen  beiden  Gruppen  von  Vorstellungen  gibt  es  noch  eine 
dritte,  „die  sich  dadurch  auszeichnet,  dafs  bei  ihr  zum  Teil  jene  Reiz- 
lage realisiert  ist,  die  zum  Entstehen  gegebener  Vorstellungen  erforder- 
lich erscheint;  in  diese  Gruppe  gehören  die  Vorstellungen  von  Schein- 
körpern und  mit  ihnen  auch  die  Vorstellungen  von  Scheinbewegungen. 
Das,  was  in  beiden  Fällen  vergegenwärtigt  wird,  ist  mehr  als  das,  was 
reizbegründet  geboten  wird,  und  weist  eine  ganz  eigenartige  neue  gegen- 
ständliche Seite  auf 

Der  theoretische  Hauptsatz  ist  folgender:  „Das  gegebene  Material 
an  Sinneseindrücken  oder  -Vorstellungen  steht  ohne  jede  Beziehung  zu 
der  ohne  eigenen  äufseren  Reiz  entstehenden  Vorstellung  einer  Schein- 
körperlichkeit; die  Vermittlung  oder  die  Verbindung  zwischen  dem  zeit- 
gemflfs  Gebotenen  und  der  erreichten  Vorstellung  eines  Scheinkörpers 
wird  dadurch  hergestellt,  dafs  das  Sinnesmaterial  innerlich  so  ver- 
arbeitet oder  geordnet  wird,  dafs  eine  Gestalt  vergegenwärtigt  wird» 
die  sonst  beim  Sehen  von  Körpern  gleichfalls  erfaTst  wird;  zwischen 
dieser  und  dem  Eindruck  oder  der  Vergegenwärtigung  eines  Körpers 
ist  eine  assoziative  Verknüpfung  vorhanden,  daher  vermag  auch  die 
Hervorbringung  jener  Gestalts  Vorstellung  eine  Ergänzung  durch  Repro- 
duktion zu  aktualisieren.'' 

Zur  Kritik  ist  zu  sagen,  dafs  die  Reaktionszeiten  doch  ziemlich 
konstant  fallen.  Ausnahmen  lassen  sich  vielleicht  durch  verschiedenes 
Reagieren  der  Vp.  (motorische  und  sensorische  Reaktion)  erklären,  so 
dafs  durch  diese  Reaktions versuche  gegen  die  Erfahrung  nichts  strikt 
ausgemacht  wird.  Die  Reaktionskonstante  ist  nur,  wie  Verf.  selbst  sagt, 
eine  „Quasi-Konstante".  Femer  ist  es  bekannt,  dafs  bei  Reaktions- 
versuchen Aufmerksamkeitsschwankungen  eine  nicht  unbedeutende  Rolle 
spielen. 

Wenn  man  auch  über  die  theoretischen  Erörterungen  des  Verf. 
geteilter  Meinung  sein  kann,  so  sind  doch  die  Versuchsergebnisse  als 
überaus  wichtige  zu  bezeichnen.  Skübioh  (Frankfurt  a/M.). 

W.  WüiTDT.     Zur  Frage  der  vmkehrbareB  penpektiflicheB  naschaiigeii. 

Psychol  8tud.  9  (34),  S.  272—277.    1914. 
Die  Abhandlung  ist   eine  Kritik  der  Arbeit  von   Arnold  Zimiibr 
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{Zeitsehr,  f.  Sinnesphysiol  47  S.  106  ff.).  Zimxxb  glaubte  nachgewiesen  zu 
haben,  dafs  die  Richtung  der  Aufmerksamkeit  den  konstitutiven  Faktor 
bei  der  Inversion  umkehrbarer  Zeichnungen  bilde.  Wundt  wendet  sich 
dagegen,  indem  er  doch  Fixation  und  Augenbewegungen  als  Hauptmomente 
dafOr  verantwortlich  machen  zu  müssen  glaubt.  „Dafs  bei  dieser  Abhängig- 
keit von  der  Fixation  psychische  Momente  mitwirken,  ist  selbstverständ- 
lich ;  es  sind  ja  offenbar  die  geläufigen  Assoziationen  mit  zahlreichen  voran- 
gegangenen perspektivischen  Vorstellungen  gesehener  körperlicher  Ob- 
jekte, welche  durch  den  Fixationsprozefs  gewissermafsen  erst  ausgelöst 
werden  müssen.  Aber  es  ist  nicht  die  Aufmerksamkeit,  sondern  es  sind 
eben  diese  völlig  passiv  von  dem  Bewufstsein  aufgenommenen  Asso- 
ziationsmbtive,  welche  hier  wirken.** 

Wie  man  sieht,  steht  hier  Theorie  gegen  Theorie,  von  denen  in  ihrer 
AusschlieTslichkeit  wohl  keine  die  Erscheinungen  restlos  erklären  kann. 

Skubich  (Frankfurt  a/M.). 

W.  HjkSBBBODT.  fiesichtspniikte  m  einer  experimentelleii  Analyse  geometrisch- 
optischer Täuschungen.    Ärch.  f,  d.  ges.  Psych.  28,  8.  336—347.    1913. 

H.  stellt  eine  breit  angelegte  experimentelle  Analyse  der  sogen, 
geom.-opt.  Täuschungen  in  Aussicht,  und  beschränkt  sich  in  der  vor- 
liegenden Mitteilung  auf  die  Erwähnung  einiger  leitenden  Gesichts- 
punkte. Er  meint  zunächst  in  allgemein  methodologischer  Hinsicht: 
„So  interessant  es  auch  wäre,  subjektive  Variationen  als  Leitmotiv  für 
experimentelle  Untersuchungen  bei  geom.-opt.  Täuschungen  aufzustellen» 
so  scheint  es  uns  doch  vorteilhafter,  zunächst  die  objektiven  Momente 
in  den  Mittelpunkt  unseres  Interesses  zu  stellen^;  denn  auf  diese  Weise 
allein  sind  die  Bedingungen  der  zu  untersuchenden  Ers(iheinungen  exakt 
zu  bestimmen.  Erst  wenn  solche  Bestimmungen  bereits  gewonnen  sind, 
soll  zur  Bestimmung  der  subjektiven  Momente  fortgeschritten  werden. 

Dieser  Grundsatz  ist  nach  der  Meinung  des  Ref.  alles  eher  als  ein- 
wandfrei: Gerade  auf  psychischem  Gebiete  sollen  zuerst,  wenn  dies 
nur  möglich  ist,  die  subjektiven  Bedingungen  bei  unverändert 
bleibenden  objektiven,  untersucht  werden.  Solange  jene  Be- 
dingungen nicht  bekannt  sind,  läfst  sich  bezüglich  der  äufseren  Be- 
dingungen nichts  behaupten,  da  man  nie  wissen  kann,  ob  sie  direkt 
oder  indirekt  auf  die  zu  untersuchende  Erscheinung  wirken.  Zur 
Aufstellung  jenes  Grundsatzes  konnte  H.  nur  deswegen  gelangen,  weil 
ihm  meine  im  Jahre  1904  veröffentlichten  Untersuchungen  zur  Psycho- 
logie des  Gestalterfassens,  entgangen  sind. 

Aus  der  ganzen  Literatur  über  die  von  ihm  zu  bearbeitenden  Ge- 
biete kennt  oder  nennt  H.  übrigens  nur  drei  Namen :  Fbchneb,  Helmholts 
und  Lipps. 

Die  speziellen  Gesichtspunkte  H.s  sind  nun:  Zerlegen  der  Figuren 
mit  Berücksichtigung  kontinuierlicher  Übergänge  und  Berücksichtigung 
des  Alters  der  Vpn.,  —  woraus  sich  H.  Einsicht  in  die  Auffassnngsart 
von  Figuren  und  in  Korrelationen  zwischen  Täuschnngserscheinungen 
'und  etwa  zeichnerischer  Begabung  verspricht. 
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Neu  sind  diese  Gesichtspunkte  freilich  nicht  und  ganz  ohne  Ant- 
wort sind  sie  bisher  auch  nicht  geblieben. 

Literaturkenntnisse  und  somit  Sachkenntnisse  lassen  sich  aber 
nachholen.  Dies  ist  H.  um  so  eher  zu  wünschen,  als  er  in  der  Behand- 
lung der  einzelnen  Fälle,  wie  mir  scheinen  will,  über  einen  guten  Blick 
-verfügen  dürfte. 

Er  teilt  in  der  gegenwartigen  Arbeit  nur  Vorversuche  über  die 
PoooBNDOBFFSche  Figur  mit.  Diese  sind:  l&fst  man  den  einen  Schenkel, 
E.  B.  den  rechten,  längs  der  einen  Vertikalen  gleiten  und  stillstehen,  so- 
-bald  man  den  Eindruck  hat,  daTs  die  zwei  schrägen  Schenkel  in  einer 
-Geraden  liegen,  so  findet  man,  dafs,  wenn  a  von  unten  nach  oben  gleitet, 
.    ^  der  verlangten  Aussage  keine  Täuschung  entspricht,  d.  h. 

\J  a  und  b  liegen  auch  objektiv  in  einer  Geraden,  wenn  sich 

die  gleichlautende  Aussage  einstellt;   gleitet  aber  a  von 

^oben  nach  unten,  so  stellt  sich  die  Täuschung  sehr  deut- 
lich ein. 

Diese  Erscheinung,  die  m.  E.  auf  eine  innere  Vorwegnahme .  der 
Bewegungsgröfse  zurückgeht,  und  welcher  als  erklärendes  Moment  kaum 
eine  Bedeutung  wird  zugeschrieben  werden  können,  erklärt  H.  folgender- 
mafsen:  Der  Winkel  m-o-a  f,Yfi\\^  nach  aufwärts.  Er  ist  aber,  wenn  die 
Figurenteile  still  stehen,  selbst  in  Ruhe.  Dieser  Umstand  bedeutet  für 
die  Blicks-  (oder  für  die  Aufmerksamkeits-)  Bewegung  eine  Hemmung, 
^also  einen  Zug  nach  rückwärts**  (d.  h.  nach  abwärts).  Macht  nun  o  a 
eine  Bewegung,  die  der  Bichtung  nach,  der  Bewegungstendenz  des 
Blickes  (oder  der  Aufmerksamkeit)  entgegengesetzt  ist  (bzw.  ihr 
entspricht),  so  muTs  die  Täuschung  zunehmen  (bzw.  schwinden). 

Dieser  Versuch  hat  sich  aus  folgender  Beobachtung  entwickelt: 
Auf  die  Frage,  was  ein  Winkel  wie  nebenstehender  „tue^,  antworten  die 
\  /  Vpn.  H.s  „er  wolle  nach  unten".  Die  Richtung  dieses  Strebens 
•  wird  durch  Einstellung  des  Punktes  a  bestimmt.  Dieser  Punkt 
<^  verschiebt  sich  nun  immer  in  dem  Sinne,  dafs  seine  Lage  um  so 
genauer  in  die  Verlängerung  des  längeren  Schenkels  fällt,  je  gröfser  die 
Differenz  der  zwei  Schenkel  ist,  woraus  sich  die  Unhaltbarkeit  der 
PoGGBNDOBFFschen  Täuschuugserklärung  im  Sinne  einer  dynamischen 
^Deutung**  ergibt. 

Diese  Feststellung  ist  freilich  das  einzige  Positive  in  den  gegen- 
wärtigen Ausführungen  H.s.  Sie  ist  aber  geschickt  gewonnen  und  läTst 
doch  mit  Berechtigung  erwarten,  dafs  die  angekündigte  Arbeit  H.s  mehr 
halten  wird  als  die  gegenwärtige  Mitteilung  im  ganzen  betrachtet  zu 
versprechen  scheint.  Bbvüssi  (Graz). 

Kabl  Lohnbbt.     Untersvchiiiigeii  über  die  Attffassniig  von  Reckteckea. 

:     Psychol.  Stud.  9  (3  u.  4),  S.  147—219.    1914. 

Die  Abhandlung  sucht  einen  Beitrag  zu  dem  Problem  der  visuellen 
Auffassung  geometrischer  Figuren  zu  liefern.  VerL  führte  die  Analyse 
an  2  Figuren,  dem  Quadrat  und  dem  Rechteck  durch.    Dargeboten  wurden 
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die  Figuren  mit  Hilfe  des  WiRTHschen  Rechtecksapparates,  und  zwar  so, 
dafs  erst  etwa  30  a  lang  der  Norinalreiz  exponiert  wurde  und  darauf 
nach  1,1  Sek.  der  Vergleichsreiz.  Die  Breite  der  Rechtecke  wurde  variiert 
um  4  mm  schmäler  bis  5  mm  breiter,  die  Höhe  um  6  mm  niedriger  bis 
4  mm  höher,  die  Gesamtzahl  der  möglichen  Variationen  betrug  110. 

Die  Zahlen  für  die  gefundenen  Schwellen  wurden  in  Tabellen  zu- 
sammengetragen und  durch  Kurven  veranschaulicht.  Aus  diesen  Zahlen- 
werten wurden  dann  folgende  Resultate  gezogen:  Es  treten  Induktions- 
wirkungen der  einzelnen  Komponenten  aufeinander  auf,  sowohl  im  Sinne 
der  Angleichung  (assoziative  Angleichung)  wie  im  Sinne  des  Kontrastes 
(assoziative  Dissimilation).  Ferner:  Auf  Grund  der  Resultate  lassen  sich 
die  Versuchspersonen  in  2  Gruppen  teilen,  in  einen  assimilationsreichen 
und  einen  assimilationsarmen  Typus. 

Die  Resultate  dieser  Untersuchung  sind  m.  £.  nur  als  ein  zahlen- 
mftTsig  dargestellter  Tatbestand  zu  betrachten,  die  Probleme  werden  durch 
Begriffe  wie  „Assimilation**  usw.  für  erklärt  gehalten,  psychische  Fak- 
toren, die  den  verschiedenen  Verhaltungs weisen  zugrunde  liegen  könnten, 
werden  nicht  herausgearbeitet,  das  Phänomenologische  fehlt  bis  auf 
spärliche  Teile,  die  keine  Schlüsse  zulassen,  gänzlich.  Arbeiten,  wie 
die  von  F.  Schuuakk,  V.  Benussi,  K.  Bühlsb  sind  nicht  berücksichtigt. 
Mit  welchen  Voraussetzungen  an  die  Untersuchung  herangegangen  worden 
ist,  beweist  folgender  Satz:  „Fragen  wir  uns,  ob  wir  mit  unseren  Ver- 
suchspersonen (41)  die  ganze  Mannigfaltigkeit  von  Auffassungstypen  um- 
^enzt  haben,  so  mufs  die  Antwort  im  bejahenden  Sinne  gegeben  werden. 
Denn  wir  haben  einen  assimilationsreichen  Typus  und  einen  assimilations- 
armen, analysierenden  Typus**.  Skubich  (Frankfurt  a.  M.). 

GoLDSTEiN.   Ober  StSnmgeii  der  Schwereemplndnitg  bei  gleichseitiger  Klein- 

hinaffektioil.  Neurol.  ZmtralU.  32,  Nr.  17,  S.  108S— 1087.  1913. 
GoLDTSTsnrs  aus  der  psychiatrischen  Klinik  der  Universität  Königs- 
berg mitgeteilte  Fall  ergänzt  die  von  Lotmab  und  Maas  insofern,  als  G. 
auf  anatomische  Beobachtungen  sich  stützen  kann.  Es  handelt  sich 
um  einen  24  Jahre  alten  Arbeiter,  der  an  Kopfschmerzen,  Schwindel, 
•öfterem  Erbrechen  und  ständig  sich  vermindernder  Sehkraft  litt.  Bei 
^er  Operation  zeigte  das  Kleinhirn  auf  beiden  Seiten  starke  Spannung. 
Über  dem  linken  Kleinhirn  wurde  mit  Rücksicht  auf  die,  wenn  auch 
geringen  linksseitigen  Erscheinungen  (Fallen  nach  links;  Unsicherheit 
im  linken  Arm)  ein  kleines  Fenster  geschnitten.  Es  entleerte  sich  dar- 
•unter  wie  ein  Springbrunnen  klare  Flüssigkeit,  während  dessen  die 
Spannung  der  Kleinhirnwölbung  nachliefs.  Eine  Blutung  aus  einem 
'Hirngefäüs  nötigte  zur  Unterbrechung  der  Operation.  Schnell  besserte 
sich  das  Befinden  des  Kranken ;  bald  aber  trat  stets  zunehmende  Ver- 
schlechterung ein.  Die  nach  der  Operation  angestellten  Gewichts- 
Schätzungen  zeigten  eine  sehr  ausgesprochene  Differenz  in  der  Schätzung 
der  Schwere  zwischen  beiden  Seiten  mit  einer  ausgesprochenen  Unter- 
schätzung  auf  der  linken,  die  vor  der  Operation  nicht  bestanden  hatte. 
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Nach  G.  ist  in  dem  durch  die  Operation  verursachten  Defekt  des  linken 
Kleinhirns  die  Ursache  für  die  Störung  der  Gewichtsempfindung  zu 
sehen.  Sangb  (Charlottenburg). 

Otto  Maas.  StSmiig  der  Schwereempliidniig  bei  KleiBhirnerkraiikang.  Neural 
Zentralbl  82,  Nr.  17,  S.  405—409.  1913. 
Maas  sucht  Lotmabs  in  Mon,  f.  Fsychol,  u.  Neurol.  24  (1908)  mit- 
geteilte Beobachtung  über  die  Störung  der  Schwereempfindung  bei  Klein- 
himerkrankung  zu  stützen.  Er  hat  im  Hospital  zu  Buch  b.  Berlin  einen 
78  Jahre  alten  Hausdiener  beobachtet.  Dieser  erkrankte  plötzlich.  Im 
Anschlufs  an  vorübergehenden  Verlust  des  Bewufstseins  trat  in  den 
Beinen,  namentlich  in  dem  linken,  eine  Störung  ein,  die  den  Charakter 
der  Ataxie  c^r^belleuse  hatte,  ferner  hochgradige  dysarthrische  Sprach- 
störung. In  den  oberen  Extremitäten,  namentlich  in  der  linken,  bestand 
bei  aktiven  Bewegungen  ein  gewisser  Grad  von  Unsicherheit.  Dazu 
traten  in  den  letzten  Wochen  noch  Schwindelgefühl  und  Schluck- 
störungen. Es  durfte  also  als  Herd  im  Hleinhim  vorwiegend  dessen 
linke  Seite  angesehen  werden.  —  M.  stellte  60  Versuche  an;  25 mal  lag 
das  schwerere  Gewicht  in  der  rechten  Hand;  dabei  wurde  21  mal  richtig 
geschätzt,  4  mal  falsch,  2ömal  lag  das  schwerere  Gewicht  in  der  linken 
Hand.  Es  erfolgten  11  mal  richtige,  14  mal  falsche  Antworten,  M.  läfst 
die  Frage  offen,  ob  zwischen  diesen  Störungen  der  Schwereempfindung 
und  der  Ataxie  ein  Kausalkonnex  bestand,  glaubt  aber  schliefsen  zu 
dürfen,  dafs  diese  Störung  der  Schwereempfindung  als  Kleinhirnsymptom 
gedeutet  werden  müsse.  Sanob  (Charlottenburg). 

L.  Rüben.    Ober  Stömiigeii  der  absolnteB  Lokalisttion  bei  Äogenmiukel- 
Ubmangen  and  iingewOhiüi€heii  FosionsiiiAervatioiieA.     Oraefes  Archiv 

f.  Ophthalm.  85,  S.  4V-66.  1918. 
RuBBN  kommt  bei  seinen  Versuchen  über  die  absolute  Lokalisation 
bei  Augenmuskellähmungen  und  über  die  Innervationsempfindungen  zu- 
nächst zu  der  Überzeugung,  dafs  die  Lokalisationsfehler  bei  Lähmungen 
nicht  von  der  Stellung  des  gesunden  Auges  abhängen.  Denn  wenn  man 
dessen  Stellung  ändert,  so  haben  alle  irgendwie  mit  dieser  veränderten 
Augenstellung  in  Zusammenhang  stehenden  Empfindungen  keinen  Ein- 
flufs  auf  die  Lokalisation  des  gelähmten  Auges.  In  weiteren  Aus- 
führungen begründet  B.  die  Ansicht,  dafs  der  Fehler  vielmehr  mit 
Fusionsvorgängen  im  Entwicklungsstadium  der  Parese  zusammenhängt. 
Dies  geschieht  an  der  Hand  von  zwei  eingehend  beschriebenen  Fällen 
von  frischer  Lähmung  eines  Seitenwenders,  bei  welchen  auch  die  ab- 
solute Lokalisation  des  nichtbetroffenen  Auges  fehlerhaft  war  (ähnliche 
Fälle  sind  bereits  von  Saohs  und  Biblsohowbkt  beschrieben).  Die  Er- 
klärung ist  folgende:  Im  Beginn  einer  Lähmung  tritt  ein  Stadium  auf, 
in  dem  noch  bzw.  nur  noch  mit  ungewöhnlichen  Fusionsbewegungen 
einfach  gesehen  werden  kann.  Bei  Fixation  eines  Gegenstandes  tritt 
demnach  eine  Konvergenz-  beziehungsweise  Divergenzinner  vation 
und    eine    Seitenwendungsinnervation    ein.      Nun    wird   eine    falsche 
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Lokalisation  auf  Grand  dieser  Fusionsbewegungen  erlernt.  (B.  lernte 
selbst  unter  Prismen  ebenfalls  sehr  bald  richtig  tasten  und  beging 
nach  Fortnahme  der  Prismen  einige  Minuten  lang  Tastfehler  in  ent- 
gegengesetzter Bichtung).  Wird  weiterhin  die  Parese  stärker,  so  hört 
diese  Fusionsinnervation  als  zwecklos  aul  Dagegen  bleibt  jedoch  der 
inverse  Lokalisationsfehler  noch  weiter  bestehen.  B.  kommt  schliefslich 
auf  HxmMas  Anschauungi  dafs  jeder  Augenbewegnng  eine  rftumliche 
Vorstellung  vorausgeht,  welche  die  Art  der  Bewegung  bestimmt.  Nicht 
der  Spannungszustand  der  Muskeln  bzw.  ein  angebliches  MuskelgefOhl 
ist  das  Motiv  der  Lokalisation.  Jede  Bewegung,  so  meint  B.  mit  Jambs 
weiter,  wird  bestimmt  durch  eine  vorhergegangene  Erinnernngsvorstel- 
lung  von  den  peripheren  Empfindungen,  wobei  eine  feste  Verbindung 
zwischen  beiden  sich  ausbilden  mufs.  KÖLiiNBB  (Würzburg). 

W.  FiLxmnL  Ober  die  EaIs tehungsmögliclikeit  des  Fltmmenkotoins.  Deutsches 

Archiv  f.  kUn.  Medizin  112,  S.  190—207.  1913. 
FiLKHNB  geht  bei  seinen  durchweg  theoretischen  Betrachtungen  aber 
das  Flimmerskotom  von  folgenden  fundamentalen  subjektiven  Vor- 
gängen ans,  die  beim  Skotomanfall  auftreten  und  die  er  an  sich  selbst 
bestätigen  konnte:  1.  in  den  typischen  Anfällen  beginnt  für  das  „Doppel- 
ange^  die  Sehstörung  in  einem  ganz  kleinen  Bezirke  neben  dem 
Fizierpunkt.  Sie  breitet  sich  ziemlich  gleichmäfsig  mit  der  Zeit  über 
einen  immer  gröfseren  Baum  aus.  3.  Die  nach  der  Peripherie  wachsende 
Grenzlinie  bildet  stets  eine  nach  der  Gesichtsfeldperipherie  hin  konvexe 
Linie.  4.  Die  Grenzlinie  des  Skotoms  ist  zickzackförmig  und  mit 
scharfen  Winkeln  versehen.  5.  Die  Grenzlinie  und  die  flimmernde  Zick- 
zackfigur bilden  stets  eine  ununterbrochene  Linie.  Bei  seinen  Aus- 
führungen vergleicht  F.  das  gleichzeitige  Vorkommen  von  Lähmungs- 
erscheinungen (Erblindung)  und  Beizsymptomen  (Flimmern)  mit  den 
sehr  ähnlichen  Erscheinungen  des  „Eingeschlafensein*'  des  Beines. 
F.  nimmt  ohne  weiteres  an,  dafs  das  Freibleiben  des  Fixierpnnktes 
durch  die  „Doppelversorgung  der  Makula**  genügend  erklärt  ist.  Die 
Zickzackfigur  kann,  so  meint  F.,  schon  wegen  ihrer  Gestalt  weder  in 
der  Betina  noch  im  kortikalen  optischen  Wahmehmungszentrnm  Zu- 
standekommen;' denn  letzteres  bildet  ein  kongruentes  Abbild  der  Betina. 
Vielmehr  könne  man  annehmen,  dafs  der  Sitz  des  Krankheitsherdes  in 
dem  dazwischen  gelegenen  Teile  der  Sehbahn  gelegen  sei,  wahrschein- 
lich der  Binde  des  Hirns  sehr  nahe,  d.  h.  subkortikal,  dicht  unterhalb 
der  unteren  oder  oberen  Lippe  der  Fissura  calcarina.  Die  Bahnen 
dürften  nämlich  in  Schraubenlinien  unter  einer  gewissen  Schiefe  der 
Schraubenachsen  verlaufen.  Auf  diese  (an  der  Hand  eines  Schemas 
ausführlich  erörterte)  Weise  käme  bei  Beizung  einer  Stelle  die  Zickzack- 
flgur  zustande.  Köllnbb  (Würzburg). 

E.  BuBBL.     HemliBopisches   Rlngsketom.     (Unvollständige   doppelseitige 
Hemianopsie.)    Mit  1  Textabbildung.    Klin.  Monatsbl,  f,  Augenheilk.  51 
(12),  S.  705—713.    1913. 
Bei   einem   38jährigen    Manne   mit   chronischer   Nephritis    traten 
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nach  anfängliohem  Kopfschmerz  und  Schwindel  Sprech-  und  Sehstörnngen 
auf.  Es  zeigte  sich  eine  doppelseitige  Hemianopsie  mit  hochgradig 
konzentrischer  Einengung,  aber  aufserdem  in  beiden  Gesichtsfeldhälften 
noch  erhaltene  periphere  Bezirke,  so  dafs  ein  Hemianopisches  Ringskotom 
entstand.  Die  Kongruenz  der  Defekte  war  übrigens  recht  mangelhaft. 
Die  temjioralen  erhaltenen  Partien  waren  weit  gröfser  wie  die  nasalen. 
Eine  hemianopische  Pupilleustarre  bestand  nicht  und  R.  verlegt  deswegen 
die  Herderkrankung  in  die  Sehstrahlung  bzw.  Rinde.  Die  Apoplexien 
wiederholten  sich  mehrmals  und  meist  trat  dabei  auch  eine  vorüber- 
gehende typische  Störung  des  Ortssinnes  auf:  Gegenstände  konnten 
richtig  bezeichnet,  Strafsen  und  Plätze  richtig  benannt  werden,  doch 
konnte  der  Patient  sich  bekannte  Strafsen,  die  er  oft  gegangen  war, 
nicht  mehr  richtig  vorstellen.  Die  Funktionen  des  Sehorganes  änderten 
sich  innerhalb  einer  17  monatlichen  Beobachtungszeit  nicht. 

KöLLNBB  (Würzburg.) 


0.  KcLFB.  tteftthl.  Handwörterbuch  der  Naturwissenschaften.  IV, 
S.  678-686.  1913. 
Auf  wenigen  Seiten  gibt  der  Verf.  hier  eine  vortreffliche  Über- 
sicht über  den  gegenwärtigen  Stand  der  noch  immer  im  Mittel- 
punkt des  psychologischen  Interesses  stehenden  Lehre  vom  Gefühl. 
Behandelt  werden  nacheinander:  der  Begriff  des  Gefühls,  die  Frage 
nach  der  Mannigfaltigkeit  der  Lust-  und  Unlustqualitäten,  die  Me- 
thoden der  Gefühlsforschung,  die  Ergebnisse  der  Gefühlsforschung, 
die  Theorien  der  Gefühle.  —  Die  Gefühle  sind  einfache  Bewufst- 
seinsinhalte ,  die  den  Empfindungen  und  Vorstellungen  zur  Seite 
stehen;  sie  sind  die  letzten  Qualitäten,  die  in  allen  Gemütserreguugen 
eine  Rolle  spielen.  Hinsichtlich  der  Anzahl  der  einzelnen  Gefühls- 
komponenten vertritt  der  Verf.  mit  Ebbinohaüs  und  Titchsnbb  die  ein- 
fache Lust-Ünlusttheorie  gegenüber  der  von  Stumpf  und  Zikhbn  ver- 
tretenen pluralistischen  Lust-Uulusttheorie  und  der  von  Wündt  be- 
gründeten Lehre  von  der  Mehrdimensionalität  der  Gefühle  (Lust-Unlust, 
Erregung -Beruhigung,  Spannung -Lösung).  „Eine  Entscheidung  über 
diese  Theorien  kann  nur  auf  Grund  eiiier  genauen  Vergleichung  der  als 
Gefühle  bezeichneten  Tatsachen  und  eines  daraus  gewonnenen  Krite- 
riums gewonnen  werden",  wobei  von  der  einfachen  Lust-Ünlusttheorie 
auszugehen  ist,  „weil  alle  in  der  Anerkennung  der  von  ihr  angenom- 
menen Gefühlsqualitäten  übereinstimmen*'.  Die  einfachen  Gefühle  der 
Lust  und  Unlust  unterscheiden  sich  von  den  Empfindungen  durch  die 
Universalität  ihrer  Erregung  und  die  Aktualität  ihres  Daseins.  „Was 
sonst  noch  als  Kriterium  von  Lust  und  Unlust  angenommen  wird,  wie 
die  Gegensätzlichkeit,  die  Unbeachtbarkeit,  die  Unselbständigkeit,  die 
Einheitlichkeit,  die  Unlokalisierbarkeit  hat  keine  durchschlagende  Be- 
deutung, weil  sich  in  allen  diesen  Fällen  Gegeninstanzen  namhaft 
machen  lassen".  Ebenso  bestreitet  der  Verf.  das  Vorhandensein  einer 
Mehrheit  von  Lust-  und  Unlustqualitäten,  wobei  er  sich  hauptsächlich 
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auf  die  Versuche  von  Oskab  Vogt  stützt,  der  im  eingeengten  Wachsein 
und  bei  Abstraktion  der  Grefühle  von  ihren  Begleiterscheinungen  keine 
Unterschiede  innerhalb  der  Last  und  Unlust  finden  konnte,  obwohl  er 
sich  sonst  der  WuNDTschen  Gefühlslehre  im  allgemeinen  anschlofs.    Als 
weitere  Gründe  für  seine  Annahme  erwähnt  der  Verf.  folgende:    Die 
Lust-  und   Unlustgefühle   sind   untereinander   vergleichbar   und   nach 
ihrem  Wert  abstufbar,  was  nicht  möglich  wäre,  wenn  die  Gefühle  eine 
so  grofse  Verschiedenheit  aufwiesen,  wie  die  Empfindungen ;  die  Gefühle 
können  unbeschränkt  durcheinander  kompensiert  werden,  was  bei  ein- 
zelnen qualitativen  Unterschieden  gleichfalls  nicht  eintreten  dürfte;  die 
Irrelevanz  der  begleitenden  Gefühle  bei  der  Vergleichung  von  Empfin- 
dungen; die  Unmöglichkeit  einer  Klassifikation  der  Gefühle  nach  gleich- 
artigen Gesichtspunkten;  die  Tatsachen  der  allgemeinen  Gefühlsüber- 
tragung und  der  weitgehendsten  Gefühlsanalogie;  den  Mangel  an  Ge- 
fühlskomplezionen  im  Sinne  von  Farben-  und  Tonverbindungen,  sowie 
den  einer  eindeutigen  Beproduktionstendenz  der  Gefühle.  Als  Methoden 
der  Gefühlsforschung  bespricht  der  Verf.  die  Eindrucks-  und  Ausdrucks- 
methoden.   Bei  der  Behandlung  der  Ergebnisse  der  bisherigen  Unter- 
suchungen wird  zunächst  auf  die  Abhängigkeit  der  Gefühle  von  gewissen 
Bedingungen  (Stärke  und  Dauer  des  Reizes,  Individualität,  Disposition  usw.) 
hingewiesen  und  es  werden  dann  die  Resultate,  zu  denen  die  Ausdrucks- 
methoden führten,  kritisch  besprochen.    Der  Verf.  ist  der  Ansicht,  daTs 
die  zahlreichen  Untersuchungen,  die  mittels  dieser  Methoden  angestellt 
wurden,   wenig  erfolgreich  waren,   und   zeigt,   dafs  sie   zu   mancherlei 
Widersprüchen  führten.    „Es  gibt  überhaupt  kaum  ein  allgemein  gültig 
fixiertes  Symptom,  welches  schlechthin  für  Lust  bzw.  Unlust  charakte- 
ristisch  wäre.'*    Die  geringe  Übereinstimmung  in  den  Resultaten   der 
Ausdrucksmethoden   sieht  der  Verf.  hauptsächlich  in   dem  Umstände, 
dafs  den  Versuchen  nicht  die  Unterscheidung  nach  Einzel-  und  Gemein- 
gefühlen, aktiven  und  passiven  Gefühlen,  affektiven  und  Stimmungs- 
gefühlen ausdrücklich  zugrunde  gelegt  wurde.    Im  allgemeinen  erhält 
man  nach  K.  den  Eindruck,  dafs  sich    diese  Gegensätze  schärfer  zum 
Ausdruck   bringen   lassen  als   die    von   Lust  und   Unlust.     „Vielleicht 
ist  für  Lust  eine  hemmungslose   Entfaltung  aller  organischen  Tätig- 
keiten,  für   die   Unlust  dagegen  Hemmung   und   Widerstand  bezeich- 
nend."     Was    endlich    die   Theorien   der   Gefühle   betrifft,   so    unter- 
scheidet  der  Verf.    zwischen   heterogenetischen    und    antogeuetischen 
Theorien  und  teilt  die  ersteren  in  sensualistische  und  intellektualistische, 
die   letzteren   in   physiologische,    psychologische  und   psychophysische 
Theorien.      Bei    den    letzteren    unterscheidet    er    diejenigen,     welche 
ein   besonderes   Gefühlszentrum   in   der  Rinde  annehmen   von  denen, 
welche  die  Grundlage  und  den  Parallelprozefs  für  Lust  und  Unlust  in 
funktionellen   Erscheinungen,  d.  h.  in   der  Eigenart  gewisser  psycho- 
physischer  Vorgänge  sehen.    Dieser  letzteren  Anschauung  schliefst  der 
Verl  sich  an,  da  er  dieselbe  mit  der  von  ihm  geschilderten  Aktualität 
der  Gefühle  im  Einklang  findet.    Eine  Literaturan  gäbe  ist  der  Abhand- 
lung angehängt.  F.  Kibsow  (Turin). 
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V.  BBNU88L   Die  AteanguymptOBe  der  Lfige.    Archiv  f.  d.  ges.  Psychol  SO, 

S.  244 — 273.  1914.  Sammlong  von  Abhandl.  zur  psycholog.  Pädagogik, 
her.  von  E.  Mbümakn,  III.  Bd.,  S.  513 — 542.  1914.  (Aus  dem  psychol. 
Institut  zu  Graz.) 

Der  Verf.  führt  aus,  dafs  sich  intellektuelle  Vorgänge  nicht  minder 
durch  einen  körperlichen  Ausdruck  verraten  als  emotive.  Da  das,  was 
sich  im  Innern  eines  anderen  Menschen  zuträgt,  sehr  oft  auch  durch 
geübte  Beobachter  ohne  weitere  Hilfsmittel  nicht  festgestellt  werden 
kann,  zumal  die  äufseren  Symptome  dieser  Geschehnisse  sich  durch  Übung 
verdrängen  lassen,  so  wird  es  in  solchen  Fällen  unerläfslich,  zu  Re- 
gistrierapparaten  zu  greifen,  welche  gegen  eine  willkürliche  Hemmung 
von  selten  des  erlebenden  Subjekts  unempfindlich  sind.  Im  Anschlufs 
an  die  experimentellen  Arbeiten  der  letzten  Jahre,  welche  gezeigt  haben, 
mit  welcher  Feinheit  Veränderungen  des  menschlichen  Innenlebens  in 
der  Atmungsform  und  in  den  zeitlichen  Verhältnissen  der  einzelnen 
Atmungsphasen  zum  Ausdruck  kommen,  stellt  der  Verf.  folgende  Frage : 
„Sind  jene  inneren  Lagen,  die  der  aufrichtigen  und  der  verlogenen  Ver- 
haltnngsweise  eines  Subjektes  entsprechen,  von  konstanten,  mefsbaren 
Veränderungen  der  Atmungsinnervation  begleitet,  so  dafs  diese  Verände- 
rungen als  Symptome  für  jene  Bewufstseinslagen  angesehen  und  mithin 
als  diagnostisches  Kriterium  für  dieselben  benutzt  werden  können? 
Gibt  es  also  Atmungssymptome  für  Lüge  und  Aufrichtigkeit  —  und 
wenn  es  solche  gibt,  wie  verhalten  sie  sich  zur  Verstellungsfähigkeit 
eines  Subjekts,  wie  zu  seiner  Lügeanlage,  wie  zu  seiner  Absicht  und  zu 
seinem  Bestreben,  solche  Symptome  zu  verwischen,  also  nicht  nur  die 
unzureichende  Beobachtungsfähigkeit  seiner  Mitmenschen  irrezuführen, 
sondern  auch  die  bessere  Registrierfeinheit  empfindlicherer  Apparate  zu 
übertreffen?^  Auf  diese  Fragen  gibt  die  Abhandlung  Antwort.  Dabei 
werden  namentlich  zwei  Momente  bestimmt  und  zueinander  in  Be- 
ziehung gebracht;  die  VerläTslichkeit  von  Begutachtungen  und  die  der 
gewonnenen  Atmungskurven.  Vorgreifend  bemerkt  der  Verf.,  dafs  sich 
das  Verhältnis  der  erstereu  zu  den  letzteren  wie  Null  zu  Eins  verhält 
und  schreibt  weiter :  „Wie  wenig  die  Menschen  im  Vergleich  zu  brauch- 
bar gewählten  experimentellen  Hilfsmitteln  vermögen,  geht  aus  diesem 
Mifsverhältnis  deutlich  genug  hervor. **  —  Die  von  BsNassi  verwandte 
Methode  war  im  ganzen  die  folgende :  Die  Aufnahme  von  Atmungs-  und 
Pulsbewegungen  erfolgt  in  der  bekannten  Weise  mittels  MxRBT'scher 
Registriertrommeln,  wobei  dafür  Sorge  getragen  wird,  dafs  die  Vp.  eine 
durchaus  bequeme  Stellung  einüimmt.  Die  Vp.  sitzt  aufserdem  vor 
einer  gröfseren  Anzahl  von  Beobachtern,  die  von  Fall  zu  Fall  ein  Gut- 
achten niederzuschreiben  haben.  Ein  Protokollführer  reicht  der  Vp. 
bei  jedem  Versuch  einen  quadratischen  Zettel,  dessen  Inhalt  dieselbe 
nach  einer  vorher  bestimmten  Reihenfolge  vorzulesen  hat  und  notiert 
den  genauen  Wortlaut  der  Aussagen.  Von  diesen  Zetteln  ist  eine  be- 
stimmte Anzahl  (50%)  an  der  oberen  Ecke  mit  einem  roten  Sternchen 
versehen;  es  sind  die  sog.  Lügenzettel,  bei  deren  Anblick  die  Vp.  die 
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Aufgabe  hat,  in  erzwungener  und  scheinbarer  Aufrichtigkeit  etwas 
Falsches  auszusagen,  und  weder  durch  ihre  Stimme  noch  durch  den 
Sprechrhythmus  bzw  das  Sprechtempo  oder  durch  die  Gesichtszüge 
ihre  Verhaltungsweise  verraten  darf.  Auf  solche  Weise  gibt  dann  das 
Verhältnis  von  richtigen  und  unrichtigen  Begutachtungen  ein  Mafs  fflr 
die  VerläTslichkeit  der  Gutachten  einerseits  und  die  Verstellungsfähig- 
keit der  Vp.  andererseits.  Von  den  Atmungsbewegungen  werden  die 
während  der  Aussage  nicht  berücksichtigt,  nur  3 — 5  ihr  voraufgehende 
und  ihr  nachfolgende  werden  in  Betracht  gezogen  und  miteinander  ver- 
glichen. Für  jeden  Atemzug  wird  das  Verhältnis  der  Inspirations-  zur 
Exstirpationsdauer  bestimmt,  unberücksichtigt  blieben  in  der  vor- 
liegenden Arbeit  aufserdem  die  Pulsaufnahmen.  —  Der  Verf.  bespricht 
dann  die  Ergebnisse  seiner  Untersuchung  und  zwar  zunächst  die  „Treff- 
wahrscheinlichkeit der  Begutachtungen**  und  sodann  die  „Quotienten- 
gesetze von  Lüge  und  Aufrichtigkeit**.  Er  behandelt  aufserdem  das 
Verhältnis  der  Atmnngssymptome  der  Scheinlüge  zu  denen  der  wirk- 
lichen Lüge,  sowie  die  Frage,  wieweit  die  Symptome  der  Lüge  durch 
vorsätzliche  Atmungsbeeinfiussung  beseitigt  oder  verschleiert  werden 
kann.  Überall  sind  dem  Text  erläuternde  Kurven  und  zahlenmäfsige 
Angaben  eingefügt.  —  Wir  geben  die  Resultate  des  Verf.  zusammen- 
gefafst  mit  seinen  eigenen  Worten  wieder:  „1.  Bezeichnen  wir  mit  Qv 
den  mittleren  Quotienten  (mit  3 — 5  Atmungen)  aus  I  (Daner  der  In- 
spiration) und  E  (Dauer  der  Exspiration)  während  der  der  Aussage  un- 
mittelbar vorausgehenden,  mit  Q  n  den  in  gleicher  Weise  gewonnenen, 
jedoch  aus  den  der  Aussage  unmittelbar  folgenden  Atmungen  sich  er- 
gebenden Quotienten,  so  ist  im  Lügefalle  Qv  ^  Qn,  im  Aufrichtigkeits- 
talle aber  Qv  >  Qn.  2.  Nennen  wir  femer  Qvl,  Qnl  die  I/E-Quo- 
tienten  der  Vor-  und  Nachphase  eines  Lügeversuches,  Q  v  w  und  Q  n  w 
dagegen  die  entsprechenden  Quotienten  eines  Aufrichtigkeitsversuches, 
so  finden  wir,  dafs  diese  Quotienten  bei  verschiedenen  Vpn.  sowohl 
getrennte  als  auch  gekreuzte  Gebiete  einnehmen.  Es  gilt  also  ent- 
weder: Q 1  >  Q w  (wobei  natürlich  Qvl  <  Qnl,  Qvw  >  Qnw  ist)  oder 
hei  Beibehaltung  dieser  letzteren  Beziehungen  (erstes  Quotientengesetz) : 
'Qvw>Qvl,  Qnw<Qnl.  3.  Vpn.,  die  sich,  gut  verstellen  können, 
weisen  getrennte,  solche,  die  über  keine  nennenswerte  Verstellungs- 
iähigkeit  verfügen,  gekreuzte  Quotientengebiete  auf.  4.  Das  Ver- 
hältnis der  Quotientengebiete  ist  jedoch  kein  unmittelbares  Symptom 
von  Verstellnngsfähigkeit  oder  -Unfähigkeit,  sondern  hängt  vom  Vor- 
handen- oder  Nichtvorhandensein  einer  Interferenz  zwischen  Spannung 
und  Erregung  ab.  Diese  Interferenz  ist  für  die  verstellungsnnfähigen 
Vpn.  charakteristisch,  von  ihr  allein  hängt  die  Kreuzung  der  Quotienten- 
gebiete ab.  Da  die  Mimik  der  Aufmerksamkeitsspannung  der  meisten 
Menschen  als  Symptom  bekannt  ist,  werden  solche  Fälle  vorwiegend 
richtig  begutachtet.  5.  Die  Differenz  Qvl^Qnl  gibt  ein  Kriterium  für 
die  innere  Schwierigkeit  der  Verstellung  ab.  Je  gröfser  diese  Differenz, 
«m  so  geringer  ist  die  natürliche  Lüge-  bzw.  Verstellungsanlage  einzu- 
Zeitschrift  für  Psychologie  09.  9 
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schätsen»  6.  Wird  eine  Lage  blofs  fingiert,  indem  die  Begutachter 
wissen,  in  welchem  Falle  die  Vpn.  „lügen*'  werden  nnd  diese  über  den 
Sachverhalt  gleichfalls  unterrichtet  sind,  so  treten  die  Symptome  der 
Aufrichtigkeit  auf.  Für  die  Symptome  der  Lüge  kann  also  nicht  die 
jeder  Lüge  zugrunde  liegende,  auf  Annahmeerarbeitung  und  -ausdruck 
zurückgehende,  intellektuelle  Arbeit  yeraut wortlich  gemacht  werden, 
denn  diese  bleibt  im  Falle  der  Scheinlüge  unberührt.  Die  Atmungs- 
Symptome  betreffen  also  einerseits  die  emotionale  Reaktion  auf  das 
Lügen  bzw.  die  Furcht  vor  dem  Erkannt-  oder  Durchschautwerden, 
andererseits  die  Überwindung  der  intellektuellen  Hemmungen,  die  das 
BewuTstsein  des  nicht  erlogenen  Sachverhaltes  beim  Mitteilen  eines  er- 
dichteten für  das  ruhige  Vorsichgehen  dieses  bedeutet.  7.  Die  durch 
Übung  oder  sonstige  Hilfsmittel  willkürlich  modifizierte,  regelmäfsig 
oder  regellos  gestaltete  Atmungsweise  vermag  wohl  die  Lage  der  Quo- 
tientenbetr&ge  zu  modifizieren;  das  symptomatische  Quotientengesetz 
bleibt  jedoch  nach  wie  vor  aufrecht.  8.  Eine  Vp.  also,  die  imstande  ist, 
den  Schein  der  Aufrichtigkeit  vorzuspiegeln,  ist  deswegen  allein  noch 
nicht  imstande,  auch  die  registrierte  Verteilung  ihrer  Atmungsinner- 
vation  so  zu  beeinflussen,  dafs  eine  Lüge  die  Atmungssymptome  der 
Aufrichtigkeit  und  diese  die  Symptome  jener  aufweisen  würde.**  Der 
Verf.  schliefst,  indem  er  darauf  hinweist,  dafs  die  Erprobung  seiner 
Methode  im  Ernstfalle  zeigen  werde,  ob  sie  nur  von  theoretischem  oder 
auch  von  praktischem  Werte  sei.  Benussi  hat  schon  durch  eine  Mit- 
teilung Über  denselben  Gregenstand  auf  der  2.  Zusammenkunft  der  ita- 
lienischen Gesellschaft  für  Psychologie  zu  Rom  (27.-29.  März  1913) 
Bewunderung  erregt.  Von  welcher  Bedeutung  die  Methode  im  Falle 
einer  Bestätigung  für  die  Pädagogik  wie  für  die  Kriminalistik  werden 
kann,  braucht  kaum  hervorgehoben  zu  werden.         F.  Kibsow  (Turin). 


Ed.  Abbamowski.  Recherches  expirimeBUles  siir  la  Yoloiiti.  Joum.  de 
Psych.  fUh-m,  et  paüi.  10  (6),  S.  491— d08.  1913. 
Bei  Versuchen  über  das  psycho-galvanische  Phänomen  stiefs  Verf. 
auf  eine  Vp.  mit  sehr  starken  und  häufigen  Reaktionen,  die  es  in 
ihrer  Hand  hatte  durch  Selbstbeherrschung  die  Ausschläge  zu  ver- 
kleinern und  gelegentlich  ganz  zu  unterdrücken.  Von  dieser  Beobachtung 
ausgehend  versucht  Verf.  eine  Methode  auszuarbeiten,  um  die  Willens- 
stärke zu  messen.  Als  Wille  wird  dabei  die  Fähigkeit  der  Selbstbe- 
herrschung eingesetzt.  Es  gibt  nach  den  Erfahrungen  des  Lebens  zwei 
Wege,  um  eines  Affektes  Herr  zu  werden.  Die  einen  versuchen  es 
durch  absichtliche  Ablenkung,  andere  wenden  sich  gerade  umgekehrt 
dem  affektbetonten  Erlebnis  zu  und  versuchen  den  Affekt  zu  intellektua- 
lisieren.  Auch  bei  den  Versuchen,  bei  denen  nach  einer  Reihe  von 
Reaktionen  die  Vpn.  aufgefordert  wurden,  sich  innerlich  möglichst 
zu  beherrschen  und  sich  nicht  aus  der  Ruhe  bringen  zu  lassen,  schlugen 
diese  verschiedene  Wege  ein,  um  das  eingeschärfte  Verhalten  durchzu- 
führen.   Es  gelang  eine  Herabsetzung  der  Reaktionen  zu  erzielen  und 
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die  GröÜBe  dieser  Fähigkeit  soll  der  GrOrsenmesser  des  Willens  sein, 
den  der  Verf.  weiteren  Untersuchungen  und  Überlegungen  aber  den 
Willen  zugrunde  legen  will.  S.  Mbtbr  (Danzig). 

H.  Pi^BON.    Recherche«  ezpirlmeiitales  m  lea  phteom^Aes  de  mteoire. 

VAnnU  Psychologique.    XIX,  S.  91  ff.    1913. 

PuftRON  beschäftigt  sich  in  diesen  Abhandlungen  mit  den  Gedächnis- 
erscheinungen  bei  Menschen  und  bei  Tieren.  Er  hatte  —  darüber  be- 
richtet die  erste  Arbeit  —  beobachtet,  dafs  gewisse  Wassertiere,  welche 
bei  Annäherung  eines  Schattens  zum  Schutze  sofort  die  Schalen  schlössen 
oder  Schutz-  oder  Abwehrstellungen  einnahmen,  diese  Bewegungen 
unterliefsen,  wenn  die  Verdunkelung  sich  oft  und  rasch  nacheinander 
wiederholt;  nach  einiger  Zeit  trat  auf  die  Verdunkelung  zwar  die  gleiche 
Beaktion  wieder  ein,  blieb  aber  schon  nach  einer  geringeren  Anzahl  von 
Verdunkelungen  aus.  PiAbon  sieht  darin  im  Anschlufs  an  Pawlow  und 
Bbchtbbsw  nicht  eine  Ermüdungswirkung,  sondern  eine  mnemische 
Leistung,  insofern  hier  durch  Wiederholung  eine  Anpassung  bewirkt 
wird,  eine  Hemmung  und  Abgewöhnung  einer  zwecklosen  Reaktion. 

Die  zweite  Arbeit  untersucht  die  zur  Verfestigung  einer  Erinnerung 
nötige  Zeit.  Anschliefsend  an  die  Arbeiten  von  Jost,  Müllbb  und 
PiLZBCKBR  und  anderen  sucht  er  nach  der  günstigsten  Länge  der  Liter- 
valle  für  20  und  50  zu  einem  Viereck  (4X&  und  5X^0)  zusammen- 
gestellte Ziffern  und  für  Silbenreihen.  Er  fand  bei  Lesungen  in  Ab- 
ständen von  Vi  Minute  bis  zu  48  Stunden,  dafs  die  nötigen  Wiederholungs- 
zahlen am  kleinsten  waren  bei  Intervallen  von  10  Minuten  bis  48  Stunden 
bzw.  24  Stunden,  nämlich  ca.  5—7  W  für  Zahlen,  4—5  W  für  Silben. 
Zusammenfassend  kommt  Pi£bon  zum  Schlufs,  dafs  Zwischenzeiten  von 
10 — ^20  Minuten  im  allgemeinen  am  günstigsten  sind.  Pi^bon  sieht  die 
Ursache  dieser  GresetzmäTsigkeit  nicht  in  der  Wiederauffrischung  nach 
der  Ermüdung  durch  die  Lernarbeit,  sondern  vielmehr  in  der  während 
der  Zwischenzeiten  sich  vollziehenden  Organisation  oder  Verfestigung 
der  Eindrücke.  Man  mufs  also  beim  Erwerb  einer  mnemischen  Ge- 
dächtnisspur oder,  wie  ich  lieber  sagen  würde,  bei  der  Bildung  einer 
Disposition  zwei  Stufen  unterscheiden:  Das  psychische  Geschehen,  das 
als  bewufster  Vorgang  (Wahrnehmungsakt  usw.)  gegeben  ist,  und  sein 
unbewufst  verlaufendes  Ausklingen,  auf  dem  besonders  die  Festigkeit 
einer  Gedächtnisspur  beruht  (Ausreifen,  Verfestigung)  und  das  sich  bis 
auf  24  Stunden  und  darüber  ausdehnen  kann.  Dafs  analoge  Verhält- 
nisse auch  bei  Tieren  sich  wiederfänden,  ergibt  sich  aus  Untersuchungen 
von  Ybbkes,  Katz  und  RAytBZ  und  weist  PiAbok  nach  bei  Limnaea  stag- 
nalis  und  ihrer  im  Meere  lebenden  Verwandten  Littorina  obtusata  durch 
Abgewöhnung  der  Schutzreaktion  auf  kurzzeitige  Beschattung. 

Mit  der  Frage  der  Lernkurven  beschäftigt  sich  die  dritte  Abhand- 
lung. Ebbinohaus  und  andere  fanden,  dafs  die  Zahl  der  bis  zum  erst- 
maligen freien  Hersagen  nötigen  Wiederholungen  erheblich  rascher 
steigt  als  die  Länge  der  Silbenreihen,  d.  h.  dafs  der  Elnprägungswert 
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einer  Wiederholung  abnimmt  mit  der  Zahl  der  Wiederholungen.  Lip- 
MANN  und  andere  fanden  das  Gegenteil,  ein  Widerspruch,  der  sich  viel- 
leicht aus  der  Ungleichheit  der  Methode  erklart.  Pi£ron's  eigene  Ver- 
suche mit  Reihen  von  50  Ziffern  liefsen  erkennen,  daTs  bei  sehr  kurzen 
Intervallen  zwischen  den  einzelnen  Lesungen  der  Einprägungswert  der 
Wiederholung,  von  der  ersten  abgesehen,  sehr  schwankt,  bei  langen 
Intervallen  aber  die  Schwankungen  geringer  sind  und  der  Einprägungs- 
wert deutliche  Zunahme  aufweist  in  der  Mitte  und  gegen  Ende  (Tabellen 
S.  130, 132).  Mit  der  Zunahme  der  Länge  der  zu  lernenden  Ziflernreihe 
wächst  sehr  rasch  die  für  jede  Ziffer  nötige  Lernzeit,  wenn  es  der  Ver- 
suchsperson Überlassen  wird,  ohne  Intervalle  zu  lernen.  Wird  die 
Lesung  dagegen  durch  Zwischenzeiten  getrennt,  dann  nimmt  die  für 
die  einzelne  Silbe  nötige  Lernzeit  ab  mit  der  Zunahme  der  Länge  der 
Reihe.  Bei  einem  Intervall  von  24  Stunden  erwiesen  sich  die  Reihen- 
längen von  50  Ziffern  am  günstigsten,  insofern  bei  20  Ziffern  auf  eine  Silbe 
0,150"  Lemzeit  trafen,  bei  50  nur  0,120",  bei  70  nur  wenig  mehr,  nämlich 
0,124".  Beim  Einüben  von  Bewegungen  —  wiederholten  Maschinen- 
schreiben eines  kurzen  Satzes  bis  zur  Fehlerlosigkeit  —  ergibt  die 
Kurve  des  Übungsfortschrittes  ein  ähnliches  Bild  wie  beim  Jörnen 
von  Wörtern.  Die  Druckbewegungen  werden  immer  rascher;  freilich 
ist  diese  Zunahme  nicht  gleichmäfsig.  Eine  mögliche  Erklärung  für 
diese  Schwankungen  sieht  PifiBON  mit  anderen  in  der  Annahme,  dafs 
der  gleichmäfsige  Übungsfortschritt  durch  Ermüdungswirkungen  ge- 
legentlich beeinträchtigt  wird. 

Dem  Verlauf  des  Vergessens  gilt  die  vierte  Arbeit.  Nach  einem 
eingehenden  kritischen  Bericht  über  die  bisherigen  Arbeiten,  wobei 
Pi^RON  nachweist,  dafs  die  EsBiNOHAUSsche  Formel  des  Vergessens  sich 
auch  gut  auf  die  Ergebnisse  von  Rabossawljbwitsch  anwenden  läfst, 
teilt  Pi^BON  seine  eigenen  Untersuchungen  nach  der  Ersparnismethode 
mit.  Eine  Reihe  von  50  Ziffern  wurde  gelesen;  zwischen  jeder  Lesung 
war  eine  Zwischenzeit  von  2  Minuten,  in  der  die  —  einzige  —  Ver- 
suchsperson die  Ziffern  angab,  welche  sie  noch  wufste.  Diese  Lesungen 
wurden  fortgesetzt,  bis  die  ganze  Ziffernreihe  in  der  richtigen  Folge 
hergesagt  wurde.  Prüfungen  fanden  dann  statt  bei  den  einen  Reihen 
nach  7  Tagen,  bei  andern  nach  14,  28,  60,  120  Tagen,  wo  dann  jeweils 
festgestellt  wurde,  wie  viel  Ziffern  noch  angegeben  werden  konnten  und 
wie  viel  Lesungen  nötig  waren  zum  Neulernen  der  ganzen  Ziffemreihe. 
Die  Kurve,  die  sich  ergab,  war  von  der  EBBiNOHAUsschen  merklich  ver- 
schieden. Nicht  zu  verwundern;  waren  doch  auch  die  Versuchsbedin- 
gungen verschieden.  Ebbinghaus  lernte  gleich  8  Reihen  von  13  Silben 
nacheinander  mit  viel  weniger  Zwischenzeiten,  während  Pi^bon  mit  nur 
einer  Reihe,  allerdings  von  50  Gliedern  und  zwar  Ziffern,  arbeitete  und 
nach  jeder  Lesung  eine  Zwischenzeit  von  2  Minuten  einschob,  wodurch 
natürlich  die  Verfestigung  der  Dispositionen  sehr  gefördert  wurde.  So 
ergibt  sich  für  ihn  eine  andere  Kurve,  insofern  die  EsBiNOHAüSsche 
Kurve  vom  7.  bis  zum  31.  Tage  einen  viel  langsameren  Abfall  aufweist 
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als  die  PiiBONsche,  die  flbrigens  sich  bis  zum  120.  Tage  fortsetzt.  Analoge 
Versuche  mit  dem  Abgewöhnen  einer  Schutzreaktion  ergaben  bei 
Limnaea  stagnalis  u.  ähnl.  Werte,  auf  die  sich  jene  ffir  das  menschliche 
Vergessen  festgestellte  Kuryenformel  anwenden  lafst.  Auch  bei  einem 
Baianus  balanoides  und  einer  Doris  pilosa  stellte  sich  ein  Ähnlicher 
Gang  der  Kurve  heraus.  Weitere  Versuche  mit  Silbenlernen  und  Wieder- 
lernen nach  1  Woche  an  6  Versuchspersonen  ergaben,  dafs  die  rasch 
Lernenden  auch  mehr  vergessen  hatten,  als  die  langsamer  Lernenden, 
was  mit  den  von  Ebbst  und  Mbumann  gemachten  Beobachtungen  über- 
einstimmt.   Auch  Tiere  machen  davon  keine  Ausnahme. 

Der  letzte  kurze  Artikel  lehnt  die  Meinung  ab,  dafs  der  psycho« 
physische  Vorgang,  der,  durch  einen  ftufseren  Reiz  hervorgerufen,  im 
Bewufstsein  als  Wahrnehmung  erscheint,  identisch  wäre  mit  dem 
parallellaufenden  Prozefs  der  Dispositionsbildung.  Während  der  erste 
rasch  abläuft,  zieht  der  zweite  sehr  lang  sich  hin.  Man  mufs  also 
beide  Prozesse,  wenn  sie  auch  vom  gleichen  Reiz  ausgelöst  sind,  scharf 
voneinander  scheiden.  Das  sog.  unmittelbare  Behalten  ist  ein  sen- 
sorielles Geschehen,  kein  mnemisches.  Max  Ofpnbb  (München). 

£d.  Abbamowski.   loif eile  Thierio  de  la  limotre  foiiMo  sir  l'ezpirieiice. 

Journ.  de  Psych,  norm,  et  path.  10  (5).    S.  875—897.    1918. 

Der  Verf.  versucht  auf  der  Grundlage  seiner  experimentellen  Er- 
fahrungen über  das  Vergessen  eine  Theorie  des  Gedächtnisses  zu  geben. 
Ein  psychisches  Überleben  des  Vergessenen  in  Gestalt  einer  affektiven 
Nachwirkung  soll  der  Schlüssel  zur  Lösung  des  Rätsels  sein.  Mit  einem 
unbewufsten  Psychischen  wäre  nichts  anzufangen,  es  wäre  wirkungslos. 
Die  Wirkung  aber  der  Gesamtsumme  des  Erlebten  ist  erfahrungsgemäfs 
erkennbar,  bildet  sie  doch  das  eigentliche  Persönlichkeitsbewufstsein. 
Die  Summe  der  vergessenen  Erlebnisse  ist  in  unserer  inneren  Er- 
fahrung nichts  anderes  als  das  Ichgefühl  selbst.  Demnach  besitzt  das 
Erlebte,  trotzdem  es  seiner  ganzen  Masse  nach  nicht  repräsentativ  im 
Bewufstsein  vertreten  ist,  eine  dauernde  psychische  Wirkung  in  Gestalt 
eines  emotionellen  Nachwirkens.  Darin  findet  die  Tatsache  einer  steten 
Einwirkung  der  gesamten  Lebenserfahrung  gegenüber  der  Enge  des 
vorstellenden  Bewufstseins  seine  Erklärung. 

Die  Gesichtspunkte  bringen  in  die  alte  Diskussion  eine  interessante 
Abwechslung.  Freilich  bleibt  das  Naheliegendste  unbeachtet,  denn  wie 
die  repräsentative  Erneuerung  geschieht,  wird  mit  dem  affektionellen 
unterbewufsten  Überleben  ja  nicht  verständlich.  Aber  es  ist  verdienst- 
voll, den  Vorgang  des  Vergessens  zur  Berücksichtigung  bei  der  Theorie 
des  Gedächtnisses  zu  empfehlen.  Denn  das  Vergessen  ist  ganz  gewlTs 
nicht  nur  die  Kehrseite  des  Behaltens  und  mag  man  die  Gedächtnis- 
grundlage physiologisch  oder  psychologisch  nehmen,  das  Vergessen  mit 
seinen  wichtigen  Funktionen  bedarf  unbedingt  der  Berücksichtigung. 

8.  Mbybb  (Dänzig). 
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W.  Pbtbrs  u.  0.  NEMsesK.   lauoiif  ersiehe  über  Erlnneniiigsasseilatlofteft. 

Fortschritte  der  Psychologie  und  ihrer  Antoendungen  2,  8.  226—245.  1914. 
(Ans  dem  psychol.  Institut  zu  Würzburg.) 

In  der  vorliegenden  Schrift  besitzen  wir  einen  weiteren  wertvollen 
Beitrag  zur  Erinnerungsanalyse.  Im  Anschluls  an  die  bekannte  Unter- 
suchung von  Pbtbrs,  „Gefühl  und  Erinnerung'^  (KBABPBLmsPsychol.Arb.  VI, 
8. 197.  1911)  an  der  nur  8  Versuchspersonen  teilgenommen  hatten,  stellten 
die  Verf.  neuerdings  unter  ziemlich  gleichen  Bedingungen  Massenver- 
suche  in  gröfserem  Stile  an,  um  die  Resultate  jener  Arbeit  einer  Nach- 
prüfung zu  unterziehen.  An  der  Untersuchung  nahmen  diesmal  146  Per- 
sonen teil  (118  Schüler  der  Neuen  Wiener  Handelsakademie  und  28  Würz- 
burger Volksschüler),  deren  Alter  zwischen  zehn  und  vierundzwanzig 
Jahren  lag.  Die  verwandte  Methode  bestand  im  wesentlichen  darin,  dafs 
den  Vp.  ein  Reizwort  zugerufen  ward,  auf  welches  sie  mit  der  Erinnerung 
an  ein  persönliches  Erlebnis  reagieren  mufsten.  Nach  vorangegangener 
Instruktion  hatten  sie  ihre  Erinnerungen  niederzuschreiben  und  dabei  an- 
zugeben, ob  das  Erlebnis  beim  Erleben  selbst  lustbetont,  unlustbetont  oder 
indifferent  war,  oder  ob  es  einen  Mischton  hatte,  bzw.  ob  sie  sich  an  den  Ge- 
fühlston des  Erlebten  nicht  mehr  erinnern  konnten.  Ebenso  hatten  sie  an- 
zugeben, ob  beim  Erinnemngsvorgang  als  solchem  ein  Gefflhlston  vor- 
handen war.  Die  Verf.  weisen  darauf  hin,  dafs  das  an  den  10 — 11  Jahre 
alten  Volksschülern  gesammelte  Material,  wenngleich  die  Resultate  besser 
ausgefallen  waren,  als  sie  erwartet  hatten,  doch  nur  mit  Vorsicht  benutzt 
wurde.  Die  Bezeichnung  „Mischten*'  wurde  bei  den  Versuchen  an  Kindern 
nicht  verwandt,  da  es  zu  schwierig  schien,  ihnen  diesen  Begxift  klar  zu 
machen.  Die  Verf.  teilen  zunächst  Erwägungen  über  die  Brauchbarkeit  der 
Methode  mit  und  berichten  dann  in  besonderen  Kapiteln  über  den  „Gefühls- 
ton der  Erlebnisse'',  den  „Einflufs  des  Lebensalters'',  den  „EinfluTs  der  Puber- 
tät", über  den  „Gefühlston  der  Erinnerungen",  über  die  „Konstanz  und 
Verschiebung  des  Gefühlstons"  und  endlich  über  die  „Tendenz  zur  ünlust- 
minderung".  Jedem  Kapitel  sind  die  zahlenmäfsig  bestimmten  Resultate 
in  besonderen  Tabellen  eingefügt.  Mit  einer  kurzen  Zusammenfassung 
schliefst  die  Abhandlung.  Die  Verf.  finden  durch  diese  Untersuchung 
bestätigt,  was  Petebs  schon  1911  gefunden  hatte.  Ihre  Hauptresultate 
sind  die  folgenden :  Die  erinnerten  Erlebnisse  sind  häufiger  gefühlsbetont 
als  indifferent.  Die  ersteren  sind  mehr  lustbetont  als  unlustbetont.  Eben- 
so verhalten  sich  die  Erinnerungen  selbst  Unlustbetonte  Erinnerungen 
werden  beim  Erinnern  häufiger  indifferent  als  lustbetonte.  Diese  Tat- 
sache war  von  Petebs  als  „Tendenz  zur  Unlustverminderung"  bezeichnet 
worden.  Die  Untersuchung  ergab  ferner,  dafs  die  lustbetonten  Erlebnisse 
bei  jugendlichen  Personen  nicht  so  stark  die  unlustbetonten  überwiegen 
wie  bei  Erwachsenen,  wie  denn  die  gefühlsbetonten  Erinnerungen  bei  den 
ersteren  Überhaupt  häufiger  waren  als  bei  den  letzteren.  Hinsichtlich 
dieses  Befundes  geben  die  Verf.  an :  „  Während  die  erstgenannte  Tatsache 
mit  der  gröfseren  Emotionali  tat  des  Jugendalters  zusammenhängt,  weisen 
die  zuvorgenannten  offenbar  darauf  hin,  dafs  die  Tendenz  zur  Unlust* 
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mindernng  erst  allmählich  im  Laufe  der  psychischen  Entwicklung  erworben 
wird".  In  mannigfacher  Weise  äufserten  sich  die  emotionellen  Besonder- 
heiten der  Pubertät  und  des  Übergangsalters  vom  Kind  zum  Erwachsenen. 
„Auf  die  Pubertät  ist  es  wohl  zurückzuführen,  dafs  die  sechzehnjährigen 
Handelsakademiker  mehr  unlustbetonte  als  lustbetonte  Erlebnisse  er- 
innert haben,  und  daTs  auch  die  anderen  Altersstufen  der  Handelsaka- 
demiker mit  Ausnahme  der  ältesten  mehr  unlustbetonte  Erlebnisse  er- 
innert haben  als  die  Volksschüler  und  die  Erwachsenen.  Mit  fortschreiten- 
dem Lebensalter  zeigt  sich  hierbei  eine  zunehmende  Verringerung  des 
Unterschieds  zwischen  den  Handelsakademikern  und  den  Erwachsenen. 
D.asselbe  gilt  von  dem  Vorkommen  solcher  Personen,  deren  jede  mehr 
unlustbetonte  als  lustbetonte  Erlebnisse  erinnert  hatte.  Sie  sind  unter 
den  Volksschülern  relativ  selten,  unter  den  Handelsakademikem  im 
Pubertätsalter  sehr  häufig  und  nehmen  an  Zahl  mit  zunehmendem 
Lebensalter  ab.  Und  schlieDslich  treten  im  Pubertätsalter  die  indiffe- 
renten Erinnerungen  weit  mehr  hinter  den  gefühlsbetonton  zurück  als 
bei  den  jüngeren  Volksschülern,  den  älteren  Handelsakademikern  und 
den  Erwachsenen".  F.  Kissow  (Turin). 

CiPKiANO  GiACCHBTTi.  La  fftlltasia.  Studii  psicologici.  (Piccola  biblioteca 
di  scienze  moderne,  207.)  304  S.  8«.  Torino,  Fratelli  Bocca.  1912.  Geh.  4  L. 

Der  Verf.  rechnet  die  Vorstellungen  der  Phantasie  zu  den  sekun- 
dären, repräsentativen  Erlebnissen.  Von  der  Erinnerung  unterscheidet 
sie  sich  durch  das  Fehlen  eines  begleitenden  Wiedererkennungsurteiles, 
von  der  Einbildung  (imaginazione)  aber  vornehmlich  dadurch,  dals  der 
Verlauf  der  Phantasievorstellungen  sich  nicht  lediglich  nach  den  Asso- 
ziationsgesetzen regelt,  sondern  ein  (willentlich)  gesetztes  Ziel  verfolgt. 

G.  behandelt  im  einzelnen  die  Bolle  der  Phantasie  im  kindlichen 
Seelenleben  und  in  einigen  Erscheinungen  der  Literatur  (Märchenliteratur. 
£.  PoB,  E.  T.  A.  HoFFMANK,  Gh.  BA.ÜDBLAIBB,  P.  Veblaimx);  in  weiteren 
Ausführungen  über  den  Einflufs  von  Geisteskrankheiten  und  von  Ge- 
nuTsgiften  geht  er  bisweilen  über  den  engeren  Rahmen  seines  eigent- 
lichen Themas  hinaus. 

Von  besonderem  Interesse  sind  auTser  dem  Kapitel  über  Eigen- 
tümlichkeiten und  Typen  der  Phantasie  (91  ff.)  seine  Experimente  mit 
Schulkindern  (48 ff.).  Zunächst  liefe  G.  2Ö9  Kinder  im  Alter  von  8—14 
Jahren  einen  kleinen  Aufsatz  über  das  Thema  „Vor  dem  Feuer"  schreiben ; 
er  konnte  nur  geringe  Spuren  einer  selbsttätigen  Phantasie  nachweisen. 
Ein  andermal  diktierte  er  (nach  BnnsTS  Vorgang)  262  Kindern  im  Alter 
von  9 — 14  Jahren  8  Substantiva  und  verlangte  dann  eine  Erzählung,  in 
der  diese  Wörter  benutzt  werden  sollten.  Die  Resultate  können  hier 
nicht  im  einzelnen  besprochen  werden.  Mitgeteilt  sei  nur,  dafs  nach 
G.  die  Altersdifferenzen  weniger  stark  hervortraten  als  gewisse  indivi- 
duelle Unterschiede.  Ohne  besondere  Ergebnisse  blieb  eine  letzte  Ver- 
euchsreihe,  in  welcher  der  Verf.  mehrere  intelligente  Schüler  im  Alter 
von  12—15  Jahren  während  der  Dauer  einer  Viertelstunde  all  das  nieder- 
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schreiben  liefs,  was  ihnea  in  den  Sinn  kam.  Auch  Kinderspiele  und 
Kinderlügen  behandelt  G.  in  diesem  Zusammenhange.  Im  allgemeinen 
kommt  er  zu  dem  Ergebnis,  daTs  die  kindliche  Phantasie  eine  noch  in 
Entwicklung  begriffene  Funktion  darstellt  und  vorwiegend  einen  Nach* 
ahmungseharakter  besitzt,  ohne  dafs  Spuren  einer  echten  Phantasie  gänz- 
lich fehlen.  M.  Honbckbs  (Bonn). 

6.  Anbchütz.   Die  lAtelllgeiix,  eine  Einftthniiig  In  die  HauptUtsaeheii,  die 
Probleme  und  die  lethoden  vt  einer  Analyse  der  Denkt&tlgkeit    Oster- 

wieck  a.  Harz  und  Leipzig.    1913.    423  S.    Geh.  M.  4.20. 

Der  Inhalt  des  Buches  ist  kurz  folgender:  Das  erste  Kapitel  be* 
handelt,  ohne  etwas  Neues  zu  bieten,  die  „Aufmerksamkeit".  Das  zweite 
Kapitel  wendet  sich  der  Erforschung  der  komplexen  Denkvorgänge  zu 
und  bespricht  in  einem  1.  Abschnitt  die  „Probleme",  in  einem  2.  die 
„Methoden":  In  den  Ausführungen  über  die  blofse  Selbstbeobachtung 
und  die  Ausfragemethode  kann  ich  ebenfalls  nichts  Neues  entdecken. 
Dadurch  dafs  man  längst  vorgebrachte  Einwände  wiederholt  und  in  die 
Breite  zieht,  werden  diese  nicht  richtiger.  Dazu  ist  die  Kritik  an  der 
sogenannten  Külpeschule  und  der  experimentellen  Denkpsychologie  in 
ihrem  objektiven  Charakter  stark  gefährtet,  dadurch  dafs  man  beim  Lesen 
die  Empfindung  hat,  als  wollte  der  Verf.  hier  und  da  persönlich  werden. 
Entscheidend  für  eine  fruchtbare  Kritik  kann  nur  immer  die  Frage^ 
sein,  ob  sich  in  den  bisher  erschienenen  Arbeiten  die  experimentelle 
Methode  bewährt  hat.  Denn  viel  wichtiger  als  theoretisierend  über  die 
Möglichkeit  einer  Methode  zu  spintisieren  dünkt  mich  der  Tatsachen- 
beweis, dafs  die  Vpp.  in  den  zahlreichen  Denk  versuchen  gezeigt  haben, 
dafs  man  recht  wohl  einer  Instruktion  nachkommen  und  doch  während 
der  Erfüllung  der  Aufgabe  sich  selbst  beobachten  kann.  Warum  soll 
das  Erlebnis  umgemodelt  werden  durch  die  Beobachtung,  wenn  die 
Vpp.  während  des  Erlebnisses  Anhaltspunkte  finden,  an  deren  Hand 
sie  die  Beziehungen  des  Erlebten  festhalten  können?  Der  Verf.  sollte 
in  der  Aburteilung  vorsichtiger  sein,  da  man  in  Leipzig,  von  wo  die 
Polemik  gegen  die  Denkpsychologie  begann,  sich  neuerdings  auch  diesem 
Problem  zuzuwenden  scheint  (ich  erinnere  an  die  Arbeit  von  L.  Krambbs 
im  IX.  Bd.  der  Wundtstudien  über  „einfache  Beaktionsvorgänge  und 
experimentelle  Selbstbeobachtung"). 

Die  weiteren  Abschnitte  über  die  Methoden  behandelt  die  „Be- 
wertung von  unmittelbarem  Material",  die  „Feststellung  objektiver 
Sjonptome",  die  „Verwertung  abnormer  Bewufstseinzustände",  die  „Heran- 
ziehung der  Sprache". 

Das  Kapitel  »Zur  Frage  des  Empirismus  und  Apriorismus"  bewegt 
sich  teilweise  in  der  eben  angedeuteten  polemischen  Form. 

Das  Hauptkapitel  über  die  Intelligenz  als  Problem  der  angewandten 
Forschung  enttäuscht  nicht  etwa  durch  einen  Mangel  am  Stofflichen, 
sondern  durch  den  Mangel  an  Selbständigkeit  und  neuer  Beleuchtung 
4er  Probleme.    Wer  Msumahns  neue  Auflage  von  „Intelligenz  und  Wille'' 
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und  seine  „Vorlesungen  zur  experimentellen  Pftdagogik",  ferner  die 
Sammelreferate  und  zusammenbftngenden  Arbeiten  Wiluah  Stbbnb  über 
die  Intelligen zprOfungen  gelesen  bat  oder  liest,  der  kann  die  Ausführungen 
des  Verls  entbebren.  Die  Darlegungen  haben  so  fast  referierMiden 
Charakter. 

DaTs  das  Buch  als  Einführung  in  die  Denkpsychologie  dem,  der 
sich  mit  diesen  Problemen  zu  beschäftigen  beginnt,  gute  Dienste  leisten 
kann,  soll  nicht  geleugnet  werden.  Allerdings  bietet  es  auch  gerade 
als  Einführung  für  den  mit  diesen  Dingen  nicht  Vertrauten  die  Gefahr 
der  einseitigen  Orientierung.  Die  Gefahr  der  Ignorierung,  von  der  der 
Verf.  eingangs  seines  Buches  spricht,  scheint  sich  gegen  ihn  selbst  zu 
wenden,  wenn  man  die  gezeichneten  Partien  seines  Buches  liest.  Die 
Zukunft  wird  zeigen,  wer  Recht  hatte,  und  ich  glaube,  dafs  wir  nicht 
auf  die  Zukunft  zu  weisen  brauchen,  da  auch  die  jüngsten  Arbeiten  auf 
dem  Gebiete  der  Denkpsychologie  die  Probe  bestehen« 

H.  WiBTz  (Bonn). 

A.  Gbhelu.   U  metodo  degll  oqalfalentl.   Oontribiito  alle  stidlo  del  pro* 

eessl  dl  confroilto.    Gon  80  tabeile,  10  figure  e  5  tavole.    Firenze  1914. 

344  8.  (Aus  den  psychol.  Instituten  zu  Turin  und  Bonn). 
Die  vorliegende  Schrift  liefert  einen  experimentellen  Beitrag  zum 
Studium  der  Denkvorgftnge.  Die  vom  Verf.  benutzte  Methode  ist  die 
alte,  sonst  verlassene  Äquivalenzmethode.  Nach  weitgehenden  Erörte- 
rungen über  das  Wesen  und  die  Tragweite  dieser  Methode  zeigt  er  an 
der  Hand  der  Geschichte  und  eigener  umfangreicher  Untersuchungen, 
daTs  dieselbe  zwar  nicht  als  psychophysische  MaTsmethode  im  eigent- 
lichen Sinne  dienen  könne,  daTs  es  aber  dennoch  falsch  sei,  sie  gänzlich 
aufzugeben,  weil  sie  unter  Berücksichtigung  der  jeweils  in  Betracht 
kommenden  subjektiven  und  objektiven  Bedingungen  nicht  nur  ein 
wertvolles  Hilfsmittel  für  die  Gewinnung  neuer  Tatsachen  abgebe,  son- 
dern weil  sie  vor  allem  geeignet  sei,  die  Vorgänge  des  Vergleichens  auf 
Grund  einer  systematisch  angewandten  Selbstbeobachtung  zu  unter- 
suchen. In  den  einzelnen  Daten,  die  auf  solche  Weise  gewonnen  werden, 
ist  uns  nach  dem  Verf.  ein  Mittel  an  die  Hand  gegeben,  die  verschiedenen 
Faktoren,  welche  beim  Vergleichen  in  Frage  kommen  und  durch  welche 
das  Urteil  bestimmt  wird,  zu  erkennen  und  zu  verwerten.  Die  Methode 
ist  daher  überall  anwendbar,  wo  es  sich  darum  handelt,  Eindrücke  des- 
selben Empfind ungsgebietes  oder  solche,  die  verschiedenen  Gebieten 
angehören,  miteinander  zu  vergleichen  und  gegeneinander  abzuschätzen. 
Der  Verf.  beschränkt  sich  in  der  vorliegenden  Untersuchung  auf  die- 
jenigen Empfindungsgebiete,  auf  denen  die  Äquivalenzmethode  bisher 
zur  Anwendung  kam:  er  bestimmt  das  Äquivalenzverhältnis  für  ver- 
schiedene Hautstellen  mit  und  ohne  Einflufs  von  Gesichtsvorstellungen, 
sowie  für  Strecken,  die  sowohl  durch  die  Haut  als  auch  durch  das  Ge- 
sicht wahrgenommen  wurden,  und  ebenso  für  Gewichte,  die  auf  ver- 
schiedene Hautflächen  gesetzt  oder  verschieden  hoch  gehoben  wurden. 
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Die  meisten  Versuche  wurden  mit  Hautstrecken  vorgenommen.  Die 
Einzelergebnisse  sind  in  zalilreichen  Tabellen  übersichtlich  zusammen- 
gestellt. —  Der  Äquivalenzwert  ist  nach  dem  Verf.  direkt  proportional 
der  relativen  Leichtigkeit,  mit  welcher  der  Vergleichs  Vorgang  vonstatten 
geht.  Hinsichtlich  des  Verhältnisses,  das  sich  beim  Vergleich  von  zwei 
Hautstrecken  ergibt,  fand  der  Verf.,  dafs  der  betreffende  Wert  von  der 
GröDse  der  verwandten  Distanzen  abhängig  ist,  wobei  sich  folgende  Regel 
ergab :  Bei  der  Bestimmung  von  Schwellenwerten  erreicht  der  Äquivalenz- 
wert sein  Maximum,  mit  zunehmender  VergrOfserung  des  konstanten 
Reizes  vermindert  sich  derselbe  stetig  bis  zu  einem  gewissen  Punkt,  bei 
weiterer  Vergröfserung  des  Reizes  nimmt  er  wieder  zu.  Diese  Ver- 
schiedenheit seiner  Resultate  von  denen  seiner  Vorgänger  sieht  der  Verf. 
in  dem  Umstände,  dafs  man  bisher  mit  zu  kleinen  Reizstrecken  arbeitete. 
Die  Möglichkeit  der  Verwendung  grofser  Reizdistanzen  erreichte  der 
Verf.  mittels  eines  von  ihm  für  den  vorliegenden  Zweck  konstruierten 
Ästhesiometers,  dessen  Gebrauch  jedoch  eine  besondere  Einübung  er- 
fordert, um  die  beiden  Spitzen  immer  möglichst  gleichzeitig  aufsetzen 
zu  können.  Zn  ähnlichen  Resultaten  gelangte  der  Verf.  bei  gehobenen 
Gewichten,  wobei  ihm  ein  gleichfalls  für  den  besonderen  Zweck  kon- 
struierter Apparat  diente,  der  die  Hubhöhe  exakt  zu  registrieren  ge- 
stattete. Aus  den  weiteren  Resultaten,  die  der  Verf.  bei  Verwendung 
von  Reizdistanzen  erhielt,  sei  noch  folgendes  hervorgehoben :  Der  Äqui- 
valenzwert nähert  sich  um  so  mehr  der  Einheit,  je  gröfser  der  Druck 
ist,  mit  dem  die  Reize  appliziert  werden.  Eine  Reizdistanz  wird  unter- 
schätzt, wenn  das  betreffende  Körperglied  aus  der  Normallage  in  eine 
andere  gebracht  wird ;  dementsprechend  vergröfsert  sich  der  Äquivalenz- 
wert, wenn  von  zwei  untersuchten  Körpergliedern  sich  das  eine  in 
normaler  und  das  andere  in  anormaler  Lage  befindet.  Mitwirkende  Ge- 
sichtsvorstellungen erleichtem  den  Vergleich  und  beeinflussen  den  re- 
sultierenden  Äquivalenz  wert  im  Sinne  einer  Verminderung.  In  gleicher 
Weise  wirkt  eine  vermehrte  Konzentration  der  Aufmerksamkeit.  Der 
Wert  steigt  bei  eintretender  Ermüdung.  —  Von  besonderem  Interesse 
sind  dann  die  Ergebnisse,  die  der  Verf.  bei  der  Analyse  des  Vergleichs- 
vorgangs als  solchem  auf  Grund  der  von  0.  Külpb  und  seinen  Schülern 
ausgebildeten  systematischen  Selbstbeobachtung  erhielt,  wobei  neben 
dem  Einfluiüs  der  „Aufgabe"  alle  weiteren  Momente  in  Betracht  gezogen 
wurden,  welche  zur  endgültigen  Lösung  der  Aufgabe  führten.  Als 
Hauptmomente  seien  hier  genannt:  die  Einstellung  der  Vp.  auf  den 
ganzen  Vorgang,  die  Schätzung  der  Hauptdistanz,  der  Einflufs  der  Pause, 
die  Schätzung  der  Vergleichsdistanz.  Alle  diese  Einzel  Vorgänge  werden 
neben  den  Stadien,  in  denen  das  Urteil  sich  bildet  und  vollendet  auf 
Grund  der  gewonnenen  Aussagen  und  unter  steter  Berücksichtigung  der 
Anschauungen  anderer  Forscher  in  besonderen  Kapiteln  eingehend  be- 
schrieben. Eine  ausführliche  Besprechung  des  Inhalts  der  Schrift 
erfolgt  an  einem  anderen  Orte.  Hier  sei  nur  erwähnt,  dafs  der  Verf. 
zu    dem    allgemeinen   Resultat    gelangt,    dafs    der   Vorgang   des    Ver- 
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gleichens  einer  besonderen  psychischen  Tätigkeit  zuzuschreiben  ist,  die 
von  der  besiehenden  Tätigkeit  als  solcher  durchaus  zu  unterscheiden  ist. 

F.  Knsow  (Turin). 

HEBMAsnx  GüTzif ANN.  Ober  GewöhAiAg  und  ftawolmheit,  Obmg  und  Forttgkelt 
oid  Ihre  BeiiehiiigeE  tu  Stönugea  der   Stlinme  oid   der  Sprache. 

FortBchr.  der  F9ychol  2  (3),  8.  186^189. 

Das  erste  Kapitel  handelt  von  „Begriff  und  Anwendungen  der  Be- 
zeichnungen: Gewöhnung,  Gewohnheit,  Übung,  Fertigkeit".  Der  Verf. 
welfs,  dals  er  mit  den  Definitionen,  die  er  von  diesen  Begriffen  gibt, 
nichts  Neues  bietet;  aber  er  weist  darauf  hin,  wie  falsch  oft  die  Begriffe 
angewandt  und  wie  sie  vertauscht  werden.  Die  Psychologie  wird  dar- 
nach streben  müssen,  unter  diesen  Begriffen  etwas  Eindeutiges  zu  ver- 
stehen. Wie  die  Gewohnheit  das  Resultat  der  Gewöhnung,  so  ist  die 
Fertigkeit  oder  Geschicklichkeit  das  Resultat  der  Übung.  Die  sittlich 
höhere  Wertung  der  Übung  gegenüber  der  Gewöhnung  liegt  darin,  dafs 
der  Mensch  sich  bei  der  Übung  im  wesentlichen  aktiv,  bei  der  Ge- 
wöhnung dagegen  vorwiegend  passiv  verhalt.  Die  Gewohnheit  be- 
herrschen wir  nie,  sie  beherrscht  uns,  die  Fertigkeit  dagegen  beherr- 
schen wir.  Führen  Gewöhnung  und  Übung  zu  Automatismen,  so  enthalten 
sie  darin  etwas  Gemeinschaftliches,  wie  auch  beim  Mangel  an  Hem- 
mungen die  Übung  zur  Grewohnheit  werden  kann.  Die  Gegensätze  der 
Aktivität  und  Passivität  zeigen  sich  bei  der  Gewöhnung,  auf  deren  Reize 
das  Individuum  nur  gezwungen  reagieren  kann,  andererseits  bei  der 
Übung,  bei  der  die  Causa  movens  in  der  Persönlichkeit  liegt.  Übung 
ist  geradezu  der  Widerpart  der  Gewöhnung  und  Gewohnheit,  wie  uns 
jede  Überwindung  fehlerhafter  Angewohnheiten  zeigt.  Gewöhnung  an 
die  unlustbetonte  Ermüdungserscheinungen  bei  der  Übung  kann  diese 
unterstützen. 

Das  zweite  Kapitel  dieses  Aufsatzes  wendet  sich  dem  Hauptgegen- 
stande zu  und  will  den  Nachweis  bringen,  dafs  „eine  erstaunlich  grolüse 
Anzahl  von  Stimm-  und  Sprachstörungen  ätiologisch  auf  fehlerhafte 
Gewohnheiten,  mehrhaft  sogar  auf  fehlerhafte  Übung  und  die  mannig- 
faltigen Übergänge  zwischen  fehlerhafter  Gewöhnung  und  fehlerhafter 
Übung  zurückzuführen  ist**.  So  führt  das  übertriebene  Schreien,  häufiger 
ausgeführt,  zu  Gewöhnungen  und  aus  den  Gewöhnungen  schliefslich  zu 
Gewohnheiten,  die  oft  dauernde  Schädigung  des  Stimmorgans  nach  sich 
ziehen.  In  der  Lallperiode  treten  laterale  Laute,  Schnalzlaute  usw.  auf; 
da  das  Kind  bei  der  Nachahmung  der  normalen  Sprechweise  der  Er- 
wachsenen merkt,  dafs  seine  Laute  denen  der  Umgebung  nicht  ent- 
sprechen, läfst  es  von  diesen  Sprachfehlern  ab;  allerdings  gibt  es  auch 
Fälle,  wo  es  gerade  das  Auffallende  einer  fehlerhaften  Spracherscheinung 
besonders  gut  auffafst  und  nun  erst  recht  in  Fehler  verfällt.  Werden 
diese  Fehler  nicht  früh  ausgerottet,  so  verdichten  sie  sich  dermafsen 
zu  Gewohnheitskomplexen,  dals  der  Sprachkranke  seine  Fehler  gar  nicht 
mehr  als  solche  erkennt.    (Der  Verf.   zitiert  interessante   Fälle.)    Das 


140  Literaturberich  t 

Gehör  allein  reicht  nicht  aus,  eine  Korrektur  vorzunehmen.  Bei  der 
Entwicklung  und  Erwerbung  von  Stimm-  und  Sprachstörungen  hat 
man  1.  auf  die  freiwillige,  spielende  aktive,  lustbetonte  und  eklektische 
Nachahmung  des  normalen  Kindes,  2.  auf  die  Zwangsnachahmung  bei 
schwachsinnigen  Kindern  (Echokinese,  Echolalie)  und  3.  auf  den  ^ach- 
ahmungszwang  zu  achten  (bei  letzterem  wird  eine  Nachahmung  von  der 
Umgebung  des  Kindes  verlangt).  Interessant  ist  auch  die  Tatsache, 
dafs  bei  manchen  Kindern  die  Neigung,  die  Affinität  zur  Nach- 
ahmung gerade  fehlerhafter  Erscheinungen,  die  Unfähigkeit,  diese  Nach- 
ahmungstendenz durch  Hemmung  zu  unterdrücken,  so  grofs  ist,  daTs 
sie,  sowie  nur  ein  einziges  Mal  Gelegenheit  dazu  gegeben  wird,  ein 
derartiges  Beispiel  zu  bemerken,  der  Zwangsnachahmung  verfallen. 
Von  dieser  Heteroimitatlon  zu  trennen  ist  die  erzwungene  Selbstnach- 
ahmung, welche  auf  einem  Perseverieren  von  Worten  beruht,  die  immer 
wiederholt  werden  müssen.  Dafs  solche  Fehler  durch  Aufmerksamkeit, 
welche  der  Patient  auf  die  Gewohnheiten  richtet,  besser  geheilt  werden 
als  ohne  sie,  kennt  jeder,  der  aus  dem  praktischen  Arbeiten  mit  diesei) 
Sprachstörungen  die  Unterschiede  von  intelligenten  und  abgelenkten 
Patienten  schätzen  lernt.  Im  allgemeinen  kann  man  sagen,  dals  der 
Intelligentere  seinen  Sprachfehlern  günstiger  gegenüber  steht  als  der 
Unbegabte,  weil  er  sich  besser  auf  die  Gegenübung  gegen  die  bösen 
Gewohnheiten  konzentrieren  kann.  Einsicht  in  die  Entwicklung  des 
Stotterns  wird  auch  dem  Heilungsprozefs  förderliche  Mittel  an  die  Hand 
geben.  Der  Verf.  unterscheidet  drei  Perioden  in  dieser  Entwicklung; 
1.  das  Wiederholen  von  Worten  durch  erschwerte  Wortevokation ;  2.  das 
Stottern,  das  durch  Aufmerksamkeit  unterdrückt  werden  kann:  in  der 
Ungeduld,  das  Wort  nicht  rechtzeitig  zu  bekommen,  verspricht  sich  das 
Kind  und  drückt  und  preist  den  Wortanfang;  3.  aus  diesem  willkürlichen 
Pressen  und  Drücken  entsteht  die  üble  Gewohnheit  des  Stotterns.  Zum 
Schlufs  bietet  der  Verf.  noch  eine  dankbar  anzuerkennende  Übersicht 
über  die  ätiologisch  zusammengehörigen  habituellen  Stimm-  und  Sprach- 
störungen. Allerdings  müssen  wir  hier  auf  ihre  Wiedergabe  verzichten ; 
auch  wird  der  Verf.  sie  nicht  als  abgeschlossen  gelten  lassen,  noch 
auch  behaupten,  dafs  sich  die  Fälle  immer  so  reinlich  werden  scheiden 
lassen. 

Wenn  dieser  Aufsatz  des  Verf.s  eigentlich  Neues  nicht  bietet,  weil 
wir  durch  ihn  selbst  schon  über  Vieles  orientiert  waren,  so  interessiert 
doch  das  Stoffliche,  das  mit  vielen  Protokollen  von  Patienten  illustriert 
ist,  besonders  diejenigen,  die  sich  mit  Stimm-  und  Sprachstörungen 
theoretisch  und  praktisch  beschäftigen.  Über  den  Faktor  der  Übung 
könnte  Psychologie  m.  A.  n,  manches  interessante  Phänomen  gerade 
seitens  der  Sprachheilpädagogen  erfahren,  da  diese  vorzüglich  in  ihren 
täglichen  und  stündlichen  Unterweisungen  diesen  Faktor  kennen  lernen 
und  die  Entwicklung  bei  einzelnen  Vokalen  und  Konsonanten  sowie 
komplexeren  Gebilden  beobachten  können.  Allerdings  würde  eine 
psychologische  Schulung,  wie  der  Verf.  richtig  meint,  erst  eine  Gewähr 
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für  fmchtbringende  Arbeit  in  dieser  Hinsicht  bieten.    Die  Klarheit  der 
Begriffe  schafft  auch  hier  nur  Fortschritt.  H.  Wibtz  (Bonn). 


Max  Dbssoib.    Über  das  Bescbreiben  ?oii  Bildern.   Zeitschr.  f,  Ästhetik  u. 

allgemeine  Kunstwissenschaft  8  (3),  S.  440—461.    1913. 

Verf.  berichtet  in  diesem  ersten  Teil  des  Aufsatzes,  dafs  er  den 
früher  aufgestellten  Satz:  „Denn  ähnlich  so  wie  der  Beschauer  die  An- 
sammlung der  genau  durchgebildeten  Einzelheiten  (eines  Kunstwerkes) 
in  sich  aufnimmt,  vermag  die  treulich  folgende  Feder  den  Inhalt  und 
den  an  ihn  gebundenen  Eindruck  objektiv  zu  beschreiben"  nicht  mehr 
aufrecht  halten  kann.  Er  kommt  dazu  durch  Versuche,  die  er  über  das 
Betrachten  und  Beschreiben  von  Bildern  angestellt  hat.  Vorliegender 
Aufsatz  liefert  hierzu  einen  Beitrag. 

Er  exponierte  1  Sek.  lang  einer  Reihe  von  Künstlern  Gemälde,  die 
den  Vpn.  unbekannt  waren.  Das  Ergebnis  war,  dafs  von  allen  Vpn.  „ein 
Bild  von  Anbeginn  an  als  ein  Ganzes  aufgefafst  wird,  in  dem  einiges 
einzelne  sofort  zum  klaren  Bewufstsein  kommt**  und :  „Entscheidend  an 
einem  Bild  ist  das  Moment,  dessen  Wiederauftauchen  sogleich  die  Vor- 
stellung der  Gesamterscheinung  nach  sich  zieht.** 

Die  erkenntnistheoretische  Frage,  wie  wir  imstande  sind  optische 
Vorstellungen  in  Worte  umzudeuten,  oder  wo  das  Gemeinsame  zwischen 
einem  optisch  wahrgenommenen  Ding  und  dem  Begriffe  des  Dinges 
liege,  beantwortet  Verf.  so,  dafs  er  die  Erfahrung  als  Grundlage  ablehnt. 
Er  sagt:  „Die  Übereinstimmung  zwischen  einer  Beschreibung  und  dem 
beschriebenen  Bildwerk  kann  weder  durch  die  Identität  des  Gegen- 
standes noch  durch  die  des  intentionalen  Aktes  gerechtfertigt  werden. 
Wohl  aber  bleibt  denkbar,  dafs  dieselbe  Gesetzmäfsigkeit  hier  und  dort, 
aber  in  verschiedenen  Formen  sich  darstellt.** 

Der  Aufsatz  liefert  einen  Beitrag  zur  Psychologie  der  Gestaltauf- 
fassung, und  zwar  wird  das  Problem  an  einer  Stelle  angefafst,  wo  es 
reichliche  Resultate  verspricht.  Ich  glaube,  dafs  bei  näherer  Betrachtung 
des  Kunstschaffens,  und  dessen,  was  der  Hörer  oder  Beschauer  an  dem 
Kunstwerk  wahrnimmt,  die  Psychologie  auf  neue  Probleme  stofsen  wird. 

Skübich  (Frankfurt  a.  M.). 

Thbodob  a.  Mbtbr.  Die  PersöBlicbkeit  des  Künstlers  Im  Kunstwerk  und 
ihre  Isthetische  Bedeutniig.  Zeitschr,  f,  Äsih,  9,  S.  47—65. 
M.  will  die  Schwierigkeiten,  welche  die  moderne  Kunst  des  Häus- 
lichen und  des  Tart  pour  l'art  der  Inhaltsästhetik  (Lipps,  Volkslt) 
ebenso  wie  der  Kunstkritik  des  Tart  pour  l'art  bereitet,  dadurch  be- 
seitigen, dafs  er  in  allen  solchen  Kunstwerken  wie  in  den  früheren 
schönen  die  Persönlichkeit  des  Künstlers  geniefst:  diese  wird  im  Kunst- 
werk gewertet,  diese  gibt  den  Wertungsmafsstab  für  das  Kunstwerk. 
M*  gibt  zu,  dafis  man  Kunstwerke  auch  geniefsen  könne,  ohne  an.  den 
Künstler  zu  denken, .  er  behält  sich  aber  das  Recht  vor,  seinen  Typus 
des  Kunstgenusses  als  den  höheren  anzusprechen.  M.  ist  gewöhnt,  seine 
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ästhetischen  Erlebnisse  zu  beschreiben,  und  zwar  wie  er  selbst  feststellt, 
mit  den  in  der  modernen  Kunstkritik  üblichen  Persönlichkeitsbegriffen. 
Dafs  durch  Einübung  auf  bestimmte  Urteilsformeln  das  direkte  Erlebnis, 
hier  das  8icheinleben  in  die  farbige  und  gegenständliche  Stimmung 
eines  Kunstwerkes,  so  zurückgedrängt  werden  kann,  das  schlielslich  so- 
fort in  der  ürteilsformel  aufgefaTst  wird,  das  wissen  wir  aus  den  ein- 
facheren Fällen  des  psychologischen  Experimentes.  Aus  solchem  Be- 
urteilen stammt  M.s  reflektierendes  Persönlichkeitsgeniefsen ;  dafs  dieses 
anonymen  Kunstwerken  früherer  Stilepochen  gegenüber  sehr  stark 
zurücktritt,  gibt  M.  ganz  beiläufig  zu.  Edüabd  Feltgbn  (Davos). 


SiGH.  Frbüd.   Drei  Abhandliiiigeii  twt  Senaltheorlo.   2.  Aufl.    Leipzig  und 

Wien,  Franz  Deuticke,  1910.    86  S. 

Inhalt:  Die  sexuellen  Abirrungen,  Die  infantile  Sexualität,  Die 
Umgestaltungen  der  Pubertät. 

Die  Stellungnahme  des  Ref.  geht,  so  weit  eine  solche  in  Kürze  hier 
möglich,  aus  dem  nachfolgenden  Referat  über  die  William  STBRNSche 
Broschüre  hervor.  Hier  nur  eine  Bemerkung  zu  dem  Ludein  oder 
Lutschen  des  Säuglings,  an  dessen  sexueller  Natur  nach  Fbbüd  aufser 
Moll  noch  kein  Beobachter  gezweifelt  hat,  was  eine  etwas  weitgehende 
Behauptung  ist.  Fbbüd  meint,  das  Bild,  welches  das  von  der  Brust  ge- 
sättigt zurücksinkende  Kind  bietet,  bleibe  auch  für  den  Ausdruck  der 
sexuellen  Befriedigung  im  späteren  Leben  „mafsgebend^.  Wozu  zu 
sagen:  Befriedigung,  welcher  Art  immer,  gelangt  stets  zu  ähnlichem 
Ausdruck.  So  oder  so  befriedigt,  schläft  der  Mensch  ein.  Natürlich  be- 
steht beim  Säugling  bereits  Erregbarkeit  gewisser  Zonen,  ist  der  Säug- 
ling in  dieser  Weise  bereits  sexuell.  Im  genaueren  Sinn  sexuell  wird 
der  Mensch  aber  erst  bei  fortgeschrittener  Entwicklung.  Dafs  die  Mund- 
zone später  erogen  wird,  berechtigt  uns  nicht  schon  beim  Säugling,  in 
dem  noch  alles  ungeschieden  ist,  von  sexueller  Lust  zu  sprechen,  wo 
auf  jeden  Fall,  wenn  man  Fbeüd  viel  zugeben  will,  die  Sättigungslust 
überwiegt.  Hinbichbbn  (Basel). 

■ 

SioM.  Fbbud.    Sammlniig  kleiner  Scbriften  inr  Heuroseiilehre.    2.  Folge. 

Leipzig  und  Wien,  Franz  Deuticke,  1912.    206  S. 

Die  Sammlung  enthält  10  Aufsätze: 

Bruchstück  einer  Hysterieanalyse,  Tatbestand  -  Diagnostik  und 
Psychoanalyse,  Zwangshandlungen  und  Religionsflbung,  Charakter  und 
Analerotik,  Hysterische  Phantasien  und  ihre  Beziehungen  zur  Bi* 
Sexualität,  Allgemeines  Über  den  hysterischen  Anfall,  Zur  sexuellen  Auf- 
klärung der  Kinder,  über  infantile  Sexualtheorien,  Die  „Kulturelle** 
Sexuale  moral  und  die  moderne  Nervosität,  Der  Dichter  und  das  Phan- 
tasieren. HiNBicHSBN  (Basel). 

SiGM.  Fbbüd.    Sammlung  kleiner  Schriften  iir  lenresenlebre.    3.  Folge. 

Leipzig  und  Wien,  Franz  Deuticke,  1913.    321  S. 
Inhalt:  Analyse  der  Phobie  eines  6  jährigen  Knaben,  Bemerkungen 
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über  einen  Fall  von  Zvan^nenrose,  Psychoanalytische  Bemerkungen 
über  einen  antiobiographisch  beschriebenen  Fall  von  Paranoia  (Dementia 
paranoides),  Formnliernngen  Aber  die  zwei  Prinzipien  des  psychischen 
Geschehens.  „Über  den  Gegensinn  der  Urwerte".  Die  zukünftigen 
Chancen  der  psychoanalytischen  Therapie.  Über  „wilde**  Psychoanalyse. 
Über  neurotische  Erkennnngstypen.  Die  psychogene  Sehstörung  in 
psychoanalytischer  Auffassung. 

Zu  der  Analyse  der  Phobie  eines  5jfthrigen  Knaben  verweise  ich 
auf  die  sicher  berechtigte  und  treffende  Kritik  William  Stbrns.  Dafs 
auf  die  Art,  wie  bei  dieser  Analyse  vorgegangen  wurde,  aus  einem 
Kinde  nach  Stbbks  Ausdruck  ein  „Sexualmonomane*'  gemacht  wurde, 
mufs  man  anerkennen.  Hinsichsbn  (Basel). 

WiLLLui  Stbsn.   Die  Anweiding  der  PsyehoaBalyso  auf  Kindheit  und  Jugend. 

Ein  Protest.  Mit  einem  Anhang:  Kritik  einer  FasüDschen  Kinder- 
Psychoanalyse  von  Clara  und  William  Stbrn.  Leipzig,  Ambrosius 
Barth,  1918.  38  S. 
St.  gesteht  zu,  dafs,  was  die  Grundprinzipien  der  psychoanalyti- 
schen Theorie  anbetrifft,  der  objektive  Psychologe  Fbeüd  manches  Wert- 
volle zn  verdanken  hat.  Fbsüds  Lehren  von  der  Verdrängung,  vom  Ab- 
reagieren, von  der  Affektverschiebung,  der  Hinweis  auf  die  eigentüm- 
lich aktive  Rolle,  welche  unbewuTste  Strebungen  spielen  können,  seien 
als  Aktiva  zu  buchen.  Anderes  sei  mindestens  einer  ernsthaften  Dis- 
kussion würdig.  Psychologisch  besonders  aussichtsvoll  erscheine  die 
Wendung,  welche  die  psychoanalytische  Theorie  in  der  ketzerischen 
Schule  Alfbbd  Adlebs  genommen  hat.  Dagegen  geht  für  St.  das  System 
der  von  den  Psychoanalytikern  betriebene  Deutung  mit  seiner  Wirkung 
auf  die  behandelten  Menschen  in  der  spezifischen  Form,  welche  diese 
beiden  Gebiete  erhalten  haben,  nicht  mit  organischer  Notwendigkeit 
aus  den  Grundgedanken  hervor,  sind  für  ihre  Gestaltung  nicht  mehr 
logische  Motive  wissenschaftlichen  Denkens,  sondern  alogische,  die  in 
der  psychischen  Beschaffenheit  der  beteiligten  Persönlichkeiten  ver- 
ankert sind,  maTsgebend.  „In  dem  allseitigen  Wittern  von  Sexuellem 
insbesondere  begehen  die  Psychoanalytiker  die  Verwechslung  zwischen 
genereller  und  differentieller  Psychologie.*'  Die  Hypertrophie  der  Sexual- 
gedanken und  -Gefühle  sei  nur  einem  bestimmten  psychologischen  Typ 
eigen,  nicht  allgemeine  Eigenschaft  des  Menschen.  Auch  Adlbb,  für 
den  das  Sexuelle  nicht  mehr  ursprünglichen,  sondern  abgeleiteten  Cha- 
rakter hat,  treibe  in  praxi  doch  noch  mit  der  Umsetzung  der  verschie- 
densten Phänomene  in  sexuelle  Symbole  grofse  Verschwendung.  Diese 
Ausführungen  Stbrhs  in  bezug  auf  Frbüd  begegnen  sich  mit  solchen 
des  Referenten,  in  denen  er  vom  Typ  des  spezifisch  sexuell  Libidinösen 
gesprochen  hat.  Auch  dieser  ist  natürlich  dem  Normalen  gegenüber 
wieder  schwer  abgrenxbar.  So  ist  keine  Frage,  daüs  der  stark  Libidinöse 
alles  sexuell  sehen  kann,  wie  auch,  dafs  man  in  jeder  Psyche  so  weit 
graben  kann,  bis  man   auf  die  notwendig  stete   vorhandenen  Verbin- 
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düngen  jedes  Erlebnisses  und  jeder  Vorstellung  mit  dem  Geschlecht- 
lichen stöfst.  So  kommt  es  also  nur  darauf  an,  ob  man,  auf  diesen 
Funkt  gelangt,  hier  bei  der  psychischen  Ürkraft  anlangt.  Dafs  das 
Triebleben  die  für  uns  allein  erkennbare  Basis  alles  Psychischen  dar- 
stellt, ist  fraglos,  nicht  aber,  daTs  alles  Triebleben  sexueller  Natur  ist, 
wie  das  jetzt  ja  auch  Jung  leugnet.  Dies  ist  bei  Fbbüd  eine  Annahme, 
um  zu  einer  einzigen  psychischen  Movens  zu  kommen,  ohne  dafs  er 
darin  dann  schliefslich,  auch  noch  „Ichtriebe^  anerkennend,  konsequent 
bleiben  kann. 

Für  die  Psychologie  des  Kindes  spricht  Stern  den  Psychoanalytikern 
jede  wahre  wissenschaftliche  Sachkenntnis  ab.  Er  konstatiert,  dafs  im  ge- 
Sunden  Jugendlichen  das,  was  unbewufst  ist,  meist  auch  dasjenige  ist, 
was  unbewufst  seinsoll,  damit  es  erst  spflter  sich  zur  Bewufstheit  steigere. 
In  diesen  Prozefs  dürfe  nicht  mit  plumper  Hand  eingegriffen  werden, 
etwas  ansuggeriert  werden,  wo  es  noch  kaum  etwas  abzureagieren  gebe. 
Im  Anhang  wird  am  Beispiel  der  bekannten  Fasunschen  Analyse  der  Phobie 
eines  5 jährigen  Knaben  aufgezeigt,  wie  man  eine  systematische  „Ent- 
harmlosung^  betreiben,  eines  Kindes  Aufmerksamkeit  standig  auf  ge* 
wisse  Dinge  in  sehr  unverantwortbarer  Weise  hinzwingen  kann. 

HiNBicHSBN  (Basel). 

O.  Pfistbh.    Die  psychoanalytlseho  Hethede.    Eine  erfahrungswissenschaft- 
liche-systematische  Darstellung.     Mit  einem  Geleitwort  von  S.  Frbüd 
(Pädagogium,  eine  Methoden-Sammlung  für  Erziehung  und  Unter- 
richt.   Unter  Mitwirkung  von  E.  Mbühann,  herausg.  von  0.  Messmbb, 
Bd.  I).    Leipzig  und  Berlin,  J.  Kliukhardt,  1913.    512  S. 
Pf.  ist  ebenso  sehr  wie  von  Fbbüd  von  Jüno  beeinflufst.     Er  be- 
stimmt sein  Buch  für  „Selbstprüfende",  „Tatsachenhungrige".   Wenn  das 
Tatsächliche  in  diesen  Dingen  nur  leichter  f afsbar  wäre  I    Das  Lutschen 
des  Säuglings  ist  eine  Tatsache  und  wird  als  ein  jederzeit  beobachtbares 
Faktum  von  niemanden  geleugnet  werden.     In  der  Auffassung  dieser 
Tatsache  geht  aber  Pf.  schon  mit  Fbbud  nicht  einig.    Pf.  ist  nicht  über- 
zeugt, dafs  der  Mund  von  Anfang  an  erogeneu  Charakter  trage. 

Und  so,  dafs  die  Psychoanalytiker  uns  nicht  Tatsachen  präsentieren, 
sondern  bestimmte  Auffassungen  von  ihrer  Tatsächlichkeit  nach  uns 
sehr  unklaren  Vorgängen,  verhält  es  sich  bei  dem  in  Frage  Stehenden 
fast  überall.  Wenn  man  liest,  wie  Pf.  sich  in  bestimmten  Fällen  an 
JuKQ  um  Aufklärung  wandte  und  dieser  ihm  dann  die  Pf.  zufrieden* 
stellende  Formel  gab :  —  was  will  man,  wenn  der  Analysierende  so  gut- 
gläubig der  Aussage  eines  für  ihn  Erfahrenen,  Wissenden  traut,  von 
dem  Analysanden  erwarten  ?  Wenn  dem  Patienten  eine  Formel  gegeben 
wird  und  früher  wurden  doch  ganz  andere  Formulierungen  in  Zürich 
verabreicht  und  mit  ihnen  auch,  so  gut  wie  heute,  therapeutische  Re- 
«ultate  erzielt,  warum  soll  die  dem  Analysanden  vermittelte  notwendig 
doch  relative  und  subjektive  „Einsicht"  auf  ihn  nicht  wirken,  wenn, 
was  natürlich  die  Hauptsache,   er  die  ihm  gewordene  Aufklärung  nur 
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-plausibel  findet?    Spricht  sich  in  der  ganzen  FaBüDschen  „Übertragung*' 
auf  den  Analysierenden  denn  im  Grande  etwas  anderes  aus,  als  daTs 
dieser  auf  den  Analysierten  Einflufs  gewinnt,    der  Patient  diejenigen 
Zusammenhänge  sieht,  die  dem  Psychoanalytiker  belieben?    Wobei  ich 
durchaus  nicht  behaupten  will,  dafs  der  Psychoanalytiker,  wenn  er  be- 
sonders   nur    Bindungen,    fixierte  Einstellungen    aufdeckt,    in    jeder 
Beziehung  nur  falsche  Zusammenhänge  sieht     Aber  Adlbb,  der  eine 
ganz  andere  Sprache  redet,  die  Dinge  von  einer  ganz  andern  und  im 
ganzen  von  einer  sehr  plausibeln  Seite  anpackt,  erreicht  auch  eine  Auf- 
klärung und  damit  Wirkung  auf  den  Patienten.     Es  handelt  sich  somit 
bei  der  psychoanalytischen  Praxis  gar  nicht  um  Eruierung  von  Tat- 
sachen,  sondern  vor  allem  darum,   durch  Einfühlung  in  den  Zustand 
des  Patienten   mit  ihm  in  psychischen  Konnex  zu  kommen,   was  auf 
Grund  „falscher"  Anschauungen  ebensogut  möglich  ist,  wie  auf  Grund 
„richtiger''.     Da  die  ganze  Verständigungsweise  vor  sich   geht,   indem 
man  dem  Patienten  in  allerhand  Vergleichen  und  bildreichen  Ausdrücken 
seinen  Zustand  objektiv  zu  machen  sucht,  verlieren  die  Begriffe  falsch 
und  richtig  hier  in  weitem  AusmaTs  überhaupt  ihren  Sinn,  handelt  es 
sich  immer  um  ein  Plausibelmachen.    In  gewisser  Weise  mufs  das,  was 
dem  Patienten  präsentiert  wird,  psychologisch  „wahr''  sein,  weil  sonst 
allerdings  die  Widerstände  des  Patienten  zu  grofs  würden.    Im  Bahmen 
dieses  psychologisch  „Wahren''  resp.  Plausibeln  aber  besteht  ein  sehr 
weiter   subjektiver  Spielraum,  wie   denn  überhaupt,  ob  etwas  psycho- 
logisch falsch  oder  wahr  ist,  nie  eigentlich  demonstriert  werden  kann. 
Der    Mensch    besitzt    Sexualität,    ein    geschlechtliches    Wünschen    und 
Tühlen  spricht  in  irgendeiner  Weise  überall  mit,  weil  eben  in  keinem 
Augenblick  etwas  anderes  in  irgendeiner  psychischen  Änfserung  zutage 
tritt  als  der  ganze  Mensch.     Ob  resp.  wie  weit  bei  einer  psychischen 
Beaktion  ein  sexuelles  Motiv  primär  ausschlaggebend  wird,  ist  niemals 
-einwandsfrei  eruierbar.     Handlungen   eines  Menschen  sind  exakt  be- 
obachtbar, die  Tat  ist  ein  greifbares  Faktum;   suchen  wir  dagegen  Mo- 
tive zu  erkunden,   gehen  wir  annähernd  immer  vor  wie  der  Dichter. 
GoETHB  spricht  einmal  davon,  warum  es  denn  nicht  auch  eine  „exakte 
Phantasie"  geben  solle,  die  es  in  ihrer  Art  notwendig  auch  gibt.     Wir 
können  zu  einer  Anschauung  von  psychischen  Zusammenhängen  in 
andern  gelangen  und  auf  diese  Weise  ein  Individuum  in  seiner  psychi- 
-sehen  Totalität  wenigstens  in  gewisser  Weise  erfassen,  nicht  aber  die 
«o  gewonnene  Anschauung  „exakt"  zum  Ausdruck  bringen.    Der  Psycho- 
analytiker tut  freilich  anders:  er  präsentiert  als  letztes  Besultat  seiner 
Analysen,  seiner  FaEüDschen  oder  JuNOSchen  Libido theorie  entsprechende 
Formeln,  die  jedoch  für  den  von  seiner  Theorie  nicht  Überzeugten  not- 
wendig mehr  oder  minder  leer  und  tot  sind,  wobei  ich  gar  nicht  leugnen 
ivill,  dafs  er  als  verstehender  Psycholog  praktisch  weit  klüger  sein  kann, 
»Is   er  seinem   Jargon    nach   erscheint  I     Für   ein    eigentliches   kurzes 
Heferat  ist  das  PpiSTEBSche  Buch  nicht  geeignet. 

HiNRiCHSEN  (Basel). 
Zeittohrift  für  Psychologie  69.  10 


146  Literaturbericht 

C.  G.  Juno.    WaadllBgVft  IBl  8|mbel6  ier  lAMo.    Beiträge  sar  Entwick- 
langsgeschichte  des  Denkens.     Leipsig  nnd  Wien,  Frans  Denticke, 
1912.    422  8. 
In  dem  Buch  ist  ein  sehr  grofses  Material  zusammengetragen  und, 
wenn  auch  in  wenig  übersichtlicher  Weise,  verarbeitet.    Was  das  Prin< 
zipielle  anbetrifft,  so  in  Kap.  II  des  ersten  Teils:  „Über  die  zwei  Arten 
des  Denkens",  so  ist. klar,  dafs  ein  Denken  in  Bildern,  ein  symbolisches 
archaisches  Denken   existiert  und  in  entsprechenden  Zuständen,   wie 
z.  B.  im  Traum,  auch  in  Wirksamkeit  tritt.     Hierfür  bringt  J.  aus  dem 
Mythos,  der  Dichtung  usw.  reichliche  Beispiele. 

In  Kap.  II  des  zweiten  Teiles  spricht  J.  über  den  „Begriff  und  die 
genetische  Theorie  der  Libido"  und  erweitert  den  Libidobegiiff  über 
den  FsBiTDSchen  hinaus  bis  zu  einer  Ausdehnung,  dafs  er  dem  meta- 
physischen Begriff  des  ScHOPEUHAUssschen  Willens  entspricht.  Der 
genetische  Libidobegriff  erweitert  „das  Rezentsexuelle  um  einen  be- 
liebig grofsen  Betrag  an  desexualisierter  ürlibido".  Es  wird  somit  von 
nun  an  nichts  wenifi;er  als  alles  Drängende,  Triebhafte  in  der  Psyche 
mit  Libido  bezeichne^  ein  Fortschritt,  der  schliefslich  aber  doch  nur  in 
der  Überwindung  der  FasüDschen  Theorie  besteht,  nicht  in  dem  Gewinn 
von  etwas  Neuem. 

In  Kap.  III  wird  über  die  „Verlagerung  der  Libido  als  mögliche 
Quelle  der  primitiven  menschlichen  Erfindungen"  gehandelt,  eine  wenig- 
stens in  der  Kapitelüberschrift  anerkennenswert  vorsichtige  Formulierung. 
Die  Ausführungen  J.s  darüber  verlaufen  sich  sehr  in  Einzelheiten.  Ein 
entschiedener  Fortschritt  gegenüber  dem  FaBimschen  Inzextkomplex  ist 
auch  der  jetzige  Standpunkt  J.s  (Kap.  V :  „Symbole  der  Mutter  und  der 
Wiedergeburt"  und  VI :  „Der  Kampf  um  die  Befreiung  von  der  Mutter"), 
dafs  im  Inzextkomplex  die  Mutter  nicht  mehr  direkt  sexuell  begehrt 
wird,  sondern  es  sich  nur  noch  um  ein  nicht  Loskommen  von  infan- 
tilen Einstellungen  der  Mutter  gegenüber  resp.  um  ein  Neubeleben 
solcher  zum  bestimmten  Zweck,  wie  Adler  das  will,  handelt. 

Was  die  Diskussion  über  das  von  den  Psychoanalytikern  Vorge- 
brachte und  die  Festlegung  des  ihren  Formulierungen  zugrunde  liegen- 
den Tatsächlichen  so  sehr  erschwert,  ist  der  Umstand,  dafs  wir  von 
inneren  psychischen  Vorgängen  nur  bildlich  sprechen,  sie  nur  durch 
Vergleiche,  wie  es  mit  „Affektstauung",  „Libidoübertragung"  usw.  ge- 
schieht, zum  Ausdruck  bringen  können.  Dafs  im  ganzen  Buche  J.s 
Alfbbd  Adlbb  nirgends  auch  nur  mit  einem  Wort  erwähnt  wird,  mufs 
dem  orientierten  Leser  auffallen.  Im  übrigen,  daTs  es  sich  bei  fast 
allem  in  Frage  Stehenden  nicht  um  fest  umschreibbare  Einzeltatsachen 
handelt,  sondern  um  mit  Worten  schwer  fafsbare  psychische  Zusammen- 
hänge sollten  gerade  die  Psychoanalytiker  JuNG'scher  Richtung,  nachdem 
sie  am  eigenen  Leibe  erfahren  haben,  wie,  was  für  sie,  so  lange  sie  noch 
orthodoxe  Freudianer  waren,  gesicherter  Befund  nach  Art  des  Fbxüd- 
schen  Inzextkomplexes  war,  sich  ihnen  selbst  als  ganz  anders  auffafsbar 
heute  darstellt,  allmählich  doch  zugeben. 
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Die  ganze  Libidotheorie  ist,  wie  das  Jabpbrs  anderwärts  sehr  richtig 
ausgesprochen  hat,  in  bezng  auf  die  Festlegung  des  Tatsächlichen  in 
den  behaupteten  psychischen  Zusammenhangen  überhaupt  entbehrlich 
und  in  keiner  Weise  fördernd.  Hiniucbsbn  (Basel). 

liUei  Ud  Buden.     Ärztlich-pädagogische  Arbeiten  des  Vereins  ffir  In- 
dividualpsychologie,    herausg.    von    A.  Adlsr    und    C.  Fübthüllbb. 
Manchen,  £.  Rheinhardt,  1914.    898  S. 
Der  Band  bringt  ein  Geleitwort  Fubtmüllbrs,  ein  Schlufswort  und 
15  frühere  Aufsätze  Adlbbs.    Dazu  19  Arbeiten  anderer. 

Die  Umdenkung,  welche  die  FsEUDSchen  Anschauungen  in  Adlbr 
erfahren  haben,  ist  eine  glückliche,  die  Art  besonders,  in  der  A.  das 
läelbstgefühl  znm  Angelpunkt  des  psychologischen  Verstehens  macht, 
eine  durchaus  fruchtbare.  Wenn  A.8  Organ minderwertigkeitstheorie 
bisher  noch  immer  etwaä  nur  in  grofsen  Zügen  Entworfenes  darstellt 
und  jene  wünschbaren  und  notwendigen  Detailuntersuchungen  über  die 
Beziehungen  von  Organminderwertigkeit  und  dem  durch  diese  im  Indi- 
viduum gesetzten  Minderwertigkeitsgefühle  und  der  psychischen  Kom- 
pensation und  Überkompensation  fehlen,  so  dals  noch  immer  sehr  viel 
zu  fragen  übrig  bleibt,  so  ist  hier  doch  ein  Weg  aufgezeigt,  auf  dem 
viel  mehr  gewonnen  werden  kann  als  auf  dem  Wege  Fbbüds.  Darin 
liegt  die  Bedeutung  der  AnLBBschen  Publikationen.  Was  Fbbud  geben 
konnte,  scheint  er  gegeben  zu  haben,  und  es  müfste  erst  die  kritische 
Revision  kommen,  damit  von  dem  aus,  worin  er  als  Psychologe  Recht 
hatte,  ein  weiteres  Fortschreiten  möglich  war.  Schon  dadurch,  dafs  A. 
den  nicht  ursprünglichen,  sondern  abgeleiteten  Charakter  der  sexuellen 
Reaktion s weise  des  Individuums  erkannte,  machte  er,  wo  Fbbüd  in  eine 
Sackgasse  geraten  war,  den  Weg  wieder  frei.  Wo  die  kritische  Revision 
gegenüber  A.  selbst  nun  wieder  einzusetzen  hat,  besonders  eine 
schärfere  Abgrenzung  in  bezug  auf  das  Gebiet,  auf  welchem  derartige 
Betrachtungsweisen  uns  überhaupt  etwas  leisten  können,  bleibt  abzu- 
warten. Schematisch  angewandt  wird  auch  das  Richtige  falsch,  aber 
diese  Gefahr  ist  überall.  Hikbichsbn  (Basel). 


Spbcht.    Zur  Ph&Aomeäologie  and  lorphelogle  der  pathologischeE  Wahr- 
ftehmigstlischimgeA ,  ph&ftomeäologischer  und  morphologischer  Teil. 

Zeitichr.  f.  Pathopeychologie  2  (1  u.  2),  8.  1— 3ö,  121—143.  1912/13. 
Bei  den  pathologischen  Wahmehmungstäuschnngen  ist  derselbe 
Bedeutungsgehalt  durch  verschiedene  Sinnesfunktionen  gegeben.  Das 
ist  nicht  zufilllig  so,  etwa  als  Folge  der  Ausbreitung  der  Krankheit; 
denn  die  Wahrnehmung  überhaupt  ist  kein  Komplex  von  Sinnesempfin- 
dungen. —  Ebenso  geht  bei  dem  Fall  von  Gedankenlaut  werden,  dessen 
Krankengeschichte  Bbchtbbbw  mitgeteilt  hat,  der  Bedeutungsinhalt  eines 
irgendwie  Gesehenen,  z.  B.  eines  Liedertextes,  durch  andere  Sinnesfunk- 
tionen zu.  —  Die  physiologische  Theorie  der  Wahrnehmung  übersieht  die 
phänomenologischen  Tatsachen;  sie  geht  aus  von  der  nicht  selbst  ge- 
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gebenen  Tatsache  der  physiologischen  Reizung,  welche  nur  empfundene 
Zustände  unserer  Nerven  gegeben  sein  lafst  Objektiv  gäbe  es  nur 
Schwingungen  eines  all  verbreiteten  Mediums.  Die  Theorie  hebt  sich 
auf,  denn  dann  gibt  es  auch  keine  Sinnesorgane  mehr.  In  den  Voraus- 
setzungen der  physiologischen  Theorie  der  Wahrnehmung  sind  auch  die- 
jenigen der  physiologischen  Theorie  der  pathologischen  Wahrnehmungs- 
täuschung zurückgewiesen. 

Indessen  berührt  eine  physiologische  Theorie  gar  nicht  die  Frage 
nach  der  Wirklichkeit  überhaupt«  und  sie  hebt  sich  nicht  auf;  die  Be- 
merkungen des  Verf.  betreffen  nur  einen  möglichen  Widerspruch  inner- 
halb der  Theorie  selbst.  Dem  erfahrenden  Bewufstsein  sind  nur  Beizungs- 
korrelate,  d.  i.  Empfindungen  gegeben.  Andererseits  ist  die  oben  heraus- 
gestellte Möglichkeit  der  Gregebenheit  des  wahrgenommenen  Gegen- 
standes durch  verschiedene  Sinnesfunktionen  aus  ihrer  Realisation 
erschlossen  und  nicht  phänomenologisch  motiviert.  Sie  wäre  prinzipiell 
ein  Kriterium ;  das  ist  sie  sachlich  nicht,  weil  sie  allgemein  die  Möglich- 
keit von  anschaulicher  Gegebenheit  betrifft,  welche  sich  nach  der 
Gegenstandsart  besondert,  und  nicht  die  erfüllenden  Zusammenhänge 
der  Wahrnehmung.  Sie  ist  überdies  zu  scheiden  von  der  Möglichkeit 
der  Gegebenheit  irgendwelches  Bedeutungsinhaltes  durch  sinnliche 
Funktionen :  der  Fall  von  Bboht£bbw  ist  überhaupt  keine  Wahrnehmungs- 
täuschung. —  Der  Gegenstand,  dessen  Möglichkeit  in  einer  Funktions- 
störung gesucht  wird,  kann  von  vornherein  nur  als  pathologisches 
Sjrmptom  verstanden  sein.  Hans  Liffs  (Strafsburg  i.  £.). 


Jasfsbs.  Ober  kausale  und  ventindliche  Znummenliiiige  iwischen  Schickaal 
und  Piychoie  bei  der  Dementia  praecox.  (Schizophrenie.)  —  Zeiischr. 
f,  d.  ges.  Neural,  u,  Psychiatrie,  14  (2),  S.  158—263.    1913. 

Die  Zusammenhänge  dessen,  was  durch  innere  Wahrnehmung  ge- 
geben ist,  werden  genetisch  verstanden  im  Sinne  des  Idealtypus.  Sie 
können  nicht  induktiv  bewiesen  werden,  ungleich  den  erklärenden  Zu- 
sammenhängen der  Leistungspsychologie,  welche  Aulserbewufstes  zu- 
grunde legt.  Indessen  sind  dem  Verstehen  nur  gewisse  Seiten  des  Psy- 
chischen zugänglich.  Gegenüber  dem  Unbemerkten,  welches  durch  die 
verstehende  Psychologie  zu  Bewulstem  gemacht  werden  kann,  bleibt  bei 
dem  „Als-ob- verstehen"  von  Fbxüd  das  wirkliche  Dasein  des  Verstandenen 
dahingestellt.  —  An  zwei  Psychosen  wird  die  verständliche  Reaktion 
demonstriert;  sie  ist  geschieden  von  den  spontanen  und  ausgelösten 
Keaktionen,  und  dann  von  denen,  welche  nur  kausal  verständlich  sind. 

Dem  motivierenden  Sinn  der  Neurose  kommt  kein  wirkliches  Da- 
sein zu;  das  wäre  widersinnig.  —  Der  Gegenstand  des  Verständnisses 
einer  Neurose  ist  sachlich  unvernünftig  und  deshalb  nicht  von  der  Art 
„Idealtypus".    Andererseits  ist  sein  genetisches  Verständnis  kein  gene- 
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relles.    Indessen  ist  seine  Besonderheit  von  der  Art,  dafs  er  genetisch 
ans  einer  Theorie  des  Bewnfstseins  zn  begreifen  wäre. 

Lipps  (Strafsbnrg  i.  £.). 

Albbbcht  Wbtsbl  und  Kabl  WnjfAsiro.  lieUebteBmSrder.  (Heft  1  der 
,, Verbrechertypen'' ,  heransg.  von  Hans  W.  Gbühlb  nnd  Albbbcht 
Wbtzbl).  Mit  einer  Einleitung  von  Gbuhlb  und  Wbtzbl  nnd  einem 
Schlnfswort  von  Gbühui.  Berlin,  Springer,  1913.  101  S.  2,80  M. 
Das  neue  literarische  Unternehmen  will  die  Heidelberger  Abhand- 
lungen aus  dem  Gesamtgebiete  der  Kriminalpsychologie  von  y.  Lilibnthai«, 
NiBBL,  Schott  und  Wilmanns,  die  im  selben  Verlage  erscheinen,  nach  dem 
Speziellen,  Anschaulichen  hier  yervollstftndigen,  wie  sie  ihre  Kasuistik  in 
das  Allgemeine  hin,  hier  in  jenen  Abhandlungen  ergänzt  sehen.  Unter  Ver- 
brechertyp wird  nicht  der  besonders  merkwürdige  oder  absonderliche  n^&ll**» 
sondern  der  Durchschnittsverbrecher  einer  bestimmten  Kategorie  von 
Verbrechen  verstanden.  Dem  kann  man  nur  beipflichten.  Das  ist 
wissenschaftlich  gedacht.  Damit  behauptet  die  neue  Sammlung  ihre 
Existenzberechtigung  neben  den  Pitavals,  den  merkwürdigen  Kriminal- 
fällen usw.  Deshalb  können  die  typischen  Fälle  doch  recht  unterschied- 
liche Persönlichkeiten  von  mannigfacher  verbrecherischer  Inensität  zum 
Gegenstande  haben.  Es  gilt,  innerhalb  einer  bestimmten  Kategorie  von 
durch  das  Motiv  charakterisierten  Verbrechen  (z.  B.  Mörder  aus  eroti- 
schen Motiven)  psychologische  Durchschnittstypen  als  Unterkategorien 
oder  Untergruppen  darzustellen.  Das  ist  in  den  drei  behandelten  Fällen 
geschehen,  die  freilich  unter  sich  verschieden  genug  sind.  Die  exakte 
Wiedergabe  der  historisch  erwiesenen  relevanten  physischen  und  psy- 
chischen Tatsachen  bietet  ein  wertvolles  Material  zur  Erforschung  der 
Psyche  und  der  Persönlichkeit,  vor  allem  der  zur  Tat  ausschlaggebend 
gewesenen  Motive  der  Verbrecher,  welcher  die  zunächst  noch  nicht  vor* 
handenen,  aber  neuerdings  wieder  von  Aschavfbnbübg  mit  Recht  ge- 
forderten Verbrecherkliniken  den  Kriminalpsychologen  teilweise  ersetzen 
muTs.    Möchte  die  nützliche  Sammlung  recht  rasch  fortschreiten! 

J.  K.  J.  Fbibdbich  (Köln  a/Rh.). 

E.  LüCKA.  Die  drei  Stufen  der  Eretik.  Mit  6  Abb.,  430  S.,  gr.  8<>.  Berlin 
und  Leipzig,  Schuster  &  Löffler,  1913.  Geh.  9  M. 
Von  Erotik  kommt  in  diesem  Buche  nichts  vor.  Vielmehr  hat  sich 
der  Verf.,  der  von  gleicher  geistiger  Struktur  wie  sein  Freund  Wbininobb 
ist,  ein  fertiges  System  gemacht,  das  er  vornehmlich  mit  reichem 
Material  der  Religionsentwicklung,  des  Marienkultes,  der  Minnesänger 
und  der  gesamten  Kunst  illustriert.  Diese  „Monographie  des  mensch- 
lichen Gefühlslebens*'  behauptet:  die  Liebe  ist  eine  europäische  Erfin- 
dung der  historischen  Zeit,  und  zwar  ist  der  Troubadour  Bbbnabt  vom 
Vbntadoüb  dieser  grofse  Kulturschöpfer.  Die  Liebe  entsteht  nicht  aus 
dem  Geschlechtstrieb,  sondern  sie  ist  selbständig;  auch  gibt  es  keinen 
Fortpflanzungstrieb.  Nicht  das  Weib  (das  ist  eine  der  Verbeugungen 
vor  WxiNiKeBB),  sondern  nur  der  Mann  machte  folgende  Stufen  durch: 
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1.  Regellose  geschlechtliche  Vermischung  ohne  Liebe  herrscht  bis 
in  die  klassische  griechische  Zeit;  die  Differenzierung  der  Menschen 
hat  noch  nicht  begonnen,  vielmehr  gleicht  einer  dem  anderen  wie  heute 
die  Ostasiaten  untereinander  (I).  Dieser  Abschnitt  ist  von  wenig  Sach- 
kenntnis getrübt;  vielleicht  liest  Luoki.  einmal  Bohdss  „Psyche**. 

2.  Mit  dem  Christentum  baut  sich  die  Welt  auf  die  einselne  Seele 
auf;  bis  1100  dauert  der  ErsiehungsproselB.  Dann  heben  die  Minne- 
sänger die  Frau  auf  den  Schild ;  der  Troubadour  Jaüvbs  Rudbl  redet  als 
erster  von  der  rein  seelischen  Liebe.  Nun  wird  die  Franenliebe  ver- 
göttUcht:  die  Madonna  verschmilst  mit  der  Geliebten.  Und  das  haifst! 
die  erste  Stufe  der  metaphysischen  Erotik. 

3.  Die  Einheit  von  Geschlechtlichkeit  und  Liebe  wird  erst  im 
18.  Jahrhundert  empfunden.  Sie  bildet  die  zweite  Stufe  der  metaphysi- 
schen Erotik:  den  Liebestod.  Dieser  ist  die  ,, Ekstase  als  Lösung  des 
Weltproblems  und  des  Weltprozesses  **.  Doch  empfiehlt  Lucka  uns  nicht 
direkt,  aus  Liebe  zu  sterben  wie  Richard  Waonbbs  Isolde.  La  einem 
Exkurs  erfahren  wir,  daTs  der  Sadist  nur  ein  idealer  Illusionist  ist,  der 
bei  der  Frau  das  Edelste  sucht,  aber  nur  das  Sexuelle  finden  kann  und 
sich  deswegen  rächt.  Ähnlich  werden  die  anderen  sexuellen  Psycho 
pathen  aufgefafst.  Zum  Schlufs  hören  wir  vom  psychogenetischen  Ge- 
setz: der  einzelne  macht  in  seiner  Entwicklung  die  Stadien  der  Kultur 
kurz  durch.    Also,  so  schliefst  man,  endet  jeder  mit  dem  Liebestod. 

LuoKA  hat  so  viel  Selbstkritik,  dafs  er  voraussagen  konnte,  weder 
der  Psycholog  noch  der  Historiker  würden  mit  ihm  zufrieden  sein,  und 
das  wird  ihm  in  der  Tat  jeder  bestätigen.  Das  umfangreiche  Buch 
steckt  so  voller  Unsinn,  dafs  sich  die  Einzelkritik  verbietet.  Immerhin 
hätte  unter  Abstofsung  des  gröfsten  Teiles  eine  beachtenswerte  literatur- 
historische  Studie  über  die  Troubadours  entstehen  können,  wo  Luoka 
zu  Hause  zu  sein  scheint.  Hans  Hbnnimo  (Frankfurt  a.  M.). 


Edward  L.  Thorndixb.  Sdncatioiial  PsycholOgy.  Second  Edition.  New 
York  (Teachers  College,  Columbia  üniversity),  1910.  248  S. 
In  diesem  Buche,  das  nur  einen  Teil  eines  gröfseren,  mehrbändigen 
Werkes  darstellt,  wird  ein  umfangreiches  Material  von  Forschungsergeb- 
nissen in  origineller  und  anziehender  Weise  zusammengestellt.  Es 
handelt  sich  dabei  lediglich  um  das  Problem  der  individuellen  Differenzen 
und  ihrer  Verursachung,  und  zwar  beherrscht  von  der  Überzeugung  der 
Notwendigkeit  exakt  messender  Feststellungen  als  derjenigen,  die  allein 
eine  wirklich  wissenschaftliche  Grundlage  für  die  Theorie  und  Praxis 
der  Erziehung  bilden  können.  „Eine  wirksame  Beschreibung  der  Tat- 
sachen der  individuellen  Differenzen  und  ihrer  Verursachung  mufs 
quantitativer  Natur  sein.  Die  Fragen  sind  Fragen  nach  dem  Wieviel, 
oder  werden  wenigstens  zu  solchen,  sobald  man  über  einen  ersten  Über- 
blick hinausgeht  . . .  Um  die  Tatsachen  der  individuellen  Differelizen 
und  ihrer  Verursachung  zu  verstehen,  ist  es  daher  notwendig,  gewisse 
Elementarkenntnisse  von  den  Mitteln  und  Methoden  der  Messung  dieser 
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Tatsachen  cn  haben."  —  Die  ersten  Kapitel  behandeln  nacheinander 
den  EinflaXa  des  Geschlechts,  der  entfernten  Vorfahrenschaft  oder  Basse, 
der  unmittelbaren  Vorfahrenschaft  oder  Familie,  der  Altersentwicklnng, 
der  Umgebang.  Die  späteren  Kapitel  behandeln:  Art  und  Gröfse  der 
individuellen  Differenien  in  Einzeleigenschaf ten ;  die  GrOfsenbeziehungen 
zwischen  verschiedenen  Eigenschaften  in  demselben  Individuum;  Art 
und  GrOCse  der  individuellen  Differenzen  in  Eigenschaftskomplezen 
(Intellekt-  und  Charaktertypen);  extreme  individuelle  Differenzen  (über- 
und  unternormale  Kinder). 

Ein  deutsches  Werk,  das  demjenigen  Thobndikbs  an  die  Seite  zu 
setzen  wäre,  existiert  leider  nicht,  trotz  der  doch  sehr  umfangreichen 
deutschen  Literatur  zur  „Erziehungspsychologie** ;  es  wäre  erfreulich, 
wenn  das  Buch  in  Deutschland  rechte  Verbreitung  fände. 

BoBBBTAO  (Klein-Glienicke). 

Report  of  the  Gommlttee  of  the  American  Psychological  Association  on  tho 
Staadardtsing  of  Procedore  ia  Exporimental  lests.  —  Psychological  Mo- 

nographa  13  (1).    Baltimore  1910.    107  S. 

Die  „American  Psychological  Association"  beschlofs  im  Jahre  1906 
die  Schaffung  eines  permanenten  Komitees  zur  Nachprüfung  von  psy- 
chologischen Messungsmethoden.  Es  wurde  angeregt,  dafs  dieses 
Komitee  unter  Zuziehung  geeigneter  Hilfskräfte  in  zwei  Richtungen 
arbeiten  solle:  „1.  der  Feststellung  einer  Reihe  von  Gruppen-  und  Indi- 
vidual-Tests  mit  Rücksicht  auf  ihre  praktische  Anwendung,  2.  der  Fest- 
stellung von  Standard-Experimenten  von  mehr  technischem  Charakter.** 
Der  vorliegende  Bericht  enthält  die  Ergebnisse  dreier  der  auf  diesen 
Beschlufs  hin  unternommenen  Arbeiten. 

W.  B.  PiLLSBUBT,  Methods  for  the  Determination  of  the  Intensity 
of  Sound.  —  Die  Hauptpunkte  der  Zusammenfassung  sind  kurz  folgende : 

1.  Man  sollte  stets  einen  möglichst  reinen  Ton  als  Reiz  verwenden; 

2.  alle  Methoden,  die  das  Aufschlagen  eines  fallenden  Körpers  benutzen, 
liefern  unsichere  Resultate;  3.  das  beste  und  genaueste  Instrument  für 
absolute  Messungen  ist  ein  Telephon,  das  durch  eine  Stimmgabel  oder 
einen  Wechselstrom  in  Wirksamkeit  gesetzt  wird;  4.  etwas  weniger  kost- 
spielig und  einfacher  ist  die  Stimmgabelmethode ,  deren  Resultate 
weniger  zuverlässig  zu  sein  scheinen. 

0.  E.  Sbashobb,  The  Measurement  of  Pitch  Discrimination :  A  Pre- 
liminary  Report.  —  Es  wird  die  Anwendung  einer  Standardstimmgabel 
(435  Schwingungen)  und  einer  Reihe  von  zehn  Vergleichsstimmgabeln 
empfohlen,  die  mit  jener  Intervalle  von  0,6,  1,  2,  3,  5,  8,  12,  17,  23  und 
dO  Schwingungen  ergeben.  Die  Gabeln  werden  auf  mechanischem  Wege 
zum  Erklingen  gebracht  und  dann  1  Sekunde  lang  unter  Verwendung 
eines  Resonators  exponiert.  Bei  der  Auswahl  der  Instrumente  ist  vor 
allem  auf  die  Schwierigkeit  und  Notwendigkeit  der  Vermeidung  sekun- 
därer Kriterien  für  die  Tonhöhe  Gewicht  zu  legen. 

J.  R.  Akobll,  Methods  for  the  Determination  of  Mental  Imagery.  — 
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Zwei  Gruppen  von  Tests  werden  empfohlen.  „Eine  von  diesen  ist  dazu 
bestimmt,  einen  kurzen  Überblick  über  die  imagery  capacities  der  Vp. 
zu  geben,  die  andere  bietet  eine  eindringendere  und  genauere  Analyse.*^ 
Die  erste  Gruppe  enthält  folgende  Methoden:  Fragebogen  über  die 
Natur  der  Erinnerungsbilder;  Vollenden  von  angefangenen  Melodien  im 
Kopf  und  Selbstbeobachtung  dabei ;  Beschreiben  bekannter  Gegenstände; 
Buchstabieren  von  Worten ;  Beantworten  von  Verstandesfragen ;  Schreiben 
nach  Diktat  oder  nach  Vorlage.  Die  zweite  umfassendere  Gruppe  ent- 
hält noch  zahlreiche  andere,  im  ganzen  unter  14  Abteilungen  fallende 
Tests,  die  hier  nicht  einzeln  aufgezählt  werden  können. 

BoBBRTAG  (Klein-Glienicke). 

E.  Mbumann.   Die  seiiale  Bedentang  der  IntelligeBsprlfliiigea.   Zeiischr.  f. 

pädagog.  FsychoL  14.    1913. 

M.  weist  darauf  hin,  dafs  die  internationale  Prüfung  der  Normal- 
begabung mit  den  BiNBT-SiMON-Tests  eine  absolute  intellektuelle  Ab- 
hängigkeit des  Kindes  von  der  sozialen  Lage  der  Eltern  zeigt.  Aber 
aus  dem  Befunde,  daüs  die  Entwicklung  der  Kinder  der  ärmeren  Stände 
eine  verlangsamte  ist  im  Vergleich  zu  der  der  besser  gestellten  Eltern» 
folgt  noch  nicht,  dafs  das  sich  langsamer  geistig  entwickelnde  Kind 
auch  in  seiner  Begabung  nicht  zu  derselben  Höhe  aufsteigen  könne 
wie  das  schneller  sich  entwickelnde.  Und  selbst  wenn  die  Mehrzahl 
der  Kinder  aus  den  ärmeren  Schichten  unbegabter  ist  als  die  aus  den 
wohlhabenderen,  so  fragt  es  sich  doch  noch,  ob  dies  eine  Folge  der 
mangelhaften  pädagogischen  und  hygienischen  Behandlung  und  Über- 
wachung der  Kinder,  oder  eine  von  allen  Erziehungseinflüssen  unab- 
hängige Tatsache  ist.  Um  hierüber  Aufschlufs  zu  erhalten,  müsse  man 
innerhalb  der  BiNST-SmoNSchen  Testreihe  unterscheiden  zwischen  Ent- 
wicklungs-.  Begab ungs-  und  Milieutests.  Gegenüber  der  Forderung,  dafs 
jeder  Schüler  die  Möglichkeit  haben  solle,  diejenige  Laufbahn  im  Leben 
einzuschlagen,  die  ihm  nach  seiner  Begabung  zukommt,  sei  die  Frage 
zu  erheben:  wie  grofs  ist  die  Anzahl  der  Schüler  der  Volksschule,  die 
den  Durchschiütt  der  Begabung  in  solchem  MaTse  überragt,  dafs  sie  auf 
eine  höhere  Laufbahn  im  Leben  Anspruch  erheben  können?  Zur  Be- 
antwortung dieser  Frage  zieht  M.  das  Ergebnis  heran,  dafs  die  Zahl  der 
untemormalen  Kinder  in  der  Regel  weitaus  gröfser  ist  als  die  der  über- 
normalen und  meint,  es  erscheine  fast  als  eine  biologisch  bedingte  all- 
gemeine Tatsache  der  Volksbegabung,  dafs  neben  einer  grofsen  Durch- 
schnittszahl mittelbegabter  Individuen  eine  weit  gröfsere  Anzahl  minder- 
begabter  als  höher  begabter  steht.  Bobbbtao  (Klein-Glienicke). 

L'Anaie  Pidagogiqae,  publice  par  L.Cbll«ribb  et  L.  Dugab;  2.  annöe  1912» 
Paris,  Alcan,  524  S.    1913. 

Dieser    2.  Jahrgang    des   Jahrbuchs    enthält    folgende   Aufsätze? 

F.  BuissoN,  L'öcole  et  la  nation  en  France;  L.  CellArieb,  L'öducation  de 
la  volonte  (eine  kurze  psychologische  Grundlegung  der  sog.  Arbeits- 
schule); L.  Dugab,  L'enseignement  et  en  particulier  l'enseignement  moral 
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en  France  comme  service  d'Etat;  L.  CkliAbieu,  Littörature  criminelle 
(ein  Sammelreferat  über  die  Tataachen  und  die  Bekämpfungsmittel  des 
Einflusses  der  „Schundliteratur"  und  der  „Schundfllms*'  auf  die  Jugend); 
L.  Duo  AB,  ün  type  d'öducation  intellectueUe  (J.  Stuart  Mill).  Die  dann 
folgende  Bibliographie  der  pädagogischen  und  pftdagogisch-psychologi- 
sehen  Arbeiten  aus  dem  Jahre  1912  enthalt  im  ganzen  2729  Nummern. 
Die  Systematik  der  Einteilung  ist  geschickt,  die  bibliographischen  Angaben 
selbst  sind  ausreichend  und  zuverlässig.  Von  der  grofsen  Mehrzahl  der 
Publikation  werden  knappe  Inhaltsangaben  geboten;  auf  Kritik  wird 
prinzipiell  verzichtet.  Das  Ganze  stellt  ein  sehr  nützliches  Werk  dar  in 
Anbetracht  der  sehr  grofsen  Anzahl  pädagogischer  Bücher  und  Zeit- 
schriften, sowie  der  sehr  grofsen  Anzahl  von  pädagogisch  Interessierten. 
Erwägenswert  wäre  es  vielleicht  für  die  Herausgeber,  ob  es  sich  nicht 
empfehlen  würde,  einen  Teil  des  für  die  Aufsätze  vorgesehenen  Baumes 
auf  kurze  allgemein  orientierende  Übersichten  zu  verwenden,  die  der 
Bibliographie  in  jeder  der  15  Hauptabschnitte  vorauszuschicken  wären. 
Dies  würde  es  dem  regelmäfsigen  Leser  der  Ann^  ermöglichen,  sich  in 
den  einzelnen  Teilgebieten  auf  dem  Laufenden  zu  erhalten,  und  würde 
die  Benutzung  der  Bibliographie  selbst  wohl  noch  fruchtbringender 
machen.  Bobsbtao  (Kleinglienicke). 

DscROLY.    lu  clässes  homogtaes  et  Texamea  meattl.    Revue  de  Fido- 

technie  1  (1).  1913. 
Verf.  betont  zunächst  im  allgemeinen  die  Notwendigkeit  von  Test- 
ezperimenten  zur  genaueren  Erforschung  der  kindliehen  Individualität 
und  geht  dann  im  besonderen  auf  die  Methode  von  Binbt-Simon  ein,  die 
er  empfiehlt  und  für  die  er  folgende  „Desiderata"  aufstellt:  Mehr  Tests, 
die  keine  besondere  Sprachgewandtheit  voraussetzen;  Uipänderung  der 
Tests,  die  zu  sehr  vom  Milieu  beeinflufst  werden;  gröfsere  Zahl  von 
Tests  überhaupt  und  gleichmäfsigere  Verteilung  der  Tests  von  gleicher 
Art  über  die  Gesamtskala ;  mehr  Tests,  die  praktische  Findigkeit  voraus- 
setzen; Tests  zur  Moralprüfung;  stärkere  Berücksichtigung  der  zur  Test- 
lOsung  gebrauchten  Zeit;  Verbesserung  der  Altersberechnung. 

BoBEBTAO  (Klein-Glienicke). 

A.  Cbambb.  Pubertät  und  Schule.  Leipzig  u.  Berlin,  B.  6.  Teubner.  1911, 
216  S.  gr.  8«,  2.  Aufl.,  M.  0,60. 
Die  kleine  Schrift  gibt  einen  Vortrag  des  mittlerweile  verstorbenen 
Gottinger  Psychiaters  wieder,  in  welchem  er  die  hauptsächlichen  körper- 
lichen und  geistigen  Veränderungen  der  Pubertät  in  populärer  Weise 
und  vom  Gesichtspunkte  einer  Associationspsychologie  aus  schildert  und 
die  Forderung  erhebt,  dafs  die  Schulmänner  sich  mit  der  Psychologie 
und  Psychopathologie  der  Pubertät  vertraut  machen. 

Lbvt-Suhl  (Berlin-Wilmersdorf. 

A.  BmBT.    iMfsllM  recherches  rar  la  merare  d«  nliea«  tetelleetsel  ehei 

Ist  eiteltt  d'icole.    Annie  Psychologique  17.    1911. 
In  diesem  Aufsatze  führt  B.  seine  Untersuchungen  aus  dem  Jahre 


154  LUeraturbericht 

1908  über  die  „Schelle  m^trique  de  rintelligence^  weiter.  Er  macht 
einige  Korrektaren  an  der  ursprünglichen  Testserie,  erörtert  folgende 
Punkte:  die  Besiehung  zwischen  Intelligenzniveau  und  Schnlniveau,  die 
Wirkung  einer  Wiederholung  der  Prüfung,  die  Intelligensschätzung  von 
selten  der  Lehrer,  der  Einflufs  des  sozialen  Milieus  auf  den  Ausfall  der 
Prüfung,  —  und  bespricht  einige  Arbeiten  anderer  Autoreju,  die  seine 
Methode  angewendet  haben.  Bobbbtao  (Klein-Glienicke). 


w.  PiTiRs.    Wege  nid  Ziele  der  psyeMegteditii  TererbufifenAvig« 

Zeifoc&r.  f.  pädag.  Psych,  u.  experim.  Pädagogik  12,  S.  60i--617.     1913. 

Die  psychologische  Vererbungsforschung  stellt  sich  die  Aufgabe, 
„psychische  Ähnlichkeiten  zwischen  Blutsverwandten  zu  ermitteln". 
Verf.  unterscheidet  3  Forschungsmethoden :  1.  Die  experimentelle.  Diese 
ist  jedoch  aus  Mangel  an  geeigneten  Versuchspersonen  selten  angewandt 
worden.  Man  kann  zwar  Kinder  mit  Eltern  und  Grofseltem  vergleichen, 
aber  es  fehlt  vorläufig  ein  Mafsstab,  an  dem  man  das  messen  kann,  was 
der  Vererbung  und  das,  was  der  jeweiligen  Entwicklungsstufe  der  be- 
treffenden Individuen  zuzuschreiben  ist.  2.  Die  qualitative  Erhebungs- 
methode. „Sie  stellt  fest,  ob  psychische  Qualitäten,  die  sich  in  der 
Deszendenz  finden,  auch  in  der  Aszendenz  vorhanden  sind,  oder  sie 
geht  den  umgekehrten  Weg  von  den  Vorfahren  zu  den  Nachkommen." 
3.  Die  Methode  der  quantitativen  Erhebung.  „Hier  kommt  es  darauf 
an,  bereits  vorliegende  Messungen  psychischer  Fähigkeiten  oder  zahlen- 
mäfsige  Abschätzungen  solcher  oder  Leistungen,  die  nachträglich  eine 
Messung  oder  Abschätzung  bei  Deszendenten  und  Aszendenten  gestatten, 
miteinander  zu  vergleichen."  Die  Methode,  die  bei  der  menschlichen 
Erblichkeitsforschung  am  meisten  Ergebnisse  zu  versprechen  scheint« 
ist  die  statistische.  Sie  liefert  Gesetze,  die  natürlich  nur  „für  Massen 
oder  Gruppen  von  Personen  oder  für  einen  ideellen  Durchschnitt,  nicht 
aber  für  jeden  Einzelfall  streng  gültig  sind". 

Verf.  findet  auf  Grund  seiner  statistischen  Erhebungen,  dafis  die 
Vererbung  von  psychischen  Eigenschaften  eine  alternierende  ist,  d.  h., 
dafs  ein  Teil  der  Nachkommenschaft  die  Eigenschaften  von  dem  einen 
Elter  erbt,  ein  anderer  Teil  von  dem  anderen  Elter.  Intermediäre 
Vererbung,  d.  h.,  dafs  die  Nachkommen  ein  Mischprodukt  aus  den  Eigen- 
schaften der  Eltern  darstellen,  scheint  nicht  vorzukommen.  „Die  Be- 
antwortung der  Frage,  ob  die  MiNDBLschen  Gesetze  auch  beim  Menschen 
gelten,  begegnet . . .  von  vornherein  grofsen  Schwierigkeiten",  da  wir  es 
ja  meistens  nicht  mit  reinen  Rassen  zu  tun  haben,  sondern  fast  jedes 
Individuum  schon  einen  Mischtypns  darstellt,  bei  dem  zwar  die  dominanten 
Eigenschaften  konstatiert  werden  können,  die  rezessiven  aber  sich  der 
Aufdeckung  entziehen.  „Die  psychologische  Erblichkeitsforschung  hat 
hier  noch  jungfräuliches  Gebiet  vor  sich."  Auf  dieselbe  Schwierigkeit 
stöfst  die  Forschung  bei  der  Untersuchung  der  Vererbung  erworbener 
Eigenschaften.  Skobich  (Frankfurt  a.  M.). 
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Adolf  HxiLBOBK.   BtttwicklugSgatcUcbl«  46t  ■eischea.   Vier  Vorlesungen. 

Mit  60  Abb.  nach  Photographien  und  Zeichnungen,  VII  u.  87  S.,  8*. 

(Aue  Natur  und  Geisteswelt,  388.  Bd.).  Leipzig  u.  Berlin,  B.  G.  Teubner, 

1914.    Geb.  1,25  M. 
Die  Ergebnisse  der  Embryologie  werden  in  diesem  Bändchen  in 
populärer  Form  und  geschickter  Darstellung  unterstützt  durch  charak- 
teristische Abbildungen  zusammengefafst,  wobei  auch  die  MlTsbildungen 
eingehend  behandelt  werden.  Hans  Hbnhino  (Frankfurt  a.  M.). 

G.  Kafka.    BlifUffiBg  In  die  Tier^sychelogie  auf  experimenteller  nad 

etlielegf8€her  OraAdlage.  Bd.  I :  Die  Sinne  der  Wirbellosen.  Leipzig, 
Joh.  Ambr.  Barth.  1918.  598  S.,  826  Abb.  M.  18,  geb.  19,50. 
In  der  Einleitung  behandelt  dieses  vortreffliche,  eine  Unsumme  von 
Material  auf  knappem  Räume  geschickt  bewältigende  Werk  in  Kürze 
die  verschiedenen  zur  Grundlegung  der  vergleichenden  Psychologie  in 
neuerer  Zeit  geäufserten  Ideen.  Insbesondere  wendet  sich  der  Verfasser 
gegen  die  Anwendung  des  Sparsamkeitsprinzips,  wie  sie  namentlich  von 
ZUR  Stbassbn  gefordert  werde,  d.  h.  durch  möglichst  rein  physiologische, 
also  im  weiteren  Sinne  physikochemische  Erklärung  des  Verhaltens  der 
Tiere.  DaTs  zub  Strassbn  zwar  die  psychologischen  „Erklärungen**  der 
objektiv  beobachtbaren  Vorgänge  bei  Tieren  für  unhaltbar  erachtet, 
nicht  aber  psychologische  Annahmen  (z.B.  die  Annahme,  dafs  es  bei 
Tieren  Bewufstsein  gebe  —  solche  Annahmen  sind  ihm  nur  undiskutabel) 
dürfte  bei  Kafka  nicht  genügend  klar  erkannt  sein.  Immerhin  ist  es 
sehr  zu  begrüfsen  —  und  darin  liegt  der  besondere  Standpunkt  des 
Verfassers  —  dafs  er  die  Annahme  psychischer  Vorgänge  bei  den  Tieren 
mit  allem  Nachdruck  betont,  und  hiermit  dürfte  eine  gegenüber  dem 
Sparsamkeitsprinzip  nicht  weniger  fruchtbare,  wenn  auch  jenes  nicht 
umstofsende  Arbeitsvorstellung  gefunden  sein.  „Aus  der  Verschieden- 
heit der  Organisation  folgt  höchstens,  dafs  auch  die  psychischen  Kor- 
relate der  auf  verschiedener  anatomischer  Basis  ablaufenden  physio- 
logischen Vorgänge  erhebliche  Verschiedenheiten  aufweisen  mögen. 
Richtig  angewendet  aber  spricht  das  „Argument  der  Analogie''  gerade 
für  das  Vorhandensein  solcher  psychischer  Korrelate.  . . .  Liebe,  Hunger 
und  Furcht  „erhalten  das  Getriebe'^,  und  da  gerade  die  von  diesen 
Affekten  beherrschten  Reaktionen  in  der  menschlichen  Psyche  die 
stärkste  Resonanz  finden,  verlangen  die  objektiv-biologischen  auch  sub- 
jektiv-psychologische Analogien.**  Wir  haben  hier  diesen  Passus  um  so 
lieber  zitiert,  als  sein  Anfang  und  sein  Schlufs  dem  Referenten,  wie 
man  das  wohl  ausdrückt,  „aus  der  Seele  gesprochen**  ist:  der  Anfang 
deswegen,  weil  niemand  so  nachdrücklich  wie  der  Referent  die  „überall 
gleich  vollendete  Entwicklung**  im  Organismenreiche  betont,  weil  er 
nur  qualitative,  nicht  quantitative  Unterschiede  der  Oiganisation  aner- 
kennt und  daher  auch  die  Annahme  von  quantitativ  abgestuftem  Psy« 
chischen  im  Organismenreiche  nicht  für  geboten  erachten  kann;  der 
Schlufs  aufserdem  noch  deshalb,  weil  die  Nennung  der  „Furcht**  neben 
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„Liebe"  und  „Hanger*'  als  eine  der  beden tun gs vollsten  Triebkräfte  für 
die  wechselvollen  Verhaltungsweisen  der  Tiere  sich  ganz  besonders 
deutlich  aus  den  Phototaxisstudien  des  Referenten  ergibt.  Doch  dies 
nur  nebenbei,  um  nach  Möglichkeit  Interesse  für  den  Tenor  des  Buches 
zu  erwecken.  Der  Band  behandelt  im  übrigen  die  Sinne  der  Wirbellosen, 
während  der  später  folgende  sich  mit  den  Wirbeltieren  beschäftigen 
wird.  Dabei  wird  sich  wahrscheinlich  mehr  Gelegenheit  zur  Be- 
sprechung von  im  engeren  Sinne  psychologischen  Problemen  ergeben, 
während  der  Wirbellosenband  groüsenteils  eine  Sinnesphysiologie  ist,  die 
in  jeder  Beziehung  die  grolse  Fülle  der  Erscheinungen  übersichtlich 
vorführt  und  auch  ausgiebig  den  Bau  der  Sinnesorgane  mit  Hilfe  zahl- 
reicher zoologischer  und  histologischer  Abbildungen  behandelt.  So  ganz 
besonders  in  den  Abschnitten  über  den  Tastsinn,  den  statischen  Sinn, 
den  Temperatursinn,  den  chemischen  Sinn  und  den  Lichtsinn.  In  den 
Abschnitten  über  den  „Raumsinn*'  und  den  „Zeitsinn**,  die  beide  den 
Namen  „Sinn*'  nur  zur  sprachlichen  Abkürzung  führen,  treten  die  Eigen- 
Schäften  der  Sinnesorgane  in  hohem  Grade  zurück  gegenüber  dem  all- 
gemeineren Verhalten  der  Tiere,  was  übrigens  auch  schon  teilweise  beim 
„Lichtsinn"  der  Fall  ist.  So  fehlt  es  nicht  an  Ausführungen  über 
Phototropismus  und  ähnliches,  über  den  Farbensinn,  über  die  Heim- 
kehrfähigkeit der  verschiedensten  Tiere,  über  rhythmische  Bewegungen 
u.  dgl.  m.  Auf  manchen  von  diesen  Gebieten  ändern  eich  die  An- 
schauungen gegenwärtig  fast  von  Tag  zu  Tag,  in  jedem  Falle  aber  wird 
das  KAtKAsche  Buch  eine  reiche  Fundgrube  für  den  wissenschaftlichea 
Arbeiter  sein.  V.  Franz  (Leipzig-Marienhöhe). 

C.  Hbss.   UAteranchnageA  tber  den  Lichtslaii  mariaer  Wtrmer  und  Krebse. 

Archiv  f.  d.  ges,  Physiol  156,    S.  421-435. 

—  UAtennchiiBgeA  xnr  Physiologie  des  GeiichtssiAAes  der  Fische.  Zeit- 
schrift für  BtohgU  68,  S.  245-274.  1914. 
Wiederum  zwei  neue  Arbeiten  von  Hess  über  den  Lichtsinn.  In 
der  erstgenannten  wird  gezeigt,  dafs  sich  Serpula  und  Baianus  in  gewissen 
durch  Verminderung  der  Lichtstärke  auszulösenden  Reaktionen  in  jeder 
Hinsicht  so  verhalten  wie  unter  entsprechenden  Bedingtingen  ein  total 
farbenblinder  Mensch.  In  der  zweiten  wird  mit  neuen  Methoden  erneut 
gezeigt,  dafs  auch  die  Fische  sich  so,  wie  unter  entsprechende  Be* 
dingungen  gebrachte  total  farbenblinde  Menschen  verhalten.  Es  wird  dies 
jedoch,  wohlgemerkt,  nur  für  den  Lichtsinn,  d.  h.  für  die  Helligkeits- 
empfindungen, nachgewiesen;  dafs  nunmehr  den  in  Rede  stehenden 
Tieren  auch  jeglicher  Farbensinn  fehle,  wird  zwar  von  Hess  behauptet» 
als  ob  eine  andere  Annahme  gamicht  möglich  sei,  es  ist  aber  von  vorn- 
herein ganz  gut  möglich,  dafs  für  gewisse  Tiere  auch  bei  vorhandenem 
Farbensinn  die  verschiedenen  Hell igkeits werte  der  Farben  in  einem 
Spektrum  dieselben  sind  wie  für  einen  farbenblinden  Menschen,  zumal 
von  anderer  Seite  gerade  dieser  Nachweis  sowohl  für  Fische  wie  für 
Insekten  geboten  worden  ist.    Weiterhin  zeigt  Hbss,  dafs  farbige,  z.  B. 
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schön  rote  oder  rotgelbe  Flächen  im  allgemeinen  schon  5 — 6  m  unter 
der  Wasseroberfläche  nicht  mehr  rot  oder  rotgelb,  sondern  ganz  oder 
nahezu  farblos  oder  grünlich  grau  aussehen«  woraus  zu  schlielsen  sei, 
„wie  geringe  Vorteile  die  Fische  von  einem  dem  unsern  ähnlichen  Farben- 
.sinn6  haben  könnten,  dafs  also  zur  Entwicklung  eines  solchen  bei  ihnen, 
wie  überhaupt  bei  Wassertieren,  nur  geringes  Bedürfnis  vorliegt.  Hier- 
bei könnte  der  Wert  eines  etwaigen  Farbensinnes  für  diese  Tiere  doch 
unterschätzt  sein,  denn  gerade  auch  in  den  oberflächlichsten  Wasser- 
schichten spielt  sich  ein  Teil  des  Lebens  der  Sflfswasser-  und  Flach- 
seeflsche  und  anderer  Tiere  derselben  Region  ab.  Zum  Schlufs  zieht 
Hess  gegen  verschiedene  Auffassungen  des  Referenten  zu  Felde,  doch  mit 
nicht  einleuchtenden  Argumenten.  Seine  Darlegungen  über  die  Bedeutung 
des  Silberglanzes  in  der  Fischhaut,  dem  nämlich  die  Bedeutung  eines 
Spiegels  zuzuschreiben  ist,  decken  sich  in  diesem  springenden  Punkte 
durchaus  mit  denen  von  Franz  und  ergänzen  sie  bestenfalls  in  einem 
nebensächlichen  Punkte.  Seine  Ausführungen  über  die  Lichtverteilung 
im  Wasser  berichtigen  an  den  FBANz'schen  nur  einen  gelegentlichen  Aus- 
druck, aber  nicht  ihren  Sinn  und  schränken  ihre  Bedeutung  in  keiner 
Weise  ein.  Endlich  meint  Hess,  die  auf  zahlreiche  Versuche  basierte 
Ansicht  Fbakz*  über  die  Rolle  der  phototaktischen  Bewegungen  im  Frei- 
leben „eingehend  widerlegt  zu  haben,  er  führt  aber  gegen  die  Franz* 
sehe  Ansicht,  dafs  es  sich  bei  den  phototaktischen  Bewegungen  grofsen- 
teils  um  Fluchtbewegungen  handele,  nur  an,  er  habe  nie  das  von  Franz 
beschriebene  Verhalten  gefunden  (er  ist  also  den  entscheidenden  Be- 
obachtungen über  die  phototaxisauslösende  Wirkung  z.  B.  der  Einengung 
auf  kleinen  Raum  noch  nicht  auf  die  Spur  gekommen),  wirft  Franz 
irrigerweise  die  entgegengesetzten  Feststellungen  von  denen,  die  wirk- 
lich gemacht  wurden,  vor  und  führt  für  seine  Ansicht,  die  Bewegungen 
zur  Lichtquelle  hin  dienten  der  Nahrungssuche,  keine  einzige  Beobach- 
tung an.  Dafs  dies  eine  „eingehende  Widerlegung"  sei,  wird  niemand 
behaupten  können.  V.  Franz  (Leipzig-Marienhöbe). 

G.  Frxttao.    Ll€httiii]ii»tortiich«Bg6A  bei  Heren.    L  Fische.    Phozinns 

lieYis  (Ellritxe,  Pfrille).    Arch.  f.  vergleichende  Ophthalmologie  4,  8.  68 

—82,  1914. 
Bisher  haben  wir  die  in  rascher  Folge  sich  abwechselnden  Arbeiten 
von  Hess  und  v.  Frisch  über  den  Farbensinn  verfolgt,  jetzt  wird  das 
interessante  Problem  nun  von  dritter  Seite  aufgegriffen  und  dadurch  — 
so  hoffen  wir  —  nach  und  nach  entweder  im  einen  oder  im  anderen 
Sinne  entschieden  werden.  G.  Frkttao,  der  über  eine  stattliche  Reihe 
von  Versuchen  über  etwaige  Anpassung  des  Farbkleides  an  den  Unter- 
grund berichten  kann,  und  zwar  bei  demjenigen  Fisch,  der  auch  in 
V.  FaiscHS  Untersuchungen  eine  grofse  Rolle  spielt,  schliefst  sich  auf 
Grund  seiner  Ergebnisse,  gegen  v.  Frisch,  der  Hsssschen  Auffassung  an, 
dafs  Farbensinn  bei  den  Fischen  nicht  nachzuweisen  sei.  nD»B  Ge- 
samtergebnis  mufs  meines  Erachtens  in  bezug  auf  die  Fähigkeit  der 
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Tiere,  sich  an  den  Untergmnd  anzupassen,  hinsichtlich  .der  Heilige 
keitsanpassung  als  heschränkt,  hinsichtlich  einer  spezifischen  Farben- 
anpassnng  als  negatiy  bezeichnet  werden.  Es  ist  kein  Zweifel,  dafs  die 
Helligkeit  des  Grundes  vielfach  Einflnfs  auf  die  Tiere  hat,  eine  deut- 
liche Gesetzmftrsigkeit  besteht  aber  nicht,  insofern,  als  häufig  die  An- 
passung ganz  ausbleibt  und  nicht  selten  die  Helligkeitsänderung  der 
Tiere  nach  der  entgegengesetzten  Richtung  geht  als  erwartet  werden 
könnte.  . . .  Das  Auftreten  gelber  und  roter  Abzeichen  erwies  sich  als 
äufserst  inkonstant,  keineswegs  war  es  auf  Gelb  und  Rot  die  Regel. 
Andererseits  war  es  auch  auf  anderen  Farben  und  auf  Grau  zu  finden. 
Niemals  kam  ich  in  die  Lage,  systematisch  die  Gelbfärbung  auf 
Gelb  gegenüber  dem  Verhalten  auf  gleich  hellem  Grau  durchzuprobieren, 
da  die  Gelbfärbung  eben  bei  keinem  einzigen  Tier  auf  dem  Gelb  einiger- 
mafsen  konstant  auftrat.  Meine  Versuche  mit  farbigem  Untergrund 
sind  also  Beweis  fflr  einen  Farbensinn  der  Ellritze  völlig  unverwertbar.** 
Hoffen  wir  nun  für  die  Klärung  der  Streitfrage,  dafs  die  erwähnten 
Versuche  sich  als  Beweise  gegen  den  Farbensinn  der  Ellritze,  wie  sie 
der  Verf.  ja  auffassen  will,  als  stichhaltig  bewähren.  Einstweilen  weist 
der  Verf.  selbst  auf  mögliche  Fehlerquellen  hin,  wie  sie  die  Haltung  in 
der  Grefangenschaft  leicht  mit  sich  bringt. 

V.  Franz  (Leipzig-Marienhöhe). 

M.  A.  VON  Hbrwbbdbk.  Ober  die  Perieptioiuf&higkeit  des  Daphnienanges  ftr 
ultraviolette  Strahlen.  Biol.  Zentralbl.  84  (3),  1914,  3,  S.  21^-216. 
Hbrwbrdbn  untersuchte  eine  zufällig  aufgefundene  blinde  Daphnie 
sowie  einige  durch  operativen  Eingriff  blind  gemachte  Tiere  der  gleichen 
Art  hinsichtlich  ihres  Verhaltene  gegen  ultraviolette  Lichtstrahlen.  Es 
zeigte  sich,  dafs  die  negative  Phototazis,  die  bei  den  sehenden  Daphnien 
gegenüber  den  ultravioletten  Lichtstrahlen  stets  eintrat,  bei  den  blinden 
ausblieb.  Hieraus  zieht  Verf.  den  Schlufs,  dafs  das  Daphnienauge  im 
Gregensatz  zum  menschlichen  Auge  ultraviolette  Strahlen  perziplert.  Die 
von  Hbss  angeregte  Frage,  ob  dies  durch  Fluoreszenz  der  Augen- 
medien zustande  komme  (in  welchem  Falle  keine  eigentliche  Perzeption 
von  ultraviolettem  Licht  erfolgte)  wird  nicht  erörtert. 

V.  Franz  (Leipzig-Marienhöhe). 

P.  Kamxbrbb.   lachweU  Aomialer  FanktiOA  beim  heraAgewachseAea  Lichte 

aage  des  Pretoni.    Pflügers  Arch.  f.  d.  ges.  Physiol  153  (8),  S.  430-440. 

1913. 
Bei  früherer  Gelegenheit  hatte  Kammkbbb  gezeigt,  daTs  das  stets 
vollständig  rudimentierte,  z.  B.  von  früheren  Stadien  ab  der  Linse  ent- 
behrende Auge  des  unterirdisch  lebenden,  blinden  Olmes  durch  ge- 
eignete Lichteinwirkung  auf  ein  Versuchstier  zu  einem  vollständig  nor- 
malen Amphibienauge  ausgebildet  werden  kann.  Jetzt  erbringt  Verf. 
auch  noch  den  Nachweis,  dafs  dieses  Auge  tatsächlich  die  Funktion  des 
Sehens  ausübt,  da  es  gelang,  die  Frefsgier  des  Tieres  durch  Reizobjekte, 
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die  ihm  dnrch  die  Glasscheibe  des  Aquarium  hindurch  gezeigt  wurden» 
KU  erregen,  wobei  die  Einwirkung  taktiler  Beize  ausgeschlossen  ist. 

Verf.  fand  ferner  bei  den  sehenden  sowie  auch  bei  den  nicht 
sehenden  Olmes  Ansätze  eines  assoziativen  Gedächtnisses.  Die  sehenden 
Olmes  lernen  nach  wiederholtem,  in  kurzen  Pausen  erfolgendem  Anstofsen 
an  die  Glasscheibe,  dafs  sie  der  jenseits  befindlichen  Beute  nicht  hab- 
haft werden  können,  und  schnappen  eine  Zeitlang  gar  nicht  mehr.  Die 
blinden  Olme  verwandeln  ihre  (auf  dem  Lichtsinn  der  Haut  beruhende) 
anftnglich  negative  Phototazis  in  eine  positive,  wenn  sich  das  Erscheinen 
des  sie  ursprünglich  sehr  erschreckenden  Lampenlichtes  mit  jedesmaliger 
Fütterung  verknüpft.  V.  Franz  (Leipzig^Marienhöhe). 


D.  Trbtjakofv.  Die  MBtnlen  Stuef ergane  bei  Petromjioa.  2  Taf .  Arch.  f. 

mikro8k.  Anat,  8S,  Abt.  1  (1/2),  S.  68—117. 

Tbxtjakoff  beschreibt  beim  Neunaugen  Sinneszellen,  die  nicht  in 
der  oberflächlichen  Körperhaut  sitzen,  sondern  im  Bückenmark  sowie 
in  Teilen  des  Zwischenhirns,  wo  sie  an  der  Innenwand  der  Hirnhöhle 
bzw.  des  Zentralkanals  des  Bückenmarks  mit  feinen  Knöpf chen  endigen. 
An  ihrer  Sinneszellennatur  ist  wegen  ihres  chemischen  (färberischen) 
Verhaltens,  ihrer  Gestalt  und  ihres  Beichtums  an  Neurofibrillen  nicht  zu 
zweifeln.  Mag  auch  noch  auf  Bedenken  stofsen,  wenn  Verf.  es  als  Auf- 
gabe dieser  Zellen  betrachtet,  durch  einen  im  Bückenmarkskanal 
des  Neunauges  ausgespannten  „BeiTsnerschen  Faden **  bei  Krümmung 
des  Körpers  des  Tieres  gereizt  zu  werden,  so  gewinnen  doch  in  jedem 
Falle  die,  übrigens  nicht  völlig  neuen,  Beobachtungen  des  Verf.8  hohes 
Interesse  im  Hinblick  auf  die  unzweifelhaft  feststehende  phylogenetische 
Ansicht,  dafs  das  Zentralnervensystem  der  Wirbeltiere  ursprünglich  ein 
rinnenförmig  in  die  Tiefe  eingesenktes  und  zur  Böhrenform  abgeschnürtes 
Hautstück  ist.  V.  Franz  (Leipzig-Marienhöhe). 
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Zur  Berichtlgniig 

des  Referats  meiner  Arbeit  „Über  die  Tonmalerei"  (Bd.  68,  Heft  I, 
8.  149 f.  dieser  Zeitschrift)  möchte  ich  folgendes  bemerken: 

1.  Aus  den  Sfttzen  des  Referates :  „die  ersten  Spnren  der  Tonmalerei 
„zeigen  sich  nach  Miss  bei  der  Vokalmusik,  wo  Ton  und  Text  dem 
„Stimmungsgehalt  nach  übereinstimmen"  und  „Oft  ist  neben  dem  rhyth- 
„mischen  Element  noch  ein  klangliches  erforderlich,  um  einen  Stimmungs- 
„zusammenhang  «wischen  Musik  und  Vorstellung  hervorzurufen"  mufs 
der  Leser  entnehmen,  dafs  meine  Arbeit  die  Tonmalerei  als  Gleichheit 
der  durch  die  Musik  einerseits  und  durch  die  Vorstellung  andererseits 
hervorgerufenen  Stimmungen  definiere.  Das  ist  aber  das  gerade  Gegen- 
teil der  Ansicht,  die  ich  in  meiner  Arbeit  vertreten  habe  und  in  dem 
gesperrt  gedruckten  Satze  auf  S.  9  formulierte:  „Tonmalerisch  nennen 
„wir  die  Musik  da,  wo  sie  Vorstellungen  wiedergibt  in  der  Weise,  dafs 
„der  Zusammenhang  zwischen  Vorstellung  und  Musik  an  Hand  klang- 
„lieber,  rhythmischer  oder  Bewegungsanalogien  durch  Verstandes- 
„gemftfses  Vergleichen  allein  festgestellt  und  in  Worten  ausge- 
„drückt  werden  kann.  Damit  soll  natürlich  nicht  gesagt  sein,  dafs  nicht 
„auch  noch  eine  Gleichheit  des  Stimmungsgehaltes  von  Vorstellung  und 
„Musik  vorhanden  sein  kann,  die  aber  dann  nicht  durch  blofse  Ver- 
„Standestätigkeit  erkannt  wird."  Aus  diesen  Sätzen  folgt  doch  ohne 
weiteres,  dafs  die  Stimmungsgleichheit,  da  sie  verstandesgemäfs  nicht 
feststellbar  ist,  mit  der  Tonmalerei  nicht  verwechselt  werden  darf. 

2.  Referent  erwähnt  überhaupt  nicht  die  Tonmalereien  durch  Be- 
wegungsanalogien, trotzdem  schon  die  Einteilung  von  §  3  und  die  Ein- 
leitung dazu  S.  22  zeigen,  dafs  diese  völlig  gleichberechtigt  neben  die 
Tonmalereien  durch  klangliche  und  rhythmische  Analogien  treten.  Trotz 
der  Bemerkung  S.  22,  dafs  die  letzteren  „einen  Teil  der  Vorstellung 
wirklich  nachbilden",  während  „bei  den  Bewegungsanalogien  die  Dar- 
„Stellung  nur  durch  die  uns  allerdings  sehr  geläufige  Übertragung  der 
„Begriffe  langsam,  leicht,  hoch  und  ihrer  konträren  in  die  Musik  zu- 
„stande  kommt",  hat  Referent  offenbar  Bewegungsanalogien  und  rhyth- 
mische Analogien  verwechselt.  So  führt  er  denn  die  Papillons  unter 
den  rhythmischen  Analogien  an,  während  sie  auf  S.  8  Absatz  2  der 
Arbeit  als  Darstellung  durch  Bewegungsanalogien,  ja  geradezu  als 
Musterbeispiel  für  diese  aufgeführt  werden. 

3.  Noch  wäre  hinzuzufügen,  dafs  im  IV.  Abschnitt  der  Arbeit  ver- 
sucht wird,  eine  geschichtliche  Entwicklung  der  Tonmalerei  zu  geben 
und  ihre  Stellung  in  den  verschiedenen  musikalischen  Epochen  zu  prä- 
zisieren. Paul  Mibs  (Düsseldorf). 
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(Aus  dem  psychologischen  Institut  der  Universität  Göttingen.} 

Experimentelle  Untersuchungen   über  dias  topische 
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Von 
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Einleitang. 

In  seiner  neusten  VeröjSentlichung  kommt  G.  E.  Mülleb 
(vgl.  MtJLLEB  III,  S.  169)  zu  dem  Schlufs,  dafs  es  „neben  dem 
visnellen  Farbengedächtnisse  und  dem  visuellen  Formen- 
gedächtnisse noch  ein  visuelles  topisches  Gedächtnis  gibt, 
dessen  Betätigungen  in  bedeutendem  Umfange  von  motorischen 
Vorgängen  begleitet  sind,  das  aber  eben  nicht  selbst  ein 
motorisches  Gedächtnis  ist.  Während  das  Formgedächtnis 
sich  auf  die  Gestalt  und  Gröfse  eines  Gesichtsobjektes  bezieht, 
hat  es  das  topische  Gedächtnis  mit  dem  Ort  und  der  Lage  zu 
tun,  die  das  Gesichtsobjekt  in  Beziehung  auf  den  wirklichen 
oder  einen  nur  innerlich  vergegenwärtigten  Standpunkt  des 
Vorstellenden  oder  in  Beziehung  auf  einen  bestimmten  Hinter- 
grund oder  eine  bestimmte  Umgebung  besitzt^. 

Auf  Anregung  und  unter  der  Anleitung  des  Herrn  Prof. 
G.  E.  MtiLLEB  stellte  ich  von  Februar  1912  bis  Juli  1913  im 
Göttinger  psychologischen  Institut  Versuche  an,  die  über  das 
Wesen  des  topischen  Gedächtnisses  näheren  Aufschlufs  geben 
sollten,  und  über  deren  Ergebnisse  im  folgenden  Bericht  zu 
erstatten  ist. 

Ich  habe  zu  bemerken,  dafs  schon  vor  geraumer  Zeit 
(Juni  1908  bis  März  1909)  Frl.  Dr.  G.  Kahn  im  hiesigen  Institut 
8  Versuchsreihen  über  das  topische  Gedächtnis  im  obigen 
Sinne  angestellt  hat.  Durch  äuTsere  Gründe  war  sie  leider 
verhindert,  ihrer  Absicht  gemäfs  die  Untersuchung  weiter  fort- 
zuführen. Sie  hat  aber  Herrn  Prof.  Mülleb  eine  mit  be- 
merkenswerter Klarheit  abgefafste  Darstellung  ihrer  Versuchs- 
weisen und  Ergebnisse  hinterlassen  mit  der  Bitte,  dieselben 
bei  späteren  einschlagenden  Untersuchungen  berücksichtigen 
zu  lassen.  Ich  habe  demgemäfs  mit  der  Darstellung  meiner 
eigenen  Versuchsergebnisse  eine  solche  der  von  Frl,  Kahn  er- 
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baltenen  verbunden.  Drei  von  den  8  Versuchsreihen,  welche 
Frl.  Kahn  ausgeführt  hat,  werden  als  Versuchsreihen  1 — 3  in 
engem  Zusammenhange  mit  einer  meiner  Versuchsreihen 
(Versuchsreihe  Nr.  4)  behandelt.  Über  die  übrigen  Versuchs- 
reihen von  Frl.  Kahn  wird  in  §  16  besonders  berichtet. 


I.  Kapitel. 

Benutzung  kleiner  Glfihlilmpclien  zur  Kennzeichnung  von 
Orten.    Yersuche  nach  der  Erlernungsmethode. 

§1.    Die  äufsere  Versuchstechnik. 

Da  es  in  dieser  Abhandlung  auf  eine  speziellere  Unter- 
suchung des  topischen  Gedächtnisses  ankam,  erschien  es  an- 
gezeigt, zunächst  Reihen  zu  verwenden,  deren  Glieder  mög- 
lichst gleichartig  waren,  und  sich  nur  hiasichtlich  ihrer  räum- 
lichen Lage  voneinander  unterschieden.  Als  Glieder  solcher 
Reihen  wurden  kleine  Glühlämpchen  verwandt,  die  man  mit 
Hilfe  folgender  schon  von  Frl.  Kahn  benutzten  Vorrichtung 
willkürlich  an  verschiedenen  Stellen  in  beliebiger  Reihenfolge 
aufleuchten  lassen  konnte. 
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Fig.  1. 

Auf  einem  72  cm  langen,  flachen  Holzfufs  (F,  vgl.  Fig.  1*) 
waren  seitlich  zwei  72  cm  lange  Eisenstäbe  (St)  senkrecht  an- 

'  In  Fig.  1,  welche  uns  schematisch  den  Aufbau  des  Apparates  er- 
kennen Iftfst,  sind  wie  in  den  nächsten  Figuren  die  Holxteile  schraffiert 

gezeichnet  und  die  metallischen  Teile  stark  ausgezogen. 

11* 


gebracht.  An  dieseD  beideo  Eisenstäben  konnten  mehrere  Holz- 
leisten (H„  H,  uaw.),  welche  ihrerseits  wieder  Glühlftmpchen  (L) 
in  verschiebbaren  Holzfaesangen  (E)  trugen  (vgl.  Fig.  1  and  2) 
in  beliebiger  Höhe  befestigt  werden.  Der  elektrische  Strom 
nahm  folgenden  Weg  (vgl.  Fig.  2).  Die  Zuleitmig  des  Stromes 
erfolgte  für  jede  Lampe  einzeln  durch  die  Klemme  l.  Von 
hier  aus  nahm  der  Strom  seinen  Weg  durch  die  Lampe  (L). 


Fig.  2:  Qaerscbnitt  durch  eine  HoUleiate  (H)  mit  UolzffUBung  (E)  und 
Lftropchen  (L), 

Die  Feder  (f),  welche  eich  in  einer  Durchbohrung  des  Holzes 
befand,  leitete  den  Strom  von  der  Lampe  her  auf  «inen  Messing- 
Streifen  (m),  mit  welchem  die  Unterseite  der  ganzen  Leiste  (H) 
belegt  war,  und  welcher  an  der  Klemme  K  (C^g.  I)  endigte. 
Durch  diesen  Messüigstreifen  und  die  Klemme  K  erfolgte  so- 
dann die  Rückleitung  —  für  alle  Lampen  einer  Leiste  gemein- 
sam —  zur  Stromquelle, 

Um  die  Lampen  des  Tableaus  in  einer  durch  Auslosen 
fest  vorgeschriebenen  Reihenfolge  behebig  oft,  ohne  dafs  eine 
Verwechslung  möglich  war,  sukzessiv  aufleuchten  lassen  zu 
können,  war  in  dem  Stromkreis  jeder  einzelnen  Lampe  ein 
Kontakt  (mit  Druckknopf)  eingeschlossen,  wie  sie  bei  elek- 
trischen Klingelleitungen  verwendet  werden.  Sollte  nim  z.  B. 
eine  Reibe  von  12  Orten  vorgeführt  werden,  so  wurde  folgende 
Anordnung  getroffen.  Auf  einem  Schaltbrett,  vor  welchem  der 
Versuchsleiter  stand,  befanden  sich  in  3  Reihen  von  je  4  Gliedern 
angeordnet  12 '  Kontakte  der  soeben  beschriebenen  Art.     £s 

'  Tatsachlich  war  die  Zahl  der  auf  dem  Schaltbrett  beflndltchea 
Kontakte  26,  doch  kamen  in  einem  Versuche  der  obigen  Art  nur  18  der- 
selben Ein  Benntinng. 
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wurde  nun  vor  Beginn  der  Versuche  diejenige  Lampe,  welche 
an  1.,  2.,  3. . . .  Stelle  aufleuchten  sollte,  mit  dem  an  1.,  2.,  3. . . . 
Stelle  stehenden  dieser  12  Kontakte  in  Verbindung  gesetzt, 
so  dafs  der  Versuchsleiter,  um  die  Lampen  in  der  festgesetzten 
Ordnung  sukzessiv  aufleuchten  zu  lassen,  die*  Kontakte  ein- 
fach in  der  durch  ihre  räumliche  Anordnung  gegebenen  Reihen- 
folge zu  sphliefsen  brauchte. '  , 

Da  an  jedem  Tage  2  >  verschiedene  Reihen  vermittels 
desselben  Tableaus  zur  Vorführung  gelangen  sollten,  war 
jede  Lampe  an  2  verschiedene  Stromkreise  angeschlossen.  Es 
waren  nämlich  an  der  Klemme  1  (Fig.  2)  2  Drähte  befestigt, 
die  zu  den  Kontakten  zweier  verschiedener  Schaltbretter  von 
der  oben  beschriebenen  Art  führten. 

Damit  das  Licht  der  Lämpchen  nur  nach  vorne  und  nicht 
nach  allen  Seiten  ausgestrahlt  würde,  war  jedes  Lämpchen 
noch  mit  einem  kleinen  Schirm  (S)  umgeben  (vgl.  Fig.  2). 

.  Das  Tableau  wurde  in  der  Weise  in  senkrechter  Stellung 
an  der  Kante  eines  Tisches  befestigt,  dafs  es  der  Vp.,  welche 
in  75  cm. Entfernung  mit  gerader  Haltung  vor  dem  Tische 
säfs,  frontal-paralliel  war.  Um  die  Vp.  vor  äufseren  Störungen 
zu  bewahren,  waren  der  Versuchsleiter  und  die  verschiedenen 
Teile  der  Anordnung  mit  Ausnahme  des  Tableaus  den  Blicken 
der  Vp.  durch  eine  Pappwand  entzogen;  iAdessen  konnte  der 
Versuqhsleiter  die  Vp.  und  das  Tableau  durch  einen  geeignet 
aufgestellten  Spiegel  beobachten.  Die  Vorführung  der  Reihen 
geschah  in  sämtlichen  Versuchsreihen  nach  dem  Takte  eines 
Metronoms. 


§2.  Das  Einprägen  von  Orten  einerseits  bei 
ungruppierter,  andererseits  bei  gruppierter 
Anordnung    der    Lämpchen    des    Tableaus. 

Versuchsreihen  1 — 4. 

In  den  ersten  4  Versuchsreihen  sollte  untersucht  werden, 
ob  und  inwieweit  die  Art  der  Anordnung  sämtlicher  Lämpchen 
des  Tableaus  die  Wiederhplungszahl  beeinflufst,  welche  nötig 
ist,  um  sich  die  Orte  der  sukzessiv  aufleuchtenden  Lämpchen 
in  ihrer  richtigen  Reihenfolge  einzuprägen,  und  inwieweit  die- 
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selbe   von  Einflufs   auf  die  Verhaltungsweise   der  Vp.   beim 
Lernen  ist. 

Zu  dem  Zwecke  wurden  die  Reihen  einmal  bei  ungrup- 
pierter,  ein  andermal  bei  gruppierter  Anordnung  der  Lämpehen 
vorgeführt.  Bei  der  ungruppierten  Anordnung  (Konstellation  A) 
waren  in  dem  in  §  1  beschriebenen  Tableau  12  Lämpehen 
auf  einer  einzigen  Leiste  in  5  cm  Abstand  voneinander  ange- 
bracht. Bei  der  gruppierten  Anordnung  (Konstellation  B) 
waren  die  Lämpehen  zu  je  4  auf  3  Leisten  in  regelmäfsiger 
Weise  verteilt,  so  dafs  sie  4  Vertikalreihen  von  je  3  und  3 
Horizontalreihen  von  je  4  Lämpehen  bildeten,  wobei  der  Ab- 
stand zweier  unmittelbar  benachbarter  Lämpehen  sowohl  in 
horizontaler  als  auch  in  vertikaler  Richtung  5  cm  betrug. 

Die  Versuche  wurden  nach  der  Erlemungsmethode  ange- 
stellt. Die  Lampen  der  A-  bzw.  B-Reihen  wurden  der  Vp.  in 
einer  ausgelosten  Reihenfolge  so  lange  vorgeführt,  bis  sie  sich 
imstande  fühlte,  die  einzelnen  Orte  in  derselben  Reihenfolge 
mit  einem  Stabe  zu  zeigen.  Jedesmal,  wenn  die  Vp.  eine 
Lampe  zeigte,  kontrollierte  der  Versuchsleiter  durch  sofortiges 
Niederdrücken  des  zu  der  richtigen  Lampe  gehörigen  Kon- 
taktes, ob  die  richtige  Lampe  angegeben  war.  Die  Expositions- 
zeit eines  Gliedes  betrug  einschliefslich  des  Überganges  von 
einem  Kontakte  zum  anderen  1,4''.  Zwischen  den  einzelnen 
Wiederholungen  einer  Reihe  lag  eine  Pause  von  4  Metronom- 
schlägen, d.  i.  4X1,4".  Es  braucht  wohl  nicht  weiter  betont 
zu  werden,  dafs  in  sämtlichen  Versuchsreihen  die  bei  Gedächtnis- 
versuchen erforderlichen  Vorschriften  (Berücksichtigung  des 
Einflusses  der  Zeitlage  usw.)  befolgt  worden  sind. 

Die  ersten  3  Versuchsreihen  sind  von  Frl.  Dr.  Kahn  an- 
gestellt worden.  Der  Apparat,  den  sie  benutzte,  unterschied 
sich  von  dem  in  §  1  beschriebenen  dadurch,  dafs  das  Tableau 
bei  Konstellation  A  aus  einem  50X80  cm  grofsen  Pappstück 
bestand,  welches  12  im  Sinne  von  Konstellation  A  angeordnete 
Löcher  enthielt,  durch  welche  die  12  Lämpehen  gesteckt  waren. 
Das  bei  Konstellation  B  verwandte,  gleichgrofse  Pappstück 
enthielt  selbstverständlich  12  im  Sinne  dieser  Konstellation 
angeordnete  Löcher  und  Lämpehen. 

Vpn.:  Herr  Prof.  Müller  (Mü.),  il  Versuchstage;  Frl. 
stud.  math.  Löbenstein  (L.),  22  Tage  und  Frl.  Wertheim  (W.), 
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12  Tage.  In  der  von  mir  hinzugefügten  Versuchsreihe  4  diente 
Herr  stud.  rer.  nat.  Böhmkeb  (Bö.)  als  Vp.  Diese  Versuchsreihe 
konnte  schon  nach  8  Tagen  abgebrochen  werden,  da  die  bis 
dahin  erhaltenen  Resultate  ganz  mit  den  Ergebnissen  der 
S  Versuchsreihen  von  Kahn  übereinstimmten.  In  diesen,  wie 
in  allen  folgenden  Versuchsreihen  wurden  an  jedem  Versuchs- 
tage so  viele  Reihen  gelernt,  wie  Konstellationen  vorhanden 
waren,  also  in  diesen  Versuchsreihen  täglich  2  Reihen. 

In  nachstehender  Tabelle  I  sind  unter  A  und  B  die  von 
den  verschiedenen  Vpn.  gelieferten  arithmetischen  Mittelwerte 
der  Wiederholungszahlen  angegeben,  die  bei  Konstellation  A 
bzw.  B  für  die  Erlernung  bis  zur  ersten  fehlerfreien  Reproduk- 
tion erforderlich  waren. 

Tabelle  I. 


Vpn. 

A 

B 

Mü. 

11,5 

6.6 

L. 

4,9 

3,4 

W. 

7,3 

4,7 

Bö. 

2,6 

2,2 

Die  angeführten  Resultate  zeigen,  dafs  die  Erlernung 
der  Orte  bei  gruppierter  Anordnung  derselben 
bedeutend  leichter  vor  sich  geht,  als  bei  ungrup- 
pierter  Anordnung. 

Was  die  Lernweise  anbelangt,  so  ist  zunächst  voraus- 
zuschicken, dab  sämtliche  Vpn.  bei  beiden  Arten  von  Reihen 
mit  konstantem  Komplexumfange  (Mü.  und  Bö.  in  Sgliedrigen, 
L.  in  4gliedrigen  Komplexen)  lernten,  abgesehen  von  W., 
welche  einen  variablen  Komplexumfang  vorzog,  da  dieser  ihr 
die  Hilfenbildung  erleichtere.  Im  allgemeinen  war  das  Ver- 
halten der  Vpn.  beim  Lernen  ein  wesentlich  verschiedenes,  je 
nachdem  es  sich  um  eine  A-  oder  B-Reihe  handelte,  und  so 
werden  wir  bei  dieser  Erörterung  der  Lemweisen  die  beiden 
Konstellationen  getrennt  zu  behandeln  haben. 

Wie  aus  den  Selbstbeobachtungen  hervorgeht,  geschah  die 
Einprägung  der  A  •Reihen  bei  allen  Vpn.  — abgesehen  von  L. 
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—  vorwiegend  mit  Hilfe  des  akuBtisch-motorischen  Gedächtnisses. 
dieVpn.  Mü.  und  W.  pflegten  sich  bei  der  Vorführung  einer  Lampe 
zu  vergegenwärtigen,  die  wievielte  in  der  Reihje  sie  von  linkef 
oder  rechts  her  gerechnet  sei,  und  sie  prägten  sich  die  Reihen- 
folge der  Lämpchenorte  mit  Hilfe  dieser  ^umerischen  Charakteri* 
sierungen  ein.  In  gleicher  Weise  verfuhr ,  anfänglich  die  Vp. 
Bö. ;  nur  bestand  der  Unterschied,  dafs  sie  die  Stellennummer 
eines  Lämpchens  stets  von  links  her  bestimmte.  Bei  Mü.  kam 
es  sowohl  beim  innerlichen  Prüfen  wie  beim  Reproduzieren 
vor,  dafs  er  nicht  ganz  siqher  war,  ob  eine  bestimmte  Nume- 
rierung von  linkip  oder  von  rechts  her  gemeint  war,  wodurcli 
ein  Gefühl  der  Unsicherheit  beim  Reproduzieren  und  ein  An- 
steigen der  Wiederholungszahl  verursacht  wurde. 

Während  die  Bestimmung  „von  links"  und  „von  rechts" 
bei  W.  wörtlich  den  betreffenden  Nummern  hinzugefügt  wurde, 
verband  sich  bei  Mü.  mit  der  Stellennummer  des  Lämpchens 
eine  Vorstellung  des  links  oder  rechts  in  der  Reihe,  welche 
keine  Wortvorstellung,  sondern  eine  visuelle  oder  kinästhetische  * 
Vorstellung  von  örtlicher  Bedeutung  war.  Dem  soeben  ge- 
schilderten Lernmodus  jener  drei  Vpn.  entsprach  die  Art  der 
von  ihnen  benutzten  Lemhilfen.  Dieselben  waren  arithmeti- 
scher Natur.  Es  wurde  als  eine  Erleichterung  beim  Lernen 
empfunden,  wenn  die  Nummern  unmittelbar  oder  mittelbar 
aufeinanderfolgender  Glieder  einer  Reihe  in  einer  auffälligen 
arithmetisch,en  Beziehung  zuein^mder  standen,  wenn  z.B.  die 
2.  Lampe  von  links,  die  3.  von  rechts  und  die  6.  von  rechts 
aufeinander  folgten  (man  beachte:  2X3=" 6). 

Bei  Bö.,  verschob  sich  der  sensorische  Grundcharakter 
beim  Einprägen  der  A-Reihen  gegen  Ende  der  Versuchsreiha 
nach  dem  Visuellen  hin,  indem  er  sich,  wie  seine  Selbstbeob- 
achtungen und  Fehlreproduktionen  erkennen  lassen ,  in  Be- 
ziehung auf  zwei  unmittelbar  nacheinander  aufleuchtende 
Lämpchen  visuell  einprägte,  wie  sich  der  Ort  des  zweiten- 
Lämpchens  zu  demjenigen  des  ersten  verhalte.  Bei  der  Vp.  L. 
geschah  die  Einprägung  gleich  bei  Beginn  der  Versuchsreihe 
auf  vorwiegend  visuellem  Wege  und  zwar  in  der  Weise,  dafs 


^  Man  kanA  hinsichtlich   des  kinftsthetischen  Momentes  hier  an 
vorgestellte  oder  intentierte  JKopf-,  Augen-  oder  Armbewegnngen  denken. 
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sie  die  relativen  Orte  der  Lämpcben,  d.  h.  die  Stellen,  die  sie 
im  Tablean  besafsen,  sich  visuell  einprägte.  Besonders  schwie- 
rige Komplexe  nannte  die  Vp.  L.  solche,  bei  denen  die  Güeder 
der  Komplexe  weit  auseinander  lagen.  Entsprechend  äufserte 
sich  auch  Bö.  am  Ende  der  Versuchsreihe.  Nach  Angabe  von 
L.  wurde  diese  Schwierigkeit  vor  allen  Pingen  dadurch  herbei- 
geführt, dafs  infolge  der  grofsen  Sprünge,  die  von  einem 
Gliede  zu  dem  darauffolgenden  führten,  die  Komplexe  schlecht 
zu  übersehen  seien. 

Die  Erlernung  derB-Reihen  geschah  bei  den  Vpn. 
Mü.,  W.  und  Bö.  mit  Hilfe  des  topischen  Gedächtnisses  untei: 
starker  Mitbeteiligung  des  Formengedächtnisses.  Es  war,  wie 
Kahn  es  bezeichnet,  ein  Lernen  „mit  figürlichen  Hilfen",  in- 
dem die  Vp.  die  verschiedenen  Lampen  eines  Komplexes  sich 
durch  gerade  Linien  verbunden  dachte  und  die  auf  diese  Weise 
entstehenden  geometrischen  Figuren  sich  einprägte.  Das 
akustisch-motorische  Gedächtnis  wurde  bei  den  B-Reihen  in- 
sofern manchmal  zur  Einprägung  herangezogen,  als  einige 
Komplexe  akustisch-motorisch  als  rechtwinklige,  gleichseitige  usw. 
oder  in  manchen  Fällen  als  einander  ähnliche  Figuren  einge- 
prägt wurden. 

Ein  abweichendes  Verhalten  bei  der  Erlernung  der  B-Reihen 
zeigte  die  Vp.  L.,  und  zwar  deckt  sich  ihr  Lemverfahren  bei 
den  B-Reihen  mit  dem,  welches  sie  bei  den  A-Reihen  ver- 
wandte, d.  h.  sie  lernte  die  Reihen  auf  visuellem  Wege  mit 
Hilfe  des  topischen  Gedächtnisses  ohne  wesentliche  Benutzung 
des  Formengedächtnisses. 

Zu  erwähnen  wäre  noch,  dafs  L.  beim  Reproduzieren  der 
Reihe  ihre  Körperhaltung  möglichst  konstant  zu  halten  suchte, 
weil  die  geringste  Abweichung  von  der  ursprünglichen  Hal- 
tung eine  Stockung  beim  Reproduzieren  verursachte.  Man 
kann  daraus  schliefsen,  dafs  sich  L.  nicht  blofs  die  relativen, 
sondern  auch  die  absoluten  oder  egozentrischen*  Orte  ein- 
prägte. 

'  Ich  unterscheide  in  der  üblichen  Weise  zwischen  absoluter  und 
relativer  Lokalisation,  indem  ich  unter  ersterer  die  Lokalisation  in  Be- 
ziehung auf  das  vorstellende  Ich  verstehe,  unter  der  zweiten  dagegen 
die  Lokalisation  im  Erscheinungsfelde,  im  Tableau.  Statt  des  Ausdruckes 
absoluter  Lokalisation  bediene  ich  mich  auch  des  von  G.  £.  Müllbb  ein- 
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Zum  Schlüsse  habe  ich  noch  einige  Worte  zur  Erklärung 
der  oben  (S.  167  ff.)  konstatierten  Tatsache  hinzuzufügen,  dafs 
die  Erlernung  der  Orte  bei  gruppierter  Anordnung  derselben 
bedeutend  leichter  vor  sich  geht,  als  bei  ungruppierter  An- 
ordnung. Dieselbe  ist  nach  Ka^hn  in  folgender  Weise  zu  er- 
klären. „Die  B-Reihen  sind  den  A-Reihen  gegenüber  aus- 
gezeichnet : 

1.  durch  ihre  gröfsere  örtUche  Differenzierung  (die  Bilder 
der  relativen  Orte  sind  verschiedenartiger); 

2.  durch  eine  erheblichere  Anzahl  von  Orten,  die  in  hohem 
Grade  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  ziehen  (Ecklampen  usw.) ; 

3.  durch  gröfsere  räumliche  Nachbarschaft  der  Glieder 
(während  bei  den  A-Reihen  die  maximale  Entfernung  zweier 
Lampen  55  cm  beträgt,  übersteigt  sie  bei  den  B-Reihen  nie 
den  Betrag  von  18  cm)  und  endlich 

4.  durch  gröfsere  Mannigfaltigkeit  der  Kopf-  und  Augen- 
bewegungen, die  von  einem  Gliede  zum  anderen  führen,  wenn 
wir  uns  auf  den  Standpunkt  stellen,  dafs  ein  Einflufs  der 
Kopf-  und  Augenbewegungen  auf  das  Behalten  unserer  Reihen 
sehr  wahrscheinlich  ist. 

Bei  den  Vpn.,  die  figürlich  lernen,  kommt  dann  schliefs- 
lich  als  5.  Punkt  noch  hinzu,  dafs  sich  bei  den  B-Reihen  viel 
zahlreichere  Hilfen  anwenden  lassen  als  bei  den  A-Reihen." 

Bekanntlich  hat  Pohlmank  (S.  92  ff.)  Versuche  mit  Konsonanten-, 
Zahlen-  und  Silbenreihen  angestellt,  bei  denen  es  sich  gleichfalls  darum 
handelte,  festzustellen,  wie  sich  das  Behalten  einerseits  bei  ungruppierter, 
andererseits  bei  gruppierter  Anordnung  der  Reihenglieder  verhalte.  Es 
wurden  die  12  Reihenglieder,  ganz  wie  bei  obigen  Versuchen,  in  den 
einen  Fällen  als  zu  einer  einzigen  Horizontalreihe  angeordnete,  in  den 
anderen  Fällen  als  zu  3  untereinanderstehende  Horizontalreihen  von  je 
4  Gliedern  angeordnete  dargeboten.  Es  ergab  sich  gleichfalls  ein  deut- 
licher Unterschied  zugunsten  der  gruppierten  Anordnung.  Man  erkennt 
leicht,  dafs  von  den  oben  angeführten  5  Faktoren,  welche  bei  unseren 
Versuchen  im  Sinne  eines  Vorteils  der  gruppierten  Anordnung  sich 
geltend  machten,  nur  die  beiden  ersten  auch  bei  den  PoHLMANNSchen 
Versuchen  eine  Rolle  spielten. 


geführten  Ausdrucks  „egozentrische  Lokalisation".  Den  Ort  eines 
Lämpchens  bezeichne  ich  je  nach  der  Art  der  in  Betracht  kommenden 
LokaliBation  als  den  egozentrischen  oder  relativen  Ort  desselben. 
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§3.  Das  JSinprägen  von  Orten  einerseits  bei 
quadratischer,  andererseits  bei  beliebiger 
Anordnung    der   Lämpchen    des   Tableaus. 

Versuchsreihen  5 — 8. 

In  den  hier  zu  beschreibenden  Versuchsreihen  wurden 
zwei  Versucbskonstellationen  benutzt.  Bei  der  einen  (Konstel- 
lation A)  waren  25  Lampen  in  dem  auf  S.  163  ff.  beschriebenen 
Tableau  zu  je  5  auf  5  Leisten  in  regelmftTsiger  Weise  so  an- 
geordnet, dafs  sie  5  Vertikalreihen  von  je  5  und  ebenso  5 
Horizontalreihen  von  je  5  Lämpchen  bildeten,  wobei  der  Ab- 
stand zweier  unmittelbar  benachbarter  Lämpchen  sowohl  in 
horizontaler  als  auch  in  vertikaler  Richtung  10  cm  betrug. 
Bei  Konstellation  B  waren  25  Lämpchen,  gleichfalls  in  dem 
oben  erwähnten  Tableau,  ganz  regellos  —  und  zwar  wurde 
der  Ort  jeder  Lampe  durch  das  Los  bestimmt  —  auf  5  Leisten 
verteilt,  allerdings  aus  technischen  Gründen  mit  der  Einschrän- 
kung, dafs  immer  5  Lampen  auf  jeder  Leiste  standen.  Der 
Abstand  der  einzelnen  Leisten,  und  zwar  von  der  oberen 
Kante  einer  Leiste  bis  zur  oberen  Kante  der  darunter  oder 
darüberstehenden  Leiste  gerechnet,  betrug  10  cm. 

Für  beide  Arten  von  Reihen  wurde,  wie  schon  angedeutet, 
dasselbe  Tableau  benutzt,  indem  die  25  Holzfassungen  mit 
ihren  Lämpchen  (vgl.  Fig.  2)  in  der  Pause,  welche  zwischen 
das  Erlernen  zweier  Reihen  fiel,  in  entsprechender  Weise  ver- 
schoben wurden.  Abgesehen  von  dem  soeben  beschriebenen 
Unterschiede  war  die  Versuchsanordnung  bei  beiden  Konstel- 
lationen gleich.  Ich  wollte  zusehen,  ob  sich  nicht  durch  die 
regellose  Lämpchenanordnung  der  Konstellation  B  die  Mit- 
beteiligung des  Formengedächtnisses  beim  Einprägen  der 
Orte  ausschalten  oder  wenigstens  wesentlich  einschränken 
liefse.  Da  meine  Aufgabe  eine  Untersuchung  des  topischen 
Gedächtnisses  war,  so  mufste  ich  versuchen,  Arten  des  Vor- 
gehens festzustellen,  bei  denen  die  Mitwirkung  des  Formen- 
gedächtnisses möglichst  ausgeschlossen  war. 

Die  Versuche  wurden  nach  der  Erlernungsmethode  an- 
gestellt. Die  12  Lampen  jeder  der  beiden  Reihenarten  wurden 
vor  jedem  Versuche  aus  den  25  zur  Verfügung  stehenden 
Lampen  ausgelost  imd  in  derselben  Reihenfolge  auf  dem  auf 
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S.  164  beschriebenen  Schaltbrett  eingeschaltet.  Im  übrigen 
waren  die  Versuchsbedingungen  dieselben  wie  in  den  Versuchs- 
reihen 1 — 4.  Neben  den  Wiederholungszahlen  (w)  wurden 
noch  vermittels  einer  Fünftelsekundenühr  die  Reproduktions- 
zeiten (t)  bestimmt,  das  sind  die  Zeiten,  welche  die  Vpn.  ge- 
brauchten, um  die  12  Glieder  einer  Reihe  richtig  zu  reprodu- 
zieren. 

Vpn, :  die  Herren  stud.  phil.  Schulze  (Schu.),  stud.  philos. 
CoLLET  (C),  cand.  rer.  nat.  Jung  (J.)  und  stud.  phil.  Schittel 
(Schi.);  je  18  Versuchstage. 

Tabelle  II, 


Kon  8t. 

Vp.  1 
w 

Schu. 
t 

Vp 
w 

.  0.     * 

t 

Vp 
w 

.  J. 

t 

Vp. 
w 

Schi, 
t 

A 

9,1 

19,9" 

7,4 

39,5" 

7,3 

18,9" 

6,0 

18,3" 

• 

B 

11,6 

28,2" 

8,2 

48,7- 

9,3 

23,3« 

5,3 

20,1" 

Die  Werte  der  Tabelle  II  zeigen  uns,  dafs  die  Reihea 
bei  quadratischer  Anordi^ung  des  Tableaus  (Kon^ 
stellation  A)  sowohl  schneller  gelernt  als  auch 
schneller  reproduziert  wurden  als  bei  beliebiger 
Anordnung  des  Tableaus  (Konstellation  B).  Eine  Er- 
klärung dieses  Resultates  wird  in  der  folgenden  Beschreibung 
des  benutzten  Lern  Verfahrens  enthalten  seip. 

Ich  gehe  zunächst  dazu  über,  die  Lernweise  der  3  Vpn. 
C,  J.  und  Schi,  zu  schildern.  Diese  3  Vpn.  stimmten  darin 
miteinander  überein,  dafs  sie  die  Glieder  der  Reihen  schon 
von  Anbeginn  an  bei  beiden  Konstellationen  in  Komplexen 
lernten,  wobei  der  Komplexumfang  bei  C.  ein  konstanter,  bei 
J.  und  Schi,  ein  variabler  war.  Diese  Komplexbildung  brachte, 
wie  leicht  zu  verstehen  ist,  die  Mitbeteiligung  des  Formen- 
gedächtnisses  mit  sich.  Es  ist  nicht  nötig,  den  Lernprozefs 
genauer  zu  beschreiben,  da  er  sich  mit  der  auf  S.  169  be- 
schriebenen Lemweise  deckt,  d.  h.  die  einzelnen  Orte  wurden 
mit  Hilfe  des  topischen  Gedächtnisses  gelernt,  wobei  in 
starkem  Mafse  figürhche  Hilfen  herapgezogen  wurden.  C. 
charakterisierte    sein   Lernen  .selbst   mit   folgenden   Worten: 
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„Ich  fasse  in  Komplexen  zu  3  zusammen  tind  merke  mir  die 
imaginären  Figuren  hinsichtlich  ihrer  Form,  Lage  und  Chrono- 
logie." 

Das  figürliche  Lernen  brachte  gelegentlich  Fehler  mit  sich, 
die  Yon  yerschiedener  Art  sein  konnten.  Erstens  konnte  eine 
Figur  an  eine  falsche  Stelle  lokalisiert  werden  (bei  C.  ein  Fall 
dieser  Art  sicher  konstatiert).  Zweitens  wurde  durch  das  figür- 
liche Lernen  die  Vertauschung  der  Stellen  der  Glieder  eines 
und  desselben  Komplexes  begünstigt,  indem  z.  B.  in  dem  Falle, 
dafs  4  Stellen  in  Gestalt  eines  Quadrates  A  B  C  D  (Fig.  3)  ein- 
geprägt waren,  in  dem  die  von  A  ausgehenden  Reproduktionen 
im  Sinne  der  Pfeile  vor  sich  zu  gehen  hatten,  die  Reproduk- 
tionen, yon  A  ausgehend,  sich  leicht  in  den  den  Pfeilrichtungen 
entgegengesetzten  Richtungen  vollziehen  konnten.  Drittens 
bestanden  die  Fehler  darin,  dafs  bei  ungenügender  Einprägung 
einer  Figur  eine  Tendenz  auftrat,  die  Figur  zu  vereinfachen, 
z.  B.  noch  symmetrischer  zu  machen,  als  sie  wirklich  war.  Für 
diese,  wesentlich  nur  an  C.  konstatierte,  Fehlerquelle  mag 
folgendes  Beispiel  angeführt  werden.  Drei  aufeinanderfolgende 
Lampen    bildeten    die    Linie  ABC  (vgl.  Fig.  4),    welche 


D     '<: 


A 


C 


>•  B 


Fig.  3. 


Fig.  4. 


nahezu  als  eine  Gorade  anzusehen  ist,  und  so  hatte  sich 
die  Vp.  die  3  Lampen  ABC  auch  mit  Worten  als  Punkte 
einer  geraden  Linie  gemerkt.  Bei  der  Reproduktion  wurde 
aber  statt  der  Lampe  B  die  Lampe  B'  gezeigt,  weil  die  Linie 
A  B'  C  in  höherem  Mafse  als  die  Linie  ABC  einer  geraden 
Linie  ähnelt.  Bemerken  möchte  ich  noch,  dafs  die  Vp.  selbst 
auf  diese  Fehlerquelle  aufmerksam  wurde.  In  einem  Falle 
machte  sich  diese  Fehlerquelle  bei  C.  schon  beim  Lernen  störend 
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geltend,  so  daXs  die  Vp.  ihr  mit  Energie  entgegenarbeiten 
mufste.  Wie  mir  scheint,  ist  diese  Fehlerquelle  mindestens  in 
vielen  Fällen  auf  die  Beteiligung  des  akustisch-motorischen 
Gedächtnisses  bei  der  Einprägung  der  Figuren  zurückzuführen. 

Von  den  Figuren,  die  mannigfaltiger  Art  waren  (gerade 
Linien,  Dreiecke  usw.  oder,  wie  häufig  bei  J.  und  Schi.,  Stern- 
bilder), waren  selbstverständlich  diejenigen  besonders  leicht, 
die  von  einfacher  und  geläufiger  Art  (z.  B.  rechtwinklige  Drei- 
ecke, Quadrate)  waren.  In  diesem  Punkte  unterscheiden  sich 
bei  einer  Einprägung,  die  vom  Formengedächtnis  unterstützt 
ist,  die  A-Reihen  von  den  B-Reihen,  indem  bei  ersteren  weit 
mehr  Hilfen  dieser  bequemen  Art  vorkommen  als  bei  letzteren. 
Hierauf  ist  es  wohl  vor  allen  Dingen  zurückzuführen,  dafs  die 
A-Reihen  sowohl  schneller  gelernt  als  auch  schneller  repro- 
duziert wurden  als  die  B-Reihen. 

Über  das  Lern  verfahren  von  Schu.  ist  folgendes 
mitzuteilen.  Im  Gegensatz  zu  den  Vpn.  C,  J,  und  Schi,  lernte 
Schu.  wenigstens  an  den  ersten  10  Versuchstagen  nicht  in 
Komplexen,  wovon  die  Folge  war,  dafs  bei  seinem  Lernen  das 
Formengedächtnis  nicht  die  gleiche  Rolle  spielte,  wie  bei  dem 
Lernen  der  anderen  Vpn.  Schu.  ging  beim  Lernen  so  vor,  dafs 
er  sich  die  Richtungen  der  Verbindungslinien  je  zweier  auf- 
einanderfolgender Lämpchen  merkte.  Diese  Lemweise  brachte 
es  mit  sich,  dafs  leicht  Verwechslungen  möglich  waren,  wenn 
die  Verbindungslinie  von  einem  Gliede  einer  Reihe  zu  dem 
darauffolgenden  Gliede  oder  ihre  Verlängerung  noch  eine 
oder  mehrere  andere  Lampen  des  Tableaus  traf.  In  derartigen 
Fällen  konnte  die  Vp.  leicht  in  Zweifel  kommen,  welche  von 
diesen  Lampen  die  richtige  sei.  Sie  suchte  sich  in  vielen 
dieser  Fälle  durch  Heranziehung  des  akustisch  -  motorischen 
Gedächtnisses  zu  helfen,  indem  sie  sich  mit  Worten  merkte, 
auf  der  wievielten  Leiste  des  Tableaus,  von  oben  gerechnet, 
das  betreffende  Glied  der  Reihe  stehe  (z.  B.  „die  9.  Lampe 
stand  auf  der  3.  Leiste^).  Man  kann  dieses  Verfahren  als  ein 
Surrogat  für  die  Einprägung  der  Entfernung  ansehen.  Kannte 
die  Vp.  bei  einem  Orte  die  Richtung,  in  der  er  zu  dem  richtig 
reproduzierten  vorhergehenden  Orte  der  Reihe  lag,  und  hatte 
sie  sich  aufserdem  mit  Worten  gemerkt,  auf  welcher  Leiste 
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die  betreffende  Lampe  stand,  so  war  damit  der  Ort  eindeutig 
bestimmt.  Natürlich  zog  auch  diese  Verhaltungsweise  beim 
Lernen  wiederum  besondere  Hilfen  nach  sich,  wie  z.  B.  in 
einem  Falle:  „die  3.  Lampe  stand  auf  der  3.  Leiste."  Bei  der 
soeben  geschilderten  Lemweise  mufste  es  erschwerend  wirken, 
wenn  an  einer  in  Frage  kommenden  Stelle  des  Tableaus  zwei 
oder  mehrere  Lampen  dicht  beieinander  standen,  da  die  Ein- 
prägung  der  Richtung  natürlich  nicht  mit  maximaler  Genauig- 
keit möghch  war.  In  derartigen  F&llen  prägte  sich  die  Vp.  mit 
Hilfe  des  akustisch-motorischen  Gedächtnisses  ein,  welche  von 
diesen  benachbarten  Lampen  die  richtige  sei.  Schu.  beschrieb 
sein  Lernen  mit  folgenden  Worten :  „Ich  merke  mir  die  Rich- 
tungen, und  liegen  dann  zwei  Lampen  an  der  betreffenden 
Stelle,  so  präge  ich  mir  noch  ein,  ob  die  richtige  Lampe  links 
oder  rechts  liegt." 

Bei  Schu.  trat  yom  11.  Versuchstag  ab  eine  wesentliche 
Änderung  in  der  Lemweise  ein.  Im  Gegensatz  zu  früher  fafste 
er  jetzt  mehrere  Glieder  zu  Komplexen  zusammen,  deren  Um- 
fang anfangs  variabel,  später  konstant  (3  Glieder  umfassend) 
war.  Diese  Art  der  Einprägung  zeigte  sich  zuerst  bei  Kon- 
stellation A,  wurde  dann  aber  auch  sofort  bei  den  B-Reihen 
verwandt.  Ebenso  wie  bei  den  3  anderen  Vpn.  brachte  nun 
auch  bei  Schu.  die  Komplexbildung  eine  starke  Mitbenutzung 
des  Formengedächtnisses  (figürliche  Hilfen)  mit  sich.  Das 
Lern  verfahren  war  vom  11.  Versuchstag  ab  ganz  dasselbe  wie 
dasjenige  jener  3  anderen  Vpn.  Hinzufügen  möchte  ich  noch, 
dafs  Schu.  es  störend  fand,  wenn  zwei  aufeinanderfolgende 
Glieder  einer  Reihe  weit  voneinander  entfernt  lagen,  xmd  um- 
gekehrt gab  er  es  als  eine  Erleichterung  an,  wenn  zwei  auf- 
einanderfolgende Glieder  dicht  zusammenstanden. 

Teilen  wir,  der  verschiedenen  Verhaltungsweise  beim 
Lernen  entsprechend,  die  mit  Schu.  angestellte  Versuchsreihe 
in  zwei  Gruppen  von  10  bzw.  8  Versuchstagen  (vgl.  Tabelle  III), 
so  finden  wir  merkwürdigerweise  folgendes  Verhalten. 

(Siehe  TabeUe  III  auf  S.  176.) 

Während  w  für  die  A-Reihen  in  Gruppe  II  beinahe  nur 
halb  so  grofs  ausgefallen  ist  wie  in  Gruppe  I,  haben  die 
B-Reihen  in  beiden  Gruppen  fast  genau  den  gleichen  Wert 
von  w  ergeben,  so  daTs  die  für  Gruppe  I  bestehende  Gleichheit 
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der  bei  beiden  Reihenarten  erhaltenen  Werte  von  w  in  Gruppe  II 
einer  sehr  bedeutenden  Differenz  Platz  gemacht  hat.  Diese 
Ergebnisse  erklären  sich  in  folgender  Weise. 

In  Gruppe  I  lernte  Schu.  die  einzelnen  Glieder  einer  Reihe 
vorwiegend  mit  Hilfe  des  topischen  Gedächtnisses.  Bei  Be- 
nutzung desselben  ist  aber  die  Wiederholungszahl,  wie  man 
leicht  einsieht,  wesentlich  unabhängig  von  der  Anordnung  der 
Lämpchen  des  Tableaus.  Zwar  ist  bei  Konstellation  B  di6 
Einprägung  der  Richtung  dadurch  erschwert,  dafs  es  bei  den 
B-Reihen  im  Gegensatz  zu  den  A-Reihen  häufig  vorkommt, 
dafs  an  einer  Stelle  des  Tableaus  zwei  oder  mehrere  Lämpchen 
dicht  zusammenstehen,  so  dafs  die  Vp.  oft  im  Zweifel  darüber 

Tabelle  IIL 


Vp.  Schu. 


Gruppe  I 
1.— 10.  Tag 


w 


t 


Gruppe  II 
11.-18.  Tag 


w 


Konst.  A 
B 


11,6 
11,6 


20,8- 
24,8" 


6,0 
ll,ö 


18,8" 
21,1'' 


sein  kann,  welche  von  diesen  benachbarten  Lampen  die  rich- 
tige ist  (vgL  S.  175),  Dem  Vorteil,  den  in  dieser  Hinsicht  die 
A-Reihen  vor  den  B-Reihen  haben,  steht  nun  aber  der  Nach- 
teil gegenüber,  den  sie  dadurch  besitzen,  dafs  es  bei  ihnen 
bedeutend  häufiger  als  bei  den  B-Reihen  vorkommt,  dafs  die 
Verbindungslinie  von  einem  Gli^de  einer  Reihe  zu  dem  darauf- 
folgenden Gliede  oder  ihre  Verlängerung  noch  eine  oder 
mehrere  andere  Lampenorte  des  Tableaus  trifft,  welche  dann 
leicht  statt  des  richtigen  Ortes  reproduziert  werden  können. 
Anscheinend  haben  sich  nun  dieser  Nachteil  und  jener  Vorteil 
der  A-Reihen  gegenseitig  kompensiert,  und  so  ist  es  gekommen, 
dafs  in  Gruppe  I  der  Wert  von  w  für  die  A-  und  die  B-Reihen 
gleich  grofs  ausfiel. 

Wenn  im  Gegensatz  hierzu  in  Gruppe  II  der  Wert  von 
w  für  die  A-Reihen  viel  kleiner  erhalten  worden  ist  als  für 
die  B-Reihen,  so  erklärt  sich  dies  daraus,  dafs  eben  in  Gruppe  11 
in  Komplexen  und  mit  figürlichen  Hilfen  gelernt  wurde,  und 
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diese  Hilfsfiguren  bei  den  A-Reihen  weit  mehr  als  bei  den 
B-Reihen  leicht  einprägbare  Figuren  von  geläufiger  und  ein- 
facher Art  (z.  B.  rechtwinklige  Dreiecke)  waren.  Aus  dieser 
minder  günstigen  Beschaffenheit  der  bei  den  B-Reihen  benutzten 
figürlichen  Hilfen  erklärt  es  sich  auch,  dafs  der  Übergang 
zum  Lernen  mit  Eomplexbildung  und  figürlichen  Hilfen  zwar 
bei  den  AReihen,  nicht  aber  auch  bei  den  B-Reihen  eine 
Herabsetzung  von  w  zur  Folge  gehabt  hat. 

Zum  Schlufs  ist  noch  zu  bemerken,  dals  die  Vpn.  Schu., 
C,  J.  und  Schi,  bei  der  Einprägung  der  Reihen  von  Orten  auch 
noch  Stellenassoziationen  einzelner  Reihenglieder  bildeten,  in- 
dem sie  sehr  häufig  einzelne  Reihenglieder  mit  den  Nummern 
der  Stellen  assoziierten,  die  ihnen  in  der  betreffenden  Reihie 
zukamen ;  es  wurde  z.  B.  der  6.  Lampenort  akustisch-motorisch 
mit  der  Charakterisierung,  der  5.  zu  sein,  assoziiert. 

Während  seines  letzten  Aufenthaltes  in  Göttingen  diente 
mir  auch  der  von  G.  E.  MtJLLEB  *  eingehend  untersuchte  Ge- 
dächtniskünstler Dr.  G.  RüCKLE  (Rü.)  als  Vp.  Im  ganzen  wurden 
ihm  13  zwölf gliedrige  Reihen  vorgeführt,  die  in  derselben 
Weise  wie  die  A-Reihen  (vgl.  S.  171)  aufgebaut  waren.  Von 
diesen  13  Reihen  fiel  noch  eine  aus,  weil  die  Vp.  die  Repro- 
duktion dieser  Reihe  nach  3  Fehlem  aufgab.  Die  Wieder- 
holungszahl der  übrigen  12  Reihen  betrug  im  Mittel  3,9;  in- 
dessen wurde  nur  eine  Reihe  fehlerfrei  reproduziert,  während 
bei  einer  anderen  Reihe  sogar  4  Fehler  bei  der  Reproduktion 
vorkamen.  Im  Mittel  betrug  die  Zahl  der  Fehler  bei  einer 
dieser  12  Reihen  1,7. 

Vergleichen  wir  die  Resultate  von  Rü.  mit  denen,  die 
Schi.  (vgl.  Tab.  II)  bei  den  A-Reihen  lieferte,  so  finden  wir 
bei  Schi,  ebensogute,  wenn  nicht  noch  bessere  Resultate,  falls 
man  nur  berücksichtigt,  dafs  bei  Rü.  die  Reproduktion  nur 
einmal  fehlerlos  verlief.  Indessen  mufs  hier  der  wesentliche 
Punkt  beachtet  werden,  dafs  Rü.  im  Gegensatz  zu  Schu.,  C, 
J.  und  Schi,  die  Instruktion  erhalten  hatte,  beim  Lernen  nicht 
das  Formengedächtnis  mit  zu  benutzen.  Femer  war  es  für 
Rü.  sehr  störend,  dafs  er  immer  in  Versuchung  kam,  sieb  die 
Lampenfolge  nicht  topisch,  sondern  zahlenmäfsig  einzuprägen. 


>  Vgl.  MüLLBB,  I,  8. 177  ff. 
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z.  B.  sich  einfach  mit  Hilfe  der  Zahl  43  die  3.  Lampe  auf  der 
4.  Leiste  2u  merken.  Bei  diesem  Lemverfahren  wäre  für  Rü. 
nur  die  Erlernung  12  zweistelliger  Zahlen  erforderlich  gewesen, 
so  dafs  er  dann  höchstwahrscheinlich  mit  nur  einer  Vorfüh- 
rung ausgekommen  sein  würde.  Das  Lemverfahren,  das  Rü. 
bei  diesen  ihn  so  sehr  behindernden  Instruktionen  ergriff,  be- 
stand darin,  dafs  er  sich  die  aufeinanderfolgenden  Lampen 
durch  Linien  verbunden  dachte  und  sich  die  so  gebildeten 
Linienzüge  einprägte.  ^  Hierzu  gab  er  an,  dafs  er  durch  seine 
Bekanntschaft  mit  der  geometrischen  Optik  eine  grofse  Stütze 
beim  Lernen  hätte,  indem  er  die  Verbindung  zweier  Lampen 
als  den  reflektierten  Strahl  des  vorhergehenden  Linienzuges 
ansähe.  Dieses  gehe  soweit,  dafs  er  selbst  die  spiegelnde 
Fläche  vor  Augen  habe. 


II.  Kapitel. 

AusschlieBnng   der  Mitwirkung   des   FormengedEchtnisses. 

Er^nzung  des  zuvor  benutzten  Apparates.    Tersuche  nach 

einer  Modifikation  der  TrelTerniethode. 

§  4.    Einleitung. 

In  den  Versuchsreihen  5—8  war  es  nur  zu  einem  sehr 
geringen  Teile  gelungen,  die  Benutzung  des  Formengedächt- 
nisses auszusehliersen.  Um  diesen  Zweck  vollkommener  zu 
erreichen,  verfuhr  ich  auf  den  Vorschlag  des  Herrn  Prof. 
G.  E.  Müller  folgendermafsen.  Ich  führte  12  Silben  vor,  die 
an  verschiedenen  Orten  des  Tableaus  standen.  Die  Ordnung, 
in  welcher  diese  12  Silben  aufeinander  folgten,  war  in  jeder 
der  6  ersten  Darbietungen  der  Reihe  eine  andere.  War  eine 
gröfsere  Anzahl  von  Darbietungen  notwendig,  so  kehrte  die 
Reihenfolge  der  Silben,  die  bei  der  1.,  2.,  3.  usw.  Darbietung 
vorhanden  gewesen  war,  bei  der  7.,  8.,  9.  usw.  bzw.  13.,  14., 
15.  usw.  Darbietung  wieder.  Man  sieht  ohne  weiteres,  dafs  bei 
dieser  wechselnden  Reihenfolge  der  Silben  ihre  Orte  nicht  mit 

'  Es  mag  hier  dahingestellt  hleiben,  ob  dieses  von  Rü.  benutzte 
Lernverfahren  nicht  dennoch  eine  Mitwirkung  des  Formengedächtnisses 
umschlofs. 
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Hilfe  des  Formengedächtnisses  eine  in  Betracht  kommende 
Einprägmig  erfahren  konnten.  Beim  Prüfen  nannte  der  Ver- 
suchsleiter die  Silben,  —  über  die  Reihenfolge,  in  welcher 
diese  Nennungen  erfolgten,  wird  weiterhin  (S.  182)  das  Er- 
forderliche bemerkt  werden  —  und  die  Vp.  hatte  zu  jeder 
der  genannten  Silbe  den  zugehörigen  Ort  zu  zeigen. 

Die  nach  dem  hier  kurz  skizzierten  Verfahren  angestellten 
Versuchsreihen  9 — 12  sollten  vor  allen  Dingen  zur  Beant- 
wortung von  zwei  Hauptfragen  dienen.  Erstens  sollte  dadurch, 
dafs  die  Versuche  teils  im  Hellen,  teils  im  Dunkeln  angestellt 
wurden,  festgestellt  werden,  wie  sich  das  topische  Gedächtnis 
bei  Ausschhefsung  oder  wenigstens  starker  Erschwerung  der 
relativen  Lokalisation  (der  Lokalisation  im  Tableau)  verhalte. 
Die  zweite  Frage  war  die:  Wie  beeinflufst  die  fortlaufende 
Zeit  die  Assoziationen,  welche  im  Hellen  bzw.  im  Dunkeln 
zwischen  den  Silben  imd  ihren  Orten  gestiftet  worden  sind. 

§  5.    Die  äufsere  Versuchstechnik. 

Der  schon  in  §  1  beschriebene  Apparat  wurde  in  der 
Weise  weiter  ausgebaut,  dafs  es  möglich  war,  an  verschiedenen 
Orten  des  Tableaus  einzelne  Silben  sowohl  im  Hellen  wie  im 
Dunkeln  sukzessiv  sichtbar  zu  machen.  Zu  diesem  Zwecke 
wurden  auf  die  Umfassungen  der  einzelnen  Lämpchen  (vgl. 
Fig.  2)  kleine  Kästchen  aus  Pappe  gesteckt.  Diese  besafsen 
vom  eine  geeignete  Vorrichtung,  in  welche  man  kleine  recht- 
eckige Zettel  von  16  X  32  mm  Gröfse  stecken  konnte,  die  mit 
Silben  beschrieben  waren.  Leuchtete  nun  ein  Lämpchen  auf, 
so  wurde  damit  auch  die  betreffende  Silbe  sichtbar.  Das  Licht, 
welches  beim  Aufleuchten  eines  Lämpchens  durch  die  nur 
vorn  oben  an  jedem  Kästchen  befindliche  Schlitzöffnung  hätte 
entweichen  können,  und  welches  infolgedessen  beim  Sichtbar- 
werden einer  Silbe  das  ganze  Tableau  schwach  beleuchtet 
haben  würde,  wurde  dadurch  absorbiert,  dafs  vom  oben  an 
jedem  Kästchen  ein  kleiner  schwarzer  Schirm  angebracht  war. 
Die  Silben  wurden  in  Spiegelschrift  auf  die  Rückseite  der 
Zettel  geschrieben,  so  dafs  sie  nur  beim  Aufleuchten  der 
Lampen  sichtbar  waren.     Femer  wurde,  um  jedes  noch   so 

unbedeutende  Durchscheinen  der  Silben  unmöglich  zu  machen, 
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auf  jeden  der  einzelnen  Zettel  noch  ein  weiterer  Zettel  geklebt, 
dessen  Papierstärke  so  gewählt  war,  dafs  trotz  alledem  die  Sübe 
deutlich  zu  lesen  war,  wenn  das  zugehörige  Lämpchen  auf- 
leuchtete. Die  25  Lampen  waren  genau  wie  bei  Konstellation 
A  in  §  2  regelmäfsig  auf  dem  Tableau  angeordnet,  imd  zwar 
betrug  der  horizontale  und  vertikale  Abstand  der  einzelnen 
Lämpchen  10  cm. 

Um  nun  beim  Prüfen  im  Dunkeln 
zu  erkennen,  wohin  die  Vp.  zeige,  stellte 
ich  folgende  Vorrichtung  (vgl.  Fig.  6)  her. 
In  den  vorderen  Teil  eines  Handschuh- 
fingers wurde  ein  Lämpchen  (L)  gesteckt, 
welches  durch  eine  Messinghülse  (H)  ge- 
schützt war.  Um  das  Gewinde  der  Lampe 
wurde  der  eine  Leitungsdraht  (Dj)  gelegt, 
der  durch  einen,  um  das  Gewinde  des 
Lämpchens  und  diesen  Draht  gelegten 
Gummiring  (G)  isoliert  war.  Um  die 
Rückleitung  des  Stromes  zu  ermöglichen, 
wurde  in  den  Finger  ein  Holzzylinder  (C) 
^f  geschoben,  dessen  oberer  Teil  etwas  aus- 
gehöhlt und  mit  dünnem  Kupferblech 
belegt  war.  An  einem  Streifen  des  Kupferbleches,  welcher  an 
der  Seite  des  Zylinders  hinunterführte,  war  der  zweite  Leitungs- 
draht (Dj)  befestigt.  Der  niedrige  Holzzylinder  wurde  mög- 
lichst weit  in  den  Handschuhfinger  hineingeschoben  und  in 
demselben  festgenagelt,  damit  seine  Oberfläche  unter  allen 
Umständen  mit  der  unteren  Spitze  des  Lampengewindes  in 
Kontakt  stehe.  An  diejenigen  Lampen,  welche  keine  genügend 
grofse  Spitze  trugen,  wurde  unten  ein  kleines  Kupferblech  ge- 
lötet, welches  den  Kontakt  herstellen  sollte.  Um  zu  erreichen, 
dafs  das  Lämpchen  nur  einen  sehr  kleinen  Umkreis  beleuchte, 
wurde  in  die  Spitze  des  Handschuhfingers  ein  kleines  Loch 
geschnitten.  Dieses  wurde  mit  einem  Stück  von  tuchschwarzem 
Papier  beklebt,  dessen  Mitte  mit  einer  Nadel  durchbohrt  war. 
Die  beiden  Leitungsdrähte  wurden  zu  einem  Teile  zu  einer 
Spirale  aufgewickelt,  so  dafs  es  der  Vp.  bequem  möglich  war, 
diese  Vorrichtung  an  dem  Finger  zu  tragen.  Von  jener  Spirale 
aus  wurden  die  beiden  Leitungsdrähte  zu  einem  Stromschlüssel 


Fig.  5. 
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geführt,  welcher  sich  auf  dem  Tische  des  Versuchsleiters 
befand. 

Die  Versuche  wurden  in  einem  Zimmer  angestellt,  welches 
schwarz  angestrichen  war.  Durch  Herablassen  von  Jalousien 
war  es  möglich,  das  Zimmer  in  kurzer  Zeit  vollständig  zu  ver- 
dunkeln. Auf  der  Rückseite  des  Tableaus  .war  ein  kleines 
Lämpchen  angebracht,  so  dafs  es  dem  Versuchsleiter  möglich 
war,  auch  im  Dunkeln  die  Versuche  durchzuführen.  Dieses 
Lämpchen  war  in  der  Weise  mit  einem  Schirm  versehen,  dafs 
es  nur  das  Schaltbrett  beleuchtete;  aufserdem  war  der  Platz 
des  Versuchsleiters  an  derjenigen  Seite,  wo  etwaiges  reflek- 
tiertes Licht  hätte  entweichen  können,  durch  einen  schwarzen 
Vorhang  gegen  das  Zimmer  abgesperrt.  Die  Vorderseite  des 
Apparates  war  schwarz  angestrichen,  und  die  Fappwand, 
welche  sich  zwischen  Vp.  und  Versuchsleiter  befand,  mit  tuch- 
schwarzem Papier  belegt,  so  dafs  für  die  Absorption  von  Licht, 
welches  etwa  hätte  störend  wirken  können,  so  sehr  als  möglich 
gesorgt  war.  Es  war  also  in  jeder  Weise  dafür  gesorgt,  dafs 
der  Vp.  im  Dunkeln  nur  die  jedesmal  erscheinende  Silbe  sicht- 
bar war. 

Der  Abstand  der  Vp.  vom  Tableau  betrug  50  cm,  und, 
damit  derselbe  während  der  Versuche  konstant  blieb,  wurde 
ein  Kopfhalter  verwandt.  Der  Mittelpunkt  des  Tableaus  be- 
fand  sich  in  der  Augenhöhe  der  Vp. 

§  6.    Der  methodische  Gang  der  Versuchsreihen 

9—12. 

Wie  schon  erwähnt,  wurden  die  Versuche  bei  2  Konstel- 
lationen, nämlich  im  Hellen  (Konstellation  H)  und  im  Dunkeln 
(Konstellation  D)  durchgeführt.  Ich  will  eine  Reihe,  je  nach- 
dem ihre  Erlernung  und  die  Prüfung  des  aus  ihr  Behaltenen 
im  Hellen  oder  im  Dunkeln  stattfand,  als  eine  H-  bzw.  D-Reihe 
bezeichnen.  Jede  der  einzuprägenden  Reihen  bestand  aus  12 
an  verschiedenen  Orten  vorzuführenden  Silben.  Es  wurden 
aus  den  25  Lampen,  welche  auf  dem  Tableau  waren,  12.  aus- 
gelost, die  sodann  in  der  ausgelosten  Reihenfolge  auf  dem 
Schaltbrett  (vgl.  S.  164)  eingeschaltet  wurden.  Vor  jedes  dieser 
ausgelosten  Lämpchen  wurde  ein  Zettel  mit  einer  Silbe  gesteckt. 
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und  zwar  eDtstammten  die  Silben  gewissen  von  Mülleb  und 
Schümann  aufgebauten,  verschärft  normalen  Silbenreihen.  Da- 
mit nun  diese  12  Lämpchen  nicht  vor  den  übrigen  13  Lämpchen 
kenntlich  seien,  wurden  vor  letztere  leere  Zettel  gesteckt. 

Die  einzelnen  Silben  wurden,  wie  schon  früher  erwähnt, 
in  wechselnder  Reihenfolge  vorgezeigt,  und  zwar  so,  dafs 
immer  das  erste  Glied  einer  Darbietung  verschieden  von  dem 
letzten  Gliede  der  vorhergehenden  Darbietung  war.  Unten- 
stehendes Schema  veranschaulicht  die  Stellungen,  welche  die 

1,     2,     8,     4, 

6,      6,      7,      8, 
9,    10,    11,    12 

Kontakte  der  bei  der  oben  erwähnten  Auslosung  an  1.,  2.,  3. 

12.  Stelle  erhaltenen  Lämpchen  auf  dem  Schaltbrett  be- 

safsen.  Die  Reihenfolge,  in  der  die  einzelnen  Kontakte  bei 
den  aufeinanderfolgenden  Darbietimgen  einer  Reihe  geschlossen 
wurden,  war  nun  folgende: 

Bei  der  1.  Darbietung:  1,  2,  3,  4,  5,  6,  7,  8,  9,  10,  11,  12, 

»       »    2.           „  9,  6,  1.  10,  6,  2,  11,  7,  3,  12,  8,  4, 

»       n    3.           n  12,  11,  10,  9,  8,  7,  6,  6,  4,  3,  2,  1, 

n       n    4.           „  4,  8,  12,  3,  7,  11,  2,  6,  10,  1,  5,  9, 

»       n    ö.           „  1,  2,  6,  3,  6,  9,  4,  7,  10,  8,  11,  12, 

n       „    6.           „  9,  10,  6,  11,  6,  1,  12,  7,  2.  8,  3,  4. 

War  eine  Serie  von  6  Darbietungen  beendet,  so  wurde 
wieder  von  neuem  angefangen.  Das  jedesmalige  Ende  einer 
Darbietung  gab  der  Versuchsleiter  mit  dem  Worte  „Schlufs"  an. 

Die  Versuche  wurden  nach  einer  Modifikation  der  TrefEer- 
methode  in  der  Weise  angestellt,  dafs  die  Silben  jeder  Reihe 
so  lange  vorgeführt  wurden,  bis  die  Vp.  sich  fähig  fühlte,  zu 
sämtlichen  12  Silben  die  zugehörigen  Orte  zu  zeigen.  Diesen  Zeit- 
punkt gab  sie  am  Ende  einer  Darbietung  mit  dem  Worte 
„halt^  an.  Hierauf  fand  eine  kontrollierende  Prüfung 
des  Erlernten  in  der  Weise  statt,  dafs  der  Versuchsleiter  die 
einzelnen  Silben  nannte,  und  die  Vp.  die  zugehörigen  Orte 
mit  dem  Finger  zu  zeigen  hatte,  welcher  im  Dunkeln  mit  der 
auf  S.  180  ff.  beschriebenen  Vorrichtung  versehen  war.  Sowie 
die  Vp.  auf  den  von  ihr  für  richtig  gehaltenen  Ort  hinwies, 
gab  sie  es  mit  dem  Worte  „hier"  an.  Hierauf  liefs  der 
Versuchsleiter,  falls  es  sich  um  eine  H-Reihe  handelte,  sofort 
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die  Lampe  hinter  der  von  ihm  genannten  Silbe  aufleuchten, 
um  feßtzustellen,  ob  die  Vp.  wirklich  auf  diese  richtige  Lampe 
hingewiesen  habe.  Handelte  es  sich  um  eine  D-Reihe,  so  Uefs 
er  zur  sofortigen  Kontrolle  die  Lampe  hmter  der  genannten 
Silbe  und  die  Lampe  am  Finger  der  Vp.  gleichzeitig  auf- 
leuchten. Der  Abstand  zwischen  dem  Mittelpunkte  der  be- 
leuchteten Silbe  und  dem  Orte,  auf  welchen  der  von  der 
Fingerspitze  der  Vp.  ausgehende  Lichtstrahl  fiel,  war  ein  Mals 
dafür,  in  welchem  Grade  die  Vp.  richtig  gezeigt  habe. ^ 
Stockte  die  Vp.  bei  dieser  kontrollierenden  Prüfung  des  Ein- 
geprägten, oder  war  die  Differenz  des  gezeigten  Ortes  von  dem 
Mittelpunkte  der  Silbe  gröfser  als  6  cm  *,  so  wurde  die  Reihe 
ohne  Unterbrechung  bis  zu  Ende  dargeboten  und  dann  von 
neuem  so  oft  durchgenommen,  bis  die  Vp.  wieder  in  der  oben 
angegebenen  Weise  die  Darbietung  der  Reihe  sistierte.  Die 
Expositionszeit  der  einzelnen  Silben,  welche  mit  Hilfe  eines 
Metronoms  gemessen  wurde,  betrug  2,2'\  Diese  Zeit  war  nötig, 
damit  die  Vp.  den  Ort  jeder  erscheinenden  Silbe  hinlänglich 
auffassen  und  die  Silbe  selbst  lesen  und,  wie  vorgeschrieben 
war,  zugleich  auch  aussprechen  konnte.  Am  Schlufs  jeder 
Darbietung  trat  eine  Pause  von  3,3''  ein.  Jegliche  Armbewe- 
gungen waren  beim  Lernen  untersagt,  und  nur  Kopfbewe- 
gungen  gestattet. 

Die  eigentliche  Prüfung  jeder  Reihe,  welche  in 
ähnlicher  Weise  wie  die  kontrollierende  Prüfung  erfolgte,  fand 
nach  24  Stunden  statt.  Der  Versuchsleiter  nannte  jede  Silbe 
laut,  und  die  Vp.  mufste  sie  noch  einmal  aussprechen,  damit 
das  Vorkommen  eines  Fehlers  infolge  falscher  Auffassung  der 


^  Bei  der  kontrollierenden  sowie  auch  bei  der  nach  24  Standen 
erfolgenden  eigentlichen  Prüfung  stand  der  Versnchsleiter  in  der  Weise 
seitlich  vom  Tableau,  dafs  er  mit  der  rechten  Hand  das  Schaltbrett  be- 
dienen konnte  und  doch  gleichzeitig  sehen  konnte,  ob,  bzw.  inwieweit 
die  Vp.  richtig  gezeigt  habe.  In  der  linken  Hand  hatte  er  den  Kontakt, 
welcher  zur  Schliefsung  des  Stromes  diente,  der  durch  das  am  Finger 
der  Vp.  befestigte  Lampchen  ging. 

'  Da  der  Abstand  zwischen  je  zwei  in  horizontaler  oder  vertikaler 
Bichtung  unmittelbar  aufeinanderfolgender  Lampchen  10  cm  betrag,  so 
hatte  es  für  den  Versuchsleiter  im  allgemeinen  keine  Schwierigkeit,  zu 
beurteilen,  ob  der  Abstand  des  gezeigten  Ortes  von  dem  Mittelpunkte 
der  beleuchteten  Silbe  gröfser  oder  kleiner  als  5  cm  sei. 
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vom  Versachsleiter  ausgesprochenen  Silbe  ausgeschlossen  sei; 
Hierauf  zeigte  die  Vp.  den  zugehörigen  Ort  und  gab  gleich- 
zeitig den  Grad  ihrer  subjektiven  Sicherheit  mit  den  Worten 
„sehr  sicher",  „sicher"  und  „unsicher"  an. 

Bei  Konstellation  H  zeigte  die  Vp.  selbstverständlich 
immer  genau  irgendeine  Lampe  des  Tableaus  (präziser  aus- 
gedrückt, einen  Zettel,  hinter  welchem  sich  eine  Silbe  befand), 
wodurch  die  Protokollierung  sehr  erleichtert  wurde.  Letztere 
geschah  in  der  Weise,  dafs  der  Versuchsleiter  zu  jeder  von  ihm 
genannten  Silbe  diejenige  Lampe  notierte,  welche  die  Vp.  ge- 
zeigt hatte.  Bei  der  Fehlerbestimmung  wurde  natürlich  jeder 
Fall,  bei  welchem  nicht  der  richtige  Ort  angegeben  wurde,  zu 
den  falschen  Fällen  gerechnet.  Im  Gegensatz  zu  Konstellation 
H  lag  ein  gezeigter  Ort  bei  Konstellation  D,  wie  leicht  zu  ver- 
stehen ist,  häufig  abseits  von  einer  Lampe  des  Tableaus.  Um 
nun  Konstellation  D  mit  Konstellation  H  vergleichbar  zu 
machen,  wurde,  unter  der  Annahme,  dafs  die  Vp.  immer  be- 
absichtigt habe,  eine  Lampe  des  Tableaus  zu  zeigen,  die- 
jenige Lampe  als  gezeigt  angesehen,  welcher  der  angegebene 
Ort  am  nächsten  lag.  Da  nun  im  Dunkeln  nicht  gesehen 
werden  konnte,  welcher  Lampe  der  gezeigte  Ort  am 
nächsten  lag,  wurde  bei  der  Protokollierung  folgendermaTsen 
verfahren.  Es  wurde  erstens  die  Richtung  (also  rechts  oder 
links,  oben  oder  unten)  protokolliert,  in  welcher  der  gezeigte 
Ort  (d.  i.  der  Ort,  auf  welchen  der  von  der  Fingerspitze  der 
Vp.  ausgehende  Lichtstrahl  fiel)  zum  richtigen  Ort  (d.  i.  dem 
Mittelpunkt  des  Zettels,  auf  welchem  die  richtige  Silbe  stand) 
lag.  Zweitens  wurde  der  Abstand  des  gezeigten  Ortes  von 
dem  richtigen  Orte  bestimmt  und  zwar  in  der  Weise,  dafs  der 
Versuchsleiter  den  Abstand  des  ersteren  Ortes  von  dem  zweiten 
in  horizontaler  und  in  vertikaler  Richtung^  abschätzte,  was 
wegen  des  in  Anmerkg.  2  zu  S.  183  angeführten  Umstandes  keine 
weiteren  Schwierigkeiten  bot.  Auf  Grund  dieser  Richtungs- 
und Entfernungsbestimmung  konnte  der  Versuchsleiter  bei 
der  Fehlerbestimmung  nach  beendetem  Versuche  ersehen, 
welcher  Lampe  des  Tableaus  der  gezeigte  Ort  am  nächsten 
lag.    War  der  gezeigte  Ort  der  richtigen  Lampe  am  nächsten, 


'  Z.  B.  rechts  3  cm,  unten  4  cm. 
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SO  wurde  dieser  Fall  als  ein  Treffer  angesehen.  War  der  ge? 
zeigte  Ort  von  2  bzw.  4  Lampen,  unter  denen  sich  die  richtige 
befand,  gleich  weit  entfernt,  so  wurde  dieser  Fall  als  V2  bzw. 
^4  Treffer  in  Rechnung  gesetzt. 

Bei  der  Festsetzung  der  Ordnung,  in  welcher  die  einzelnen 
Silben  bei  der  eigentlichen  Prüfung  aufeinanderfolgten,  wurde 
folgendes  Verfahren  eingeschlagen.  Es  wurde  an  jedem  der 
beiden  ersten  Tage  sowohl  für  die  H-Reihe  wie  auch  für  die 
D-Reihe  die  Ordnimg  ausgelost,  in  welcher  die  Silben,  welche 

bei  der  1.  Darbietung  an  1.,  2.,  3 12.  Stelle  gekommen 

waren,  der  Vp.  genannt  werden  sollten.  Am  3.  und  4.  Tage 
wurde  bei  H  (D)  die  Reihenfolge  verwandt,  welche  an  dem  1. 
und  2.  Tage  für  D  (H)  benutzt  war.  Am  5.  und  6.  Tage 
wurde  die  Ordnung  wieder  ausgelost  und  mit  der  beschriebenen 
Vertauschung  wieder  am  7.  und  8.  Tage  benutzt  usw. 


§  7.    Die  numerischen  Resultate 
der  Versuchsreihen  9 — 12. 

V  p  n. :  Die  Herren  stud.  phil.  Hebh.  Meyeb  (Me.)  14  Tage, 
stud,  phil.  Reichabdt  (R.)  14  Tage,  stud.  phil.  P.  Schütte  (PS.) 
12  Tage,  Frau  Dr.  Sander  (S.)  14  Tage.  In  Tabelle  IV  smd 
die  bei  den  einzelnen  Vpn.  erhaltenen  objektiven  Resultate 
zusammengestellt. 

Tabelle  IV. 


Vpn. 

Konst. 

w 

r 

£ 

V 

sl 

s 

8? 

Me. 

{ 

H 

10,8 

0,32 

0,35 

0,33 

0,43 

0,19 

0,38 

D 

15,8 

0,24 

0,54 

0,22 

0,37 

0,27 

0,36 

R. 

{ 

H 

6,8 

0,40 

0,49 

0,11 

0,26 

0,37 

0,37 

D 

8,3 

0,39 

0,49 

0,12 

0,15 

0,43 

0,42 

PS. 

{ 

H 

12,7 

0,41 

0,53 

0,06 

0,51 

0,39 

0,10 

D 

13,6 

0,39 

0,56 

0,05 

0,44 

0,36 

0,20 

S. 

{ 

H 

13,4 

0,67 

0,41 

0,02 

0,13 

0,71 

0,16 

D 

18.1 

0,34 

0,62 

0,04 

0,13 

0,80 

0,07 

w    gibt   uns    wie    inuner    das    arithmetische   Mittel    der 
Wiederholungszahlen  an,  welche  (die  kontrollierenden  Prüfungen 
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als  Wiederholongen  mitgerechnet)  zur  ErlemuDg  einer  Reihe 
erforderlich  waren.  Unter  r,  f  und  v  sind  die  relativen  Werte 
der  Zahl  der  Treffer  (der  Fälle,  wo  die  gezeigte  Lampe  ^  die 
richtige  war),  der  Zahl  der  falschen  Fälle  (wo  dieselbe  nicht 
die  richtige  war)  und  der  Zahl  der  Nullfälle  angeführt.  Die 
Zahl  der  Beobachtungswerte,  die  jedem  der  angeführten  Mittel- 
werte von  w  zugrunde  liegt,  ist  gleich  der  Zahl  der  Versuchs- 
tage der  betreffenden  Versuchsreihe.  Die  (gewöhnlich  mit  n 
bezeichnete)  Zahl  der  Versuche,  die  den  mitgeteilten  Werten 
von  r,  f  und  v  zugrunde  liegt,  ist  gleich  der  Zahl  der  Versuchs- 
tage multipliziert  mit  12.  In  der  Tabelle  IV  ist  auch  noch 
angegeben,  wie  sich  die  verschiedenen  Sicherheitsgrade  auf 
die  Treffer  verteilen,  s!,  s  und  s?  dienen  als  Abkürzungen 
für  sehr  sicher,  sicher  und  unsicher.  Natürlich  wurde  ein 
Sicherheitsgrad,  der  bei  Konstellation  D  auf  Va  bzw.  V4  Treffer 
fiel,  auch  nur  mit  V2  ^z^-  V«  i^  Rechnung  gesetzt. 

Wie  die  Tabelle  zeigt,  sind  die  H-Reihen  von  allen  Vpn. 
im  Mittel  schneller  erlernt  worden  als  die  D-Reihen,  wobei 
z.  T.  recht  bedeutende  Differenzen  zwischen  den  beiden  zu- 
sammengehörigen Wiederholungszahlen  bestehen,  z.  B.  bei  Me. 
eine  Differenz,  die  gleich  31,6%  ist.  Ähnliches  zeigt  sich  in 
Beziehung  auf  das  Bebalten,  nämlich  in  Beziehung  auf  die 
Werte  von  r.  Nur  ist  hier  die  Differenz  bei  den  beiden  Vpn. 
R.  und  PS.  sehr  gering,  während  sie  bei  Me.  und  S.  einen 
sehr  bedeutenden  Wert  besitzt.  Wir  haben  also  das  Resultat 
erhalten,  dafs  die  Konstellation  D  sowohl  dem  Lernen  un- 
günstiger ist  als  auch  ein  schlechteres  Behalten  ergibt.  Es 
darf  nicht  aus  dem  Auge  verloren  werden,  dafs  die  Konstel- 
lation D  geringere  Werte  von  r  ergibt,  obwohl  bei  beiden 
Konstellationen  bis  zu  dem  gleichen  Punkte  gelernt  worden 
ist,  nämlich  bis  zu  dem  Punkte,  wo  die  kontrollierende 
Prüfung  100%  Treffer  ergab.  Das  bis  zu  diesem  Punkte  Ge- 
lernte fällt  also  bei  der  Konstellation  D  schneller  ab  als  das 
bei  der  Konstellation  H  Gelernte.  Es  ist  im  Grunde  ein  recht 
sonderbares  Verhalten,  dafs  z.  B.  bei  der  Vp.  S.  die  D-Reihen, 
obwohl  sie  mit  einer  bedeutend  höheren  Wiederholungszahl 


'  Was  im  Falle  der  Konstellation  D  unter  einer  gezeigten  Lampe 
zu  verstehen  ist,  ergibt  sich  aus  dem  oben  (S.  184  ff.)  Angefahrten. 
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erlernt  worden  sind  als  die  H-Reihen,  doch  eine  Trefferzahl 
ergeben  haben,  die  nur  um  weniges  den  halben  Wert  der  von 
den  H-Reihen  erzielten  Trefferzahl  übersteigt. 

Man  kann  noch  darauf  hinweisen,  dafs  die  beiden  Vpn. 
(R.  und  PS.),  bei  denen  die  Differenz  des  zu  der  Konstellation 
D  zugehörigen  und  des  zu  der  Konstellation  H  zugehörigen 
Wertes  von  w  nur  von  mäfsigem  Betrage  ist,  auch  nur 
eine  sehr  geringe  Differenz  der  zu  beiden  Konstellationen  zu- 
gehörigen Werte  von  r  geliefert  haben,  während  diejenigen 
Vpn.  (Me.  und  S.),  die  in  Beziehung  auf  das  Lernen  für  beide 
Konstellationen  wesentlich  verschiedene  Werte  von  w  erzielt 
haben,  auch  für  beide  Konstellationen  ein  wesentlich  verschie- 
denes Behalten  gezeigt  haben.  Kann  man  dieses  Resultat  ver- 
allgemeinern, so  würde  also  zu  sagen  sein:  In  je  höherem 
Grade  die  Konstellation  D  bei  einem  Individuum  für  das 
Lernen  ungünstiger  ist  als  die  Konstellation  H,  desto  mehr 
steht  sie  auch  in  Beziehung  auf  das  Behalten  hinter  dieser 
zurück. 

Die  Zahl  der  Treffer  zeigt  sich  bei  allen  Vpn.  verhältnis- 
mäfsig  grofs,  zumal  wenn  man  bedenkt,  dafs  die  Prüfung  erst 
nach  24  Stunden  erfolgte.  Direkt  auffallend  war  in  dieser 
Hinsicht  ein  Resultat,  welches  Herr  Prof.  Mülles  bei  einem 
beiläufigen  Versuche  ergab.  Obwohl  zwischen  dem  Erlernen, 
zu  welchem  9  Darbietungen  nötig  waren,  und  dem  Prüfen 
einer  H-Reihe  ein  Intervall  von  2  X  24  Stunden  fiel,  waren 
unter  den  Angaben  noch  83  7$%  Treffer,  wobei  die  Zahl  der 
Beobachtungs werte  gleich  12  war.  Auch  bei  R.,  der  von  den 
obigen  4  Vpn.  die  geringsten  Werte  von  w  ergeben  hat,  kamen 
solche  eklatanten  Fälle  vor.  Er  bedurfte  an  einem  Tage  zur 
vollständigen  Erlemimg  einer  H-Reihe  4  Darbietungen,  unter 
denen  sich  aber  noch  eine  Prüfung  befand.  Trotz  dieser 
äufserst  geringen  Wiederholungszahl  ergab  die  Prüfung  am 
nächsten  Tage  noch  SS^aVo  Treffer.  Auch  wenn  man  bei 
unseren  Werten  berücksichtigt,  dafs  die  Wahrscheinlichkeit, 
mit  welcher  eine  Vp.  eine  richtige  Lampe  treffen  konnte,  wenn 
sie  sich  nur  aufs  Raten  verliefs,  gleich  ^/g^  war  (die  Gesamtzahl 
der  Lampen  des  Tableaus  betrug  ja  25),  so  sind  trotz  alledem 
die  relativen  Trefferzahlen  verhältnismäfsig  noch  grofs.  Dafs 
die  Vpn.  die  Reihen  nicht  übererlernten,  kann  man  daran  er- 
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kennen,  dafs  es  bei  allen  Vpn.  selbst  an  den  beiden  letzten 
Versucbstagen  vorkam,  dals  mebr  als  eine  kontrollierende 
Prüfung  nötig  war,  während  an  den  früheren  Tagen  noch 
mehr  solcher  Prüfungen  notwendig  gewesen  waren. 

Zum  Vergleich  mit  meinen  Resultaten  möchte  ich  die- 
jenigen Resultate  heranziehen,  welche  Jacobs  (S.  62  und  64) 
bei  Versuchen  mit  Silbenpaaren  von  seinen  Vpn.  K.  und  N. 
erhalten  hat.  Dieser  Vergleich  ist  deshalb  einigermafsen  be- 
rechtigt, weil  auch  Jacobs  die  Reihen  bis  zur  völligen  Er- 
lernung vorführte  und  die  nach  der  Treffermethode  vor  sich 
gehende  Prüfung  des  aus  den  Reihen  Behaltenen  bei  diesen 
Vpn.  gleichfalls  erst  nach  24  Stunden  stattfinden  liefs.  Die 
Vp.  K.  ergab  bei  den  verschiedenen  Konstellationen  die  rela- 
tiven TrefEerzahlen  0,34,  0,27,  0,36  und  0,42,  d.  i.  im  Mittel 
0,35;  bei  N.  betrugen  die  entsprechenden  Werte  0,16,  0,16, 
0,27  und  0,25,  d.  i.  im  Mittel  0,21.  Vergleichen  wir  diese 
beiden  Mittelwerte  0,35  und  0,21  mit  den  8  Werten  von  r  in 
der  Tabelle  IV,  so  finden  wir,  dafs  meine  Vpn.  in  5  Fällen 
gröfsere  und  in  3  Fällen  kleinere  Trefferzahlen  als  K.  und  in 
allen  8  Fällen  z.  T.  sogar  bedeutend  gröfsere  Werte  als  N.  er- 
geben haben. 

Bei  F.  Nagel  (S.  180)  findet  sich  folgende  Behauptung:  „Stellen- 
assoziationen verblassen  bekanntlich  sehr  schnell^.  Belege  fflr  diese  Be- 
hauptung gibt  er  nicht  an,  und  aufserdem  stehen  mit  dieser  Behauptung 
einige  weitere  Angaben  Nagbls  im  Widerspruch.  So  heilst  es  z.  B.  auf 
S.  171:  „Die  Ersparnis,  die  beim  Lernen  der  Umstellungsreihen  durch 
Beibehaltung  der  absoluten  Stellen  erzielt  wurde,  ist  eine  bedeutende. ** 
Als  weiteren  Beweis  dafür,  wie  wenig  zutreffend  die  obige  Behauptung 
von  Naobl  ist)  möchte  ich  einige  Besultate  von  Jacobs  anfahren.  Der- 
selbe fand  (S.  173  ff.),  dafs  die  relative  Zahl  der  richtig  behaltenen  Stellen 
im  Durchschnitt  22  bis  23%  grOfser  war  als  die  relative  TrefferzahL 
Ferner  ergab  sich,  „dafs  im  allgemeinen  ein  Trefferfall  auch  ein  Fall 
war,  wo  die  Stelle  richtig  angegeben  werden  konnte",  und  weiterhin 
zeigte  sich  „mit  Sicherheit,  . . .  dafs  in  den  meisten  Fallen  zuerst  die 
Stellen  ...  im  Bewufstsein  auftauchten".  Ich  brauche  nicht  erst  zu  be- 
merken, dafs  die  Stellenassoziationen,  die  bei  den  Versuchen  von  Nagbi. 
und  Jacobs  eine  Rolle  spielten,  nicht  notwendig  immer  Assoziationen 
mit  raumlichen  Stellen  waren,  sondern  z.  B.  auch  Assoziationen  mit 
Stellennummern  gewesen  sein  können. 

Um  den  Ein  flu  fs  der  Übung  zu  untersuchen,  teilte 
ich    jede  Versuchsreihe   in    2   gleichviele  Versuchstage  um- 
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fassende  Gruppen.  In  Tabelle  V,  welche  die  Resultate  der 
verschiedenen  Gruppen  wiedergibt,  sind  unterhalb  der  tiefsten 
Horizontallinie  die  Summen  der  Werte  von  w  und  r  angeführt, 
welche  sich  bei  den  4  Vpn.  für  die  unterschiedenen  Gruppen 
ergeben  haben. 


Tabi 

alle  V. 

Vpn. 

Konst.  H 
w               r 

Kons 
w 

t.  D 
r 

Me. 

{ 

1.  Gruppe  (1.—  7.  Tag) 

2.  „        (8.-14.    „ 

13,7 
7,9 

0,33 
0,29 

19,3 
12,3 

0,23 
0,24 

R. 

{ 

1-       .        (1.-7.    . 
2.       „        (8.-14.    „ 

6,9 
5,4 

0,46 
0,33 

10,3 
6,3 

0,38 
0,39 

PS. 

( 

1.  n         (1.-6.    n 

2.  n        (7.-12.    „ 

12,8 
12,5 

0,39 
0,43 

14,6 
12,6 

0,42 
0,37 

«. 

{ 

1.  .        (1.-7.    „ 

2.  „        (8.-14.    „ 

13,0 
12,3 

0,61 
0,55 

18,9 
17,3 

0,37 
0,29 

1.  Gruppe 

2.  „ 

46,4 
38,1 

1,79 
1,60 

68,1 
48,4 

1,40 
1,29 

Die  Tabelle  zeigt  uns,  dafs  die  Wiederholungszahlen,  wie 
zu  erwarten  war,  in  allen  Fällen  mit  der  Übung  abgenommen 
haben.  Dagegen  nimmt  die  Trefferzahl,  obwohl  der  Instruk- 
tion gemäfs  alle  Reihen  bis  zum  gleichen  Punkte  (bis  zur  Er- 
zielung von  100  ®/o  Treffer)  zu  lernen  waren,  bei  fortschreitender 
Übung  in  der  Mehrzahl  der  Fälle,  nämlich  in  5  von  8  Fällen, 
ab  und  nimmt  nur  in  3  Fällen  zu,  wobei  die  Steigerung  der 
Trefferzahl  in  2  von  diesen  Fällen  eine  äufserst  minimale  ist. 
Wir  werden  späterhin  (S.  213)  ein  gleiches  Verhalten  der 
Trefferzahl  bei  fortschreitender  Übung  an  2  Vpn.  wieder  zu 
konstatieren  haben. 

Ich  erinnere  daran,  dafs  schon  Jacobs  (S.  161  ff.)  in  einigen 
seiner  Versuchsreihen  einen  gleichen  Einflufs  der  Übung  auf 
die  Trefferzahl  fand.  Indessen  „noch  öfter  wie  der  Fall,  dafs 
die  Trefferzahl  bei  fortschreitender  Übung  abnahm,  kam  das 
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Gegenteil  vor,  dafs  dieselbe  in  der  zweiten  Hälfte  der  Ver- 
suchsreihe einen  höheren  Betrag  aufwies^.  Im  Anschlofs 
daran  führt  Jacobs  eine  Reihe  von  Punkten  an,  die  es  ver- 
ständlich machen,  dafs  die  Trefferzahl  auch  dann,  wenn  jedes- 
mal bis  zur  eben  möglichen  fehlerfreien  Reproduktion  gelernt 
wird,  nicht  unabhängig  von  der  Übung  ist.  Für  uns  kommt 
von  diesen  Punkten  vor  allen  Dingen  in  Betracht,  dafs  die 
Übung  dazu  beiträgt,  dafs  sich  die  Aufmerksamkeit  der  Vp. 
gleichmäfsiger  den  verschiedenen  Gliedern  der  zu  erlernenden 
Reihe  zuwendet.  So  lange  die  Vp.  nicht  im  Lernen  geübt  ist, 
bedenkt  sie  die  verschiedenen  Glieder  oder  Takte  einer  Reihe 
mit  verschiedenen  Graden  der  Aufmerksamkeit.  Mufs  sie  nun 
aber  doch  die  ganze  Reihe  bis  zur  ersten  fehlerfreien  Repro- 
duktion lernen,  so  hat  dieses  ungleichmäfsige  Verhalten  der 
Aufmerksamkeit  zur  Folge,  dafs  einzelne  Teile  der  Reihe  über- 
erlemt  sind,  und  diese  übererlemten  Teile  werden  auch  dann, 
wenn  die  Prüfung  nach  relativ  langer  Zeit  erfolgt,  noch  Treffer 
ergeben.  Ist  jedoch  die  Vp.  geübt,  so  findet  eine  Bevorzugung 
einzelner  Reihenbestandteile  durch  die  Aufmerksamkeit  und 
ein  Übererlernen  derselben  nur  noch  in  geringerem  Grade 
statt.  Die  Folge  hiervon  ist,  dafs  eine  bis  zur  ersten  fehler- 
freien Reproduktion  gelernte  Reihe  bei  einer  Prüfung  nach 
längerer  Zeit  im  allgemeinen  weniger  Treffer  liefert  als  eine 
Reihe,  die  im  Stadium  der  Ungeübtheit  bis  zum  gleichen 
Punkte  gelernt  wurde.  Man  erkennt  leicht,  dafs  der  hier  er- 
wähnte Einflufs  der  Übung  (des  geringeren  Übererlemens 
einzelner  Reihenbestandteile)  sich  besonders  dann  zeigen  wird, 
wenn  die  Prüfung  des  Behaltenen  nach  der  Treffermethode 
erst  nach  einer  längeren  Zwischenzeit  erfolgt.  Und  in  der  Tat 
zeigt  sich,  dafs  diejenigen  beiden  Versuchsreihen  von  Jacobs, 
welche  derselbe  als  Beispiel  dafür  anführt,  dafs  die  Trefferzahl 
sich  bei  fortschreitender  Übung  verringern  könne,  Versuchs- 
reihen sind,  in  denen  die  Zwischenzeit  zwischen  Lernen  und 
Prüfen  24  Stunden  bzw.  1  Stunde  betrug,  während  in  7  der 
anderen  hier  in  Betracht  kommenden  Versuchsreihen  von 
Jacobs  die  Zwischenzeit  nur  5  Minuten  betrug;  nur  in  einer 
dieser  Reihen  umfafste  sie  gleichfalls  24  Stunden. 
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§  8.    Der  Verlauf  des  Lernens. 

Die  Einprägung  der  Orte  erfolgte  infolge  des  veränderten 
Versachsverfabrens(S.  178ff.)  ganz  der  Versucbsabsicht  gemäfs 
wesentlich  mit  Hilfe  des  topischen  Gedächtnisses.  Was  die 
Frage  anbelangt,  inwieweit  nun  hierbei  einerseits  die  ego- 
zentrische (absolute)  und  andererseits  die  relative  Lokalisation 
beteiligt  war,  so  mag  hier  zunächst  bemerkt  werden,  dafs  die 
Vp.  B.  ganz  spontan  folgendes  angab:  Wenn  eine  Silbe  ge- 
nannt werde,  so  wisse  er  im  allgemeinen  sofort  die  ungefähre 
Gegend  der  Silbe;  diese  wisse  er  auf  Grund  der  absoluten 
Lokalisation.  Suche  er  hierauf  die  Stelle  genauer  zu  be- 
stimmen, so  geschehe  dieses  auf  Grund  der  relativen  Lokali- 
sa tion,  und  zwar  sei  diese  viel  bewufster  und  auch  für  den 
Grad  der  Sicherheit  mafsgebend. 

Man  erkennt  ferner  ohne  weiteres,  dafs  die  Differenz, 
welche  zwischen  den  Wiederholungszahlen  der  H-  und  der 
D-Reihen  besteht,  sich  daraus  erklärt,  dafs  beim  Erlernen  der 
D-Reihen  anfängUch  die  relative  Lokalisation  im  grofsen  und 
ganzen  wegfiel.  Allerdings  war  bei  den  Vpn.  auch  beim 
Lernen  im  Dunkeln  die  relative  Lokalisation  nicht  vollkommen 
ausgeschlossen.  Wie  nämlich  alle  Vpn.  mit  Ausnahme  von 
PS.  angaben,  benutzten  sie  beim  Lernen  im  Dunkeln  eine 
innerlich  vorgestellte  Lokalisationstafel.  Der  Umstand  nämlich, 
dafs  das  Tableau  im  Hellen  und  im  Dunkeln  dasselbe  war, 
brachte  es  mit  sich,  dafs  den  Vpn.  im  Dunkeln  ein  Erinnerungs- 
bild des  Tableaus  (eine  Lokalisationstafel)  vorschwebte,  mittels 
dessen  sie  die  einzelnen  Lampen  lokalisierten.  Me.  schilderte 
sein  Verhalten  in  dieser  Hinsicht  mit  folgenden  Worten :  „Ich 
führe  mir  das  ganze  Bild  der  Tafel  vor  Augen  und  projiziere 
die  ausgesprochenen  Silben  in  diese  gedachte  Tafel;  bei  der 
Prüfung  zeige  ich  die  einzelnen  Orte  nach  dem  mir  vor  Augen 
schwebenden  Bilde".  Lidessen  mufs  man  annehmen,  dafs  im 
allgemeinen,  und  zwar  zumal  am  Anfang  der  Versuchsreihe, 
die  Lokalisationstafel  nicht  fortwährend  in  voller  Deutlichkeit 
vor  Augen  schwebte,  sondern  dafs  sich  die  Vpn.,  wie  R.  sich 
ausdrückte,  an  jedem  Versuchstage  „von  neuem  in  das  Tableau 
hineinarbeiten"  mufsten.  Dieses  „Hineinarbeiten"  hing  aber 
auch  von  der  Reihenfolge  ab,  in  der  die  einzelnen  Glieder  bei 
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der  Erlernung  dargeboten  wurden.  So  war  bei  R.  an  einem 
Tage  die  D-Reihe  besonders  destialb  leicht,  weil  R.  „sich  jedes- 
mal über  die  aufgeleuchtete  Stelle  klar  war**,  und  zwar  war 
für  die  Herstellung  dieser  Klarheit  besonders  die  2.  Darbie- 
tung wirksam,  bei  welcher  die  unmittelbar  nacheinander  auf- 
leuchtenden Lampen  in  vielen  Fällen  auf  derselben  horizon- 
talen oder  vertikalen  Linie  standen. 

Wie  schon  angedeutet,  mufs  man  annehmen,  dafs  das 
Vorstellungsbild  des  Tableaus  zu  Beginn  der  Versuche  weniger 
deutlich  war  und  im  Laufe  der  Versuchsreihe  immer  deutlicher 
wurde.  Die  Folge  davon  war,  dafs  sich  die  Vp.  im  Laufe 
der  Versuchsreihe  auch  bei  den  D-Reihen  immer  mehr  und 
mit  immer  besserem  Erfolge  auf  ihr  relatives  Lokalisations- 
vermögen  stützen  konnte.  Infolgedessen  wurden  die  H-  und 
D-Reihen  gegen  Ende  der  Versuchsreihe  hinsichtUch  der 
Schwierigkeit  des  Erlernens  immer  gleichartiger,  wie  uns 
folgende  Angabe  erkennen  läfst,  welche  S.  gegen  Ende  der 
Versuchsreihe  bei  Konstellation  D  zu  Protokoll  gab.  „Beim 
Lernen  im  Dunkeln  habe  ich  schon  beinahe  das  Gefühl  der 
Hilflosigkeit  verloren,  welches  ich  am  Anfang  hatte."  Auch 
bei  der  Prüfung  im  Dunkeln  zeigte  sich  der  Einflufs  der 
Übung,  indem  die  Greifbewegungen,  welche  zu  den  einzelnen 
Lampen  des  Tableaus  führten,  mit  immer  gröfserer  Sicherheit 
ausgeführt  wurden.  Mit  alledem  stimmt  es  auch  sehr  gut  über- 
ein, dafs  die  Differenz,  welche  zwischen  den  Wiederholungs- 
zahlen für  die  H-  und  für  die  D-Reihen  besteht,  bei  allen  Vpn. 
absolut  genommen  und  (mit  Ausnahme  von  Me.)  auch  relativ  ge- 
nommen in  der  2.  Hälfte  der  Versuchsreihe  kleiner  ausgefallen  ist 
als  in  der  1.  Hälfte  (vgl.  Tab.  V).  Wir  haben  anzunehmen,  dafs 
auch  PS.,  obwohl  er  es  nicht  zu  Protokoll  gab,  eine  innerlich  vor- 
gestellte Lokalisationstafel  benutzte.  Denn  erstens  zeigte  sich, 
wie  schon  angedeutet,  auch  bei  ihm  die  soeben  erwähnte  Ab- 
nahme der  Differenz  zwischen  der  den  H-Reihen  und  der  den 
D-Reihen  zugehörigen  durchschnittlichen  Wiederholungszahl, 
und  zwar  tritt  diese  Abnahme  bei  ihm  am  deutlichsten  zutage ; 
und  zweitens  kam  es  zu  wiederholten  Malen  vor,  daCa  PS.  bei 
der  Prüfung  mit  Worten  genau  die  Stelle  angeben  konnte, 
welche  eine  Silbe  auf  dem  Tableau  einnahm. 

Wie  schon  oben  bemerkt,  verhält  sich  die  Differenz,  die 
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zwischen  den  beiden  Konstellationen  hinsichtlich  der  Wieder- 
holungszahl und  der  TrefEerzahl  besteht,  bei  verschiedenen 
Individuen  wesentlich  verschieden  (vgl.  Tabelle  IV).  Sie  ist 
bei  PS.  und  R.  von  geringem  oder  mäfsigem  Betrage,  dagegen 
bei  Me.  und  S.  recht  erheblich.  Derartige  individuelle  Unter- 
schiede lassen  sich  auf  verschiedene  Weise  erklären.  So  kann 
man  z.B.  meinen,  dafs  Vpn.,  bei  denen  die  beiden  Konstel- 
lationen nur  wenig  verschiedene  Resultate  ergeben,  solche 
seien,  die  sich  wesentlich  auf  ihre  egozentrische  Lokalisation 
stützen,  und  bei  denen  es  demgemäfs  nicht  viel  verschlägt, 
dafs  bei  der  Konstellation  D  die  relative  Lokalisation  erschwert 
ist  Man  könnte  aber  auch  annehmen,  dafs  die  Vpn.  von  der 
soeben  erwähnten  Art  in  höherem  Grade  als  die  übrigen  Vpn. 
die  Fähigkeit  besessen  hätten,  bei  der  Konstellation  D  sich 
innerlich  eine  Lokalisationstafel  vorzustellen  und  mit  derselben 
zu  operieren. 

Die  Mitbeteiligung  des  Formengedächtnisses,  welches 
in  den  früheren  Versuchsreihen  eine  so  grofse  Rolle  beim  Ein- 
prägen der  Orte  spielte,  blieb  bei  diesen  Versuchen,  wie  in- 
folge der  wechselnden  Reihenfolge  der  Silben  zu  erwarten  war 
und  schon  oben  angedeutet  worden  ist,  nahezu  völlig  aus. 
Nur  Me.  zog  an  den  ersten  Versuchstagen  in  vereinzelten 
Fällen  sein  Formengedächtnis  beim  Lernen  heran;  indessen 
gab  auch  er  dieses  figürliche  Lernen  bald  vollständig  auf. 

Sämtliche  Vpn.  suchten  sich  das  Lernen  durch  Stiftung 
von  räumlichen  Zuordnungen^  zu  erleichtem.  R.  kenn- 
zeichnete sein  Lernen  in  dieser  Hinsicht  mit  folgenden  Worten : 
„Ich  assoziiere  die  Stelle  einer  neuen  Silbe  mit  irgendeiner 
markanten  Silbe  oder  Stelle,  so  dafs  immer  mehrere  Glieder 


^  Betreffs  des  Begriffs  der  Zuordnung  vergleiche  man  Mullbb  I, 
8.  315  ff.  Wird  dem  Orte  einer  gegebenen  Silbe  der  Ort  einer  zweiten 
Silbe  zugeordnet,  indem  die  räumliche  Beziehung  vergegenwärtigt  wird, 
in  welcher  der  letztere  Ort  zu  dem  ersteren  steht,  so  kann  man  hierin 
such  eine  Art  relativer  Lokalisation  (allerdings  eine  solche,  die  zugleich 
«in  bestimmtes  egozentrisches  Bezugssystem  zur  Voraussetzung  hat)  er- 
blicken. Es  erschien  mir  jedoch  richtiger,  unter  relativer  Lokalisation 
immer  nur  die  Lokalisation  im  Tableau  zu  verstehen,  und  räumliche 
Zuordnungen  der  soeben  angedeuteten  Art,  die  zwischen  einzelnen 
Gliedern  der  zu  erlernenden  Reihe  hergestellt  werden,  als  solche  Zuord« 
nun  gen  besonders  zu  bezeichnen  und  zu  behandeln. 
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ineinandergreifen^.  Me.  ging  beim  Lernen  sogar  so  weit,  dafs 
er  erst  einige  Orientierungspunkte  suchte,  mit  denen  er  die 
einzelnen  Glieder  verknüpfte.  Diese  Stiftung  von  Zuordnungen 
wurde  durch  verschiedene  Momente  begünstigt.  Sehr  häufig 
sind  die  Fälle,  wo  sie  durch  die  räumliche  Anordnung  der 
Glieder  nahegelegt  wurde,  sei  es,  dafs  die  Glieder,  welche  ein- 
ander zugeordnet  wurden,  im  Tableau  benachbart  waren,  sei 
es,  dafs  sie  Stellen  einnahmen,  die  in  Beziehung  zu  einer  im 
Tableau  gegebenen  Symmetrielinie  symmetrisch  lagen.  Be- 
sonders häufig  zeigte  sich  die  Zuordnung  in  Fällen,  wo  Orte 
senkrecht  übereinander  lagen.  Nicht  selten  wurden  diejenigen 
Glieder  einander  zugeordnet,  welche  bei  einer  Darbietung  zeit- 
lich aufeinander  folgten.  Femer  kamen  Fälle  vor,  in  denen 
die  Zuordnung  der  einzelnen  Glieder  durch  den  Charakter 
der  betreffenden  Silben  nahegelegt  wurde,  sei  es,  dafs  die 
Silben  einander  ähnlich  waren,  sei  es,  dafs  sie  sich  zu  einem 
sinnvollen  Wort  ergänzten,  wie  z.  B.  in  einem  Falle  waal  und 
fisch  zu  Walfisch.  Selbstverständlich  machten  sich  die  voll- 
zogenen Zuordnungen  auch  bei  der  Prüfung  geltend.  Der  Ort 
einer  gegebenen  Silbe  wurde  leichter  gefunden,  wenn  schon 
vorher  bei  der  Prüfung  ein  Reihenglied  (Silbe  nebst  Ort)  da- 
gewesen war,  welchem  die  gegebene  Silbe  nebst  ihrem  Orte 
beim  Lernen  zugeordnet  worden  war. 

Die  Tatsache,  welche  schon  Müller  und  Schumann  (S.  312) 
hervorgehoben  haben,  dafs  „hauptsächlich  .  .  .  solche  Silben, 
welche  wegen  ihrer  Identität  mit  einsilbigen  Wörtern  oder 
wegen  ihrer  Ähnlichkeit  zu  solchen  oder  aus  sonstigem 
Grunde  die  Aufmerksamkeit  besonders  auf  sich  ziehen,  eine 
Tendenz  .  .  .  haben,  sich  in  höherem  Grade  mit  ihren  abso- 
luten Stellen  zu  assoziieren",  hat  sich  durch  vorliegende  Ver- 
suche voll  und  ganz  bestätigt.  In  den  meisten  Fällen,  wo 
eine  Stelle  mit  dem  Bewufstsein  gröfster  Sicherheit  angegeben 
wurde,  führte  dies  die  Vp.  darauf  zurück,  dafs  die  Silbe  einen 
Sinn  gehabt  habe.  Dieser  Vorzug  der  sinnhaltigen  Silben  dürfte 
sich  nicht  blofs  daraus  erklären,  dafs  sie  die  Aufmerksamkeit 
leichter  erwecken,  sondern  auch  daraus,  dafs  sie  leichter  und 
schneller  aufgefafst  werden  können  und  mithin  mehr  Zeit  und 
Aufmerksamkeitsenergie  für  die  Einprägung  der  zugehörigen 
Orte  übrig  lassen.    Wie  ich  ferner  selbst  als  Vp.  konstatiert 
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habe,  haben  solche  Silben  eine  gröfsere  Tendenz,  nach  be- 
endetem Lernen  als  mehr  oder  weniger  richtig  lokalisierte  frei 
ins  Bewnfstsein  zu  steigen,  was  ihnen  natürlich  gleichfalls 
einen  Vorteil  bei  der  Prüfung  verschafft. 

Es  kam  auch  vor,  dafs  bei  der  Prüfung  solche  Silben  mit 
besonderer  Leichtigkeit  und  Sicherheit  lokalisiert  wurden,  deren 
Orte  sich  durch  ihre  Lage  im  Tableau  auszeichneten.  In  den 
meisten  Fällen  handelte  es  sich  dann  um  den  Mittelpunkt  oder 
um  einen  der  4  Eckpunkte.  Diese  Punkte  haben  nicht  nur 
visuell  durch  ihre  Lage  im  Tableau  einen  Vorzug,  sondern 
auch  insofern,  als  sie  in  dem  Falle,  dafs  das  akustisch-moto- 
rische Element  beim  Einprägen  eine  Rolle  spielt,  sehr  leicht 
eine  wörtliche  Bezeichnung  oder  Charakterisierung  finden 
können.  Indessen  konnte  auch  noch  eine  andere  Stelle  ge- 
legentlich eine  gewisse  Bevorzugung  finden.  So  war  der  Vp. 
Me.  die  Lampe  Nr.  7  (vgl.  das  Schema  auf  S.  198)  „besonders 
angenehm,  weil  dort  schon  mehrere  Silben  gestanden  hatten, 
die  leicht  zu  behalten  waren**,  obgleich  der  Ort  Nr.  7  an 
sich  nichts  Charakteristisches  hat. 

Was  die  Mitbeteiligung  des  akustisch-motorischen 
und  des  nichtsprachlichen  motorischen  Gedächt- 
nisses anbetriffi;,  so  läfst  sich  betreffs  des  ersteren  aus  den 
zu  Protokoll  gegebenen  Selbstbeobachtungen  nur  wenig  ent- 
nehmen. Nur  Me.  gab  in  zwei  Fällen  an,  dafs  er  sich  den 
Ort  akustisch-motorisch  gemerkt  habe,  und  zwar  handelte  es 
sich  einmal  um  den  Mittelpunkt,  das  andere  Mal  um  einen 
Eckpunkt  des  Tableaus.  Dafs  das  nichtsprachliche  motorische 
Gedächtnis,  welches  wie  Kahn  (vgl.  S.  226  und  227)  fand, 
beim  Einprägen  von  Orten  eine  nicht  zu  unterschätzende 
Rolle  spielen  kann,  bei  den  hier  in  Rede  stehenden  meiner 
Versuche  im  wesentlichen  Grade  mitgewirkt  habe,  läfst  sich 
den  Angaben  meiner  Vpn.  nicht  entnehmen.  Nur  S.  gab  in 
dieser  Hinsicht  zu  Protokoll:  „Wenn  ich  sehr  aufmerksam 
lerne,  dann  habe  ich  immer,  und  zwar  besonders  beim  Lernen 
im  Dunkeln  in  der  rechten  Hand  das  Gefühl  von  der  Bewe- 
gung, die  ich  ausführen  sollte,  um  die  Silbe  gleich  zu  zeigen, 
und  ich  fühle  immer  in  den  Muskeln  die  ganze  Bewegung 
und  mufs  den  Arm  mit  Gewalt  davon  zurückhalten,  die  Be- 

13* 
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wegung  auszuführen".^  Bei  der  am  folgenden  Tage  statt- 
findenden Prüfung  erklärte  S.:  „Bei  der  gestrigen  unmittelbaren 
Prüfung  habe  ich  versucht,  mir  die  ausgeführten  Armbewe- 
gungen möglichst  gut  einzuprägen,  und  dann  habe  ich  heute 
versucht,  beim  Vorzeigen  dieselbe  Bewegung  auszuführen. 
Wenn  ich  falsch  zeigte,  hatte  ich  immer  das  Gefühl,  so  ist  es 
nicht  richtig,  in  dieser  Lage  befand  sich  mein  Arm  nicht  und 
versuchte  zu  komgieren." 


§  9.  Analyse  der  falschen  Fälle. 

Bei  der  nun  folgenden  Diskussion  der  falschen  Fälle  wollen 
wir  zunächst  an  die  im  vorstehenden  Paragraphen  dargelegten 
verschiedenen  Verhaltungsweisen  beim  Lernen  (Benutzung  des 
absoluten  und  des  relativen  topischen  Gedächtnisses,  Vollziehen 
von  Zuordnungen  usw.)  anknüpfen  und  die  Fehler,  die  durch 
diese  bedingt  waren,  anführen  und  hierauf  noch  eine  weitere 
Fehlerquelle  besprechen. 

Im  Einklang  mit  der  oben  (S.  191)  erwähnten  Angabe  von 
R.,  dafs  er  im  allgemeinen  die  ungefähre  Gegend  eines  Ortes 
auf  Grund  der  absoluten,  hingegen  die  genaue  Stelle  desselben 
auf  Grund  der  relativen  Lokalisation  wisse,  steht  die  Tatsache, 
dafs  bei  R.  sowie  bei  allen  übrigen  Vpn.  häufig  folgende 
2  Arten  von  Fehlem  vorkamen.  Li  den  einen  Fällen  konnte 
die  Vp.  wohl  die  ungefähre  Gegend  angeben,  in  der  eine 
Silbe  gestanden  hatte,  nicht  aber  auch  zugleich  die  genaue 
Stelle,  und  umgekehrt  wuTste  sie  in  den  anderen  Fällen  genau, 
in  welchem  Lageverhältnis  zu  einer  Ecke,  zu  einer  Seiten- 
kante usw.  des  Tableaus  die  betreffende  Silbe  gestanden  hatte, 
während  sie  sich  andererseits  nicht  der  Gegend  erinnern 
konnte,  in  welcher  sie  die  Silbe  wahrgenommen  hatte.    Sehr 


^  Von  einem  ähnlichen  Fall  berichtet  G.  E.  Mülleb  (vgl.  Müllbb  III, 
S.  166),  dafs  nämlich  eine  Vp.  „beim  Vorstellen  einer  Zahl  immer  eine 
Tendenz*'  hatte,  „nach  der  entsprechenden  Diagrammstelle  zn  greifen**. 

Ich  möchte  noch  einmal  in  Erinnerung  bringen,  dafs  es  meinen 
Vpn.  in  der  Instruktion  untersagt  war,  beim  Lernen  die  sichtbar  werdenden 
Silben  mit  dem  Finger  zu  zeigen;  beim  kontrollierenden  Prüfen  liefsen 
sich  selbstverständlich  diese  Bewegungen  nicht  vermeiden. 
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häufig  wurden  diese  nnvollständigen  Erinneningsbilder  ergänzt, 
wobei  natürlich  häufig  Fehlreproduktionen  entstanden. 

In  den  Fällen,  wo  nur  die  ungefähre  Gegend,  nicht  aber 
die  genaue  Stelle  bekannt  war,  kam  es  häufig  vor,  dafs  die 
Vp.  in  der  betreffenden  Gegend  eine  Stelle  zeigte,  die  sich  ihr 
früher  aus  irgendwelchen  Gründen  besonders  aufgedrängt 
hatte.  Hierbei  kam  es  nun  manchmal  vor,  dafs  der  Vp.  im 
letzten  Augenblick  einfiel,  welche  Silbe  in  Wirklichkeit  an  der 
ihr  sich  aufdrängenden  Stelle  gestanden  hatte,  worauf  sie 
natürlich  von  dieser  Stelle  absah.  Einige  Stellen  hatten  sich 
den  Vpn.  so  aufgedrängt,  dafs  sie  geradezu  als  habituelle 
Äushilfstellen  ^  dienten.  So  wurde  z.  B.  der  Mittelpunkt  des 
Tableaus,  ein  Ort,  der  wohl  geeignet  ist,  sich  der  Vp.  aufzu- 
drängen, von  R.  bei  Konstellation  H  17  mal  fälschlich  gezeigt, 
während  im  ganzen  bei  der  Konstellation  H  84  Fehlreproduk- 
tionen vorkamen. 

Wurde  ein  unvollständiges  Erinnerungsbild,  bei  welchem 
die  Vp.  nur  wuTste,  in  welchem  Lageverhältnis  zu  einer 
Ecke  usw.  des  Tableaus  die  betreffende  Silbe  gestanden  hatte, 
ergänzt,  so  waren  die  dabei  etwa  eintretenden  Fehler  durch- 
weg von  der  Art,  dafs  Lampen  untereinander  verwechselt 
wurden,  die  in  Beziehung  zu  einer  im  Tableau  gegebenen 
Symmetrielinie  symmetrisch  lagen. 

Die  Fehler,  die  die  Benutzung  des  Formengedächtnisses 
nach  sich  zieht  und  die  bei  den  in  §§  2  und  3  besprochenen 
Versuchen  eine  so  grofse  Rolle  spielten,  traten  in  diesen 
und  den  kommenden  Versuchsreihen  naturgemäfs  ganz  zurück. 
Gröfser  ist  die  Zahl  der  falschen  Fälle,  die  durch  Zuordnung 
einzelner  Glieder  bedingt  waren,  indem  innerhalb  eines  Aggre- 
gates von  Gliedern,  die  einander  zugeordnet  waren.  Orte  mit- 
einander verwechselt  wurden. 

Ein  Beispiel  dafür,  wie  die  Mitbeteiligung  des  akustisch- 
motorischen Gedächtnisses  Fehler  mit  sich  bringen  kann,  ist 
das  folgende.  Infolge  von  Ermüdung  machte  mir  einmal, 
während  ich  selbst  Vp.  war,  die  Erlernung  der  Orte  auf  visu- 
ellem Wege  sehr  grofse  Schwierigkeiten.  Zwar  prägte  ich  mir 
die  ungefähre  Gegend,  in  der  eine  Silbe  stand,  visuell  ein. 


^  Vgl.  MüLLBB  und  PiuncKKR,  S.  224. 
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Die  genaue  Lokalisierung  war  indessen  auf  visuellem  Wege 
schlecht  möglich,  und  so  zog  ich  notgedrungen  das  akustisch- 
motorische Gedächtnis  mit  zu  Hilfe  \  indem  ich  mir  z.  B.  mit 
Worten  Lampe  Nr.  12  als  „Mitte  links"  und  Lampe  Nr.  14  als 
„Mitte  rechts"  einprägte.  (Vgl.  folgendes  Schema,  welches  die 
Anordnung    der   Lampen   auf  dem  Tableau   erkennen  läfst.) 

12      3      4      5 


6 

7 

8 

9 

10 

11 

12 

13 

14 

15 

16 

17 

18 

19 

20 

21 

22 

23 

24 

25. 

Bei  der  Prüfung  zeigte  ich  fälschlicherweise  statt  der  Lampen 
12  und  14  die  Lampen  11  und  15,  welche,  wie  man  sieht,  den 
Ausdrücken  „Mitte  links"  und  „Mitte  rechts"  mehr  genügen 
als  die  Lampen  12  und  14.  Es  kommt  eben  bei  der  akustisch- 
motorischen Einprägung  eines  Ortes  häufig  vor,  dafs  derselbe 
in  zu  allgemeiner  Weise  charakterisiert  wird,  so  dafs  bei  der 
Reproduktion  leicht  fehlgegriffen  wird. 

Zum  Schlufs  möchte  ich  noch  auf  eine  Fehlerquelle  hin- 
weisen, die  bei  diesen  Vei*suchen,  wie  sämtliche  Vpn.  angaben, 
wohl  die  wichtigste  Rolle  spielte,  nämlich  die  aktive  Substi- 
tution.* Dieselbe  zeigte  sich  darin,  dafs  zu  einer  vorgeführten 
Silbe  eine  Stelle  reproduziert  wurde,  welche  nicht  mit  ihr 
selbst,  sondern  früher  mit  einer  ihr  ähnlichen  Silbe  assoziiert 
worden  war. 


m.  Kapitel. 

Yerwendang  eines  neaen  Apparates  zar  Untersachang  des 

topischen  Gedächtnisses. 

§  10.    Die  Ausschliefsung  der  relativen 
Lokalisation  das  Ziel  der  nächsten  Versuche. 

In  den  Versuchsreihen  9 — 12  war  der  Unterschied,  welcher 
zwischen  den  H-  und  D-Reihen  bestand,  dadurch  verwischt 
worden,  dafs  die  Vpn.  bei  der  Darbietung  der  D-Reihen  mit 

^  Dafs  bei  Ermüdung  das  Visuelle  zugunsten  des  Akustisch-Moto- 
rischen zurücktritt,  wurde  auch  von  G.  E.  Müllbb  (vgl.  Müllbb  I,  S.  13 
und  Müllbb  III,  S.  202)  und  von  v.  Sybbl  (8.  331  und  334)  konstatiert. 

'  Vgl.  Müllbb  und  Pilzbckbb,  S.  212. 


ExperimenteUe  TJnteraui^ungen  über  das  topische  Gedächtnis.       199 

Hilfe  eine»  innerlich  vorgestellten  Lokalisationstafel  von  Tag 
zu  Tag  gröfsere  Klarheit  darüber  erlangten,  zu'  welcher  der 
25  Lampen  des  Tableaus  die  jeweilig  erscheinende  Silbe  ge- 
höre.   Um  nun  das  verfolgte  Ziel,  nämlich  die  Ausschliefsung 
der  relativen  Lokalisation,  vollkommener  zu  erreichen,  war  es 
zuerst  geplant  worden,  im  Hellen  wie  im  Dunkeln  die  Lampen 
des  zuvor  benutzten  Apparates  entsprechend  dem  in  §  3  be- 
schriebenen Versuchsverfahren  nicht  in  regelmäfsiger,  sondern 
ganz    beliebiger    Weise    anzuordnen.      Indessen    würde    bei 
solchem  Verfahren  ein  Vergleich  der  beiden  Konstellationen 
(Anstellung  der  Versuche  einerseits  im  Hellen  und  andererseits 
im  Dunkeln)  betreffs  der  begangenen  Fehler  nicht  ganz  ein- 
wandfrei sein.    Denn  würde  man  bei  der  Fehlerbestim mung 
wie  in  den  Versuchsreihen  9 — 12  (vgl.  S.  184)  vorgehen  wollen, 
wo  jedesmal  diejenige  Lampe  des  Tableaus  als  gezeigt  an- 
gesehen wurde,  welcher  der  angegebene  Ort  am  nächsten  lag, 
so  stünde  dieser  Art  der  Fehlerbestimmung  die  Schwierigkeit 
entgegen,   dafs  es  bei  der  beliebigen  Anordnung  der  Lampen 
im    Tableau,    welche    mitunter   recht   grofse   leere   Intervalle 
zwischen  2  Lampen   zuläfst,   im  Dunkeln  vorkommen   mufa« 
dafs    ein   gezeigter  Ort  weit  aufserhalb   des   Bereiches   eines 
Lampenortes  liegt.     Würde  man  andererseits  beim  Prüfen  im 
Dunkeln  einen  bestimmten  Abstand  als  Fehlergrenze  annehmen, 
so  wäre  dessen  Festsetzung  nicht  ohne  Willkür  möglich,  was 
um  so  mifslicher  sein  würde,  weil  ja  beim  Prüfen  im  Hellen 
immer  genau  irgendein  Lampenort  gezeigt  wird.    Um  unter 
Vermeidung  solchen  Mangels  die  AusschUefsung  der  relativen 
Lokalisation  zu  erreichen,  wurde  zu  der  in  §  11  beschriebenen 
Versuchsanordnung  übergegangen. 

Wie  schon  im  Vorstehenden  angedeutet,  wurden  die  Ver- 
suche bei  2  Konstellationen  durchgeführt,  indem  bei  der  einen 
Konstellation  (H)  im  Hellen,  bei  der  anderen  (D)  im  Dunkeln 
gelernt  und  geprüft  wurde.  Im  übrigen  waren  beide  Konstel- 
lationen vollkommen  gleich.  Die  Versuche  wurden  in  der 
Weise  durchgeführt,  dafs  zugleich  eine  gewisse  Auskunft 
darüber  erhalten  wurde,  wie  die  fortschreitende  Zeit  einerseits 
die  im  Hellen  und  andererseits  die  im  Dunkeln  gestifteten 
Assoziationen  zwischen  vorgeführten  Silben  und  ihren  Orten 
beeinflufst. 
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§  11.    Die  äufsere  Versnchstechnit:. 

In  einem  quadratischen  Zinkblech  von  774  mm  Breite 
wurden  400  kreisförmige  Öffnungen  von  je  32  mm  Durch- 
messer  angebracht.  Diese  400  Öffnungen  waren  auf  das  ganze 
Tableau  regelmäfsig  verteilt,  so  dafs  dasselbe  20  Horizontal- 
und  20  Vertikalreihen  mit  je  20  Offnungen  enthielt.  Der 
horizontale  und  vertikale .  Abstand  je  zweier  benachbarter» 
kreisförmiger  Offnungen  und  zwar  von  den  Kreisumfangen 
aus  gerechnet  betrug  6  mm.  An  den  4  Rändern,  welche  daa 
Tableau  begrenzten,  war  ein  Streifen  von  je  16  mm  Breite 
freigelassen.  Auf  der  Rückseite  des  Tableaus,  nämlich  der 
Seite,  welche  der  Vp.  abgewandt  war,  war  vor  jeder  der  400  Öff- 
nungen eine  ringförmige  Hülse  von  je  15  mm  Höhe  fest- 
gelötet. In  diese  Hülsen  konnten  kleine  zylinderförmige 
Kästchen  gesteckt  werden,  welche  nach  hinten,  ähnlich  einem 
Trichter,  konisch  zuliefen.  Die  Länge  jedes  Kästchens  betrug 
45  mm.  Damit  das  Kästchen  immer  gleichweit  in  die  Hülse 
gesteckt  werde,  war  auf  seiner  Aufsenseite  ein  Ring  fest- 
gelötet. In  seinem  engeren  Teile  trug  jedes  Kästchen  ein 
vom  mit  einer  zylinderförmigen  Messingfassung  versehenes 
elektrisches  Lämpchen.  Die  Zuleitung  des  elektrischen  Stromes 
zu  den  einzelnen  Lämpchen  führte  über  das  schon  auf  S.  164 
beschriebene  Schaltbrett ;  und  zwar  war  an  der  Rückseite  eines 
jeden  Lämpchens  ein  Draht  festgelötet,  der  mit  dem  Schalt- 
brett in  Verbindung  stand.  Die  Rückleitung  des  Stromes  be- 
sorgten die  kleinen  Messingfassungen  an  den  einzelnen  Lämp- 
chen» die  ihrerseits  den  Strom  weiter  durch  die  zylinder- 
förmigen Kästchen  auf  das  Tableau  führten.  Von  diesem, 
welches,  wie  schon  gesagt,  aus  Zinkblech  bestand,  wurde  so- 
dann der  Strom  wieder  zur  Stromquelle  abgeleitet.  Infolge 
des  Umstandes,  dafs  auch  das  Tableau  zur  Stromführung  be- 
nutzt wurde,  brauchte  an  jedem  Lämpchen  nur  ein  Leitungs- 
draht befestigt  zu  werden,  wodurch  das  vor  jedem  Versuche 
erforderliche  Umschalten  der  einzelnen  Lämpchen  wesentlich 
vereinfacht  wurde* 

Auf  der  Vorderseite  des  Tableaus  wurde  ein  Bogen  Papier 
von  entsprechender  Gröfse  festgeklemmt,  auf  dessen  Rückseite 
12  Silben  in  Spiegelschrift  in  der  Weise  geschrieben  waren. 
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dafs  sie  sich  genau  vor  entsprechenden  kreisförmigen  Öffnungen 
des  Tableans  und  Hülsen  befanden.  In  die  Hülsen,  welche 
den  Stellen  der  Silben  entsprachen,  wurden  die  Trichter  mit 
den  Lämpchen  gesteckt,  so  dafs  man  durch  ein  Aufleuchten 
eines  Lämpchens  der  Vp.  die  zugehörige  Silbe  sichtbar  machen 
konnte.  Hinter  das  Tableau  wurde  ein  Pappkasten  gestellt, 
welcher  dasselbe  an  allen  Seiten  dicht  umschlofs,  damit  nicht 
durch  die  kreisförmigen  Öffnungen  das  Tageslicht  von  hinten 
scheinen  könne.  Um  beim  Prüfen  jedes  noch  so  unbedeutende 
Durchscheinen  der  einzelnen  Silben  unmöglich  zu  machen, 
wurde  im  Hellen  sofort  bei  Beginn  der  Prüfung  der  das 
Tableau  bedeckende  Papierbogen  mit  einem  entsprechend 
grofsen  Bogen  Pergamentpapier  bedeckt. 

Der  Abstand  der  Vp.  vom  Tableau,  dessen  Mittelpunkt 
sich  in  der  Augenhöhe  der  Vp.  befand,  betrug  50  cm.  Damit 
diese  Entfernung  konstant  blieb,  wurde  wie  in  den  Versuchs- 
reihen 9 — 12  ein  Kopfhalter  verwandt.  Auch  wurde  wie  dort, 
um  beim  Prüfen  im  Dunkeln  zu  erkennen,  wohin  die  Vp. 
zeige,  der  Zeigefinger  der  rechten  Hand  mit  der  auf  S.  180  ff. 
beschriebenen  Vorrichtung  versehen. 

Nebenbei  sei  bemerkt,  dafs  der  hier  beschriebene  Apparat  in  dieser 
oder  in  ähnlicher  Fassnng  auch  noch  anderweitige  Verwendung  bei 
psychoIogiBchen  Versuchen  finden  kann.  So  kann  er  als  Ersatz  für  die 
Kymographiontrommel  dienen.  Wie  bei  dieser,  so  können  auch  hier  die 
Silben  visuell  sukzessiv  vorgeführt  werden.  Darüber  hinaus  bietet  dieser 
Apparat  noch  die  Vorteile,  dafs  die  Silben  usw.  an  verschiedenen  Orten 
dargeboten  und  die  Intervalle  zwischen  2  aufeinanderfolgenden  Gliedern 
einer  Reihe  in  bequemer  Weise  variiert  werden  können.  Aufserdem  ist 
es  mit  Hilfe  dieses  Apparates  noch  möglich,  bei  Versuchen  nach  der 
Treffermetbode  die  einzelnen  Paare  von  Gliedern  in  ganz  bequemer 
Weise  in  wechselnder  Reihenfolge  vorzuzeigen  (vgl.  S.  182).  Leider  kam 
mir  erst  nach  Beendigung  der  Versuche  der  Gedanke,  dafs  man  bei 
Benutzung  dieses  Apparates  auch  die  genauen  Trefferzeiten  mit  Hilfe 
eines  Hippschen  Ghronoskops  dadurch  messen  kann,  dafs  man  vorne  an 
der  zum  Vorzeigen  im  Dunkeln  bestimmten  Vorrichtung  (vgl.  S.  180ff.) 
noch  eine  dem  Prinzip  der  KiuPBLiNschen  Feder  entsprechende  Einrichtung 
anbringt.  Zeigt  dann  die  Vp.  einen  Ort,  so  bleibt  in  demselben  Augen- 
blick der  Zeiger  des  Hippschen  Ghronoskops  stehen.  Zur  Kontrolle  der 
Vp.  (um  sich  zu  vergewissern,  dafs  dieselbe  nach  Berührung  des  Tableaus 
den  Finger  nicht  weiter  bewegt)  könnte  ungefähr  gleichzeitig  mit  dem 
Uhrstrom,  z.B.  mit  Hilfe  eines  Elektromagneten,  auch  der  Strom  der 
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Lampe  am  Finger  geschlossen  und  hierdurch  diese  zum  Aufleuchten 
gebracht  werden. 


§  12.    Der  methodische  Gang  in  den  Versuchs- 
reihen 13—18. 

Wie  schon  erwähnt,  wurden  die  Versuche  bei  2  Kon- 
stellationen, nämlich  im  Hellen  (Konstellation  H)  und  im 
Dunkeln  (Konstellation  D)  durchgeführt.  Bei  jeder  Darbietung 
einer  Reihe  sollten  12  Silben  an  verschiedenen  Orten  vorge- 
führt werden.  Zu  dem  Zwecke  wurden  aus  den  400  zur  Ver- 
fügung stehenden  Orten  des  Tableaus  12  ausgelost,  und  auf 
die  Rückseite  eines  Papierbogens  von  der  Gröfse  des  Tableaus 
an  12  Stellen,  welche  genau  den  12  ausgelosten  Orten  ent- 
sprachen, 12  Silben  (dieselben  entstammten  gewissen  von 
MüLLEB  und  Schümann  aufgebauten  verschärft  normalen 
Silbenreihen)  in  Spiegelschrift  geschrieben.  Hinter  diese  Silben 
wurden  sodann  die  oben  beschriebenen  trichterförmigen  Käst- 
chen mit  den  Lampen  gesteckt  und  zwar  in  der  Weise,  dafs 
der  1.,  2.,  3.  .  .  .  Silbe  der  Reihe  dasjenige  Lämpchen  ent- 
sprach, das  auf  dem  Schaltbrett  an  1.,  2.,  3.  .  .  .  Stelle  ein- 
geschaltet war. 

Um  von  vornherein  den  Einwand  zu  beseitigen,  dafs  die 
erhaltenen  Resultate  durch  zufällige  Verschiedenheiten  des 
bei  Konstellation  D  und  H  benutzten  Materials  (nämlich  der 
Silben  und  Orte)  bedingt  seien,  wurden  die  Bogen,  von  denen 
jeder  12  Silben  trug,  bei  sämtlichen  Vpn.  dieser  Gruppe  von 
Versuchsreihen  benutzt,  und  zwar  dienten  die  Bogen,  welche 
bei  den  einen  3  Vpn.  bei  Konstellation  H  verwandt  wurden, 
bei  den  anderen  3  Vpn.  als  Lernmaterial  bei  Konstellation  D, 
und  umgekehrt. 

Die  Darbietung  der  einzelnen  GUeder  geschah  in  wech- 
selnder Reihenfolge  und  zwar  in  derselben  Weise  wie  in  den 
Versuchsreihen  9—12  (vgl.  S.  182).  Auch  im  übrigen  waren 
die  Versuchsbedingungen,  soweit  nicht  ausdrücklich  anderes 
vermerkt  ist,  dieselben  wie  dort. 

Um  einigermafsen  vergleichbare  Resultate  bei  den  ver- 
schiedenen Vpn.  zu  erhalten  und  den  Grad  der  Einprägung 
bei  denselben  nicht  allzusehr  variieren  zu  lassen,  verfuhr  ich 
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wie  folgt.  Durch  3—4  Vorversuchstage  wurde  bestimmt,  wie 
viele  Darbietungen  jede  Vp.  bei  den  H-Reihen  nötig  hatte, 
damit  eine  unmittelbare  (d.  h.  20''  nach  Beendigung  der  letzten 
Darbietung  beginnende)  Prüfung  ca.  60%  Treffer  ergab,  und 
zwar  wurden  bei  diesen  Vorversuchen  die  Fälle  als  Treffer 
angesehen,  bei  denen  der  Abstand  des  gezeigten  Ortes  von 
dem  Mittelpunkte  der  richtigen  Silbe  kleiner  war  als  5  cm. 
Diese  Wiederholungszahl  wurde  sodann  für  die  ganze  Ver- 
suchsreihe beibehalten  und  zwar  nicht  nur  für  Konstellation  H, 
sondern  auch  für  Konstellation  D. 

Die  Prüfung  des  aus  einer  Reihe  Behaltenen  fand  sowohl 
unmittelbar  im  Anschlufs  an  das  Lernen,  nämlich  nach 
20",  als  auch  nach  24  Stunden  statt.  Die  Vp.  erfuhr  bei 
der  unmittelbaren  imd  ebenso  auch  bei  der  nach  24  Stunden 
stattfindenden  Prüfung  niemals,  ob  und  inwieweit  der  gezeigte 
Ort  richtig  war  oder  nicht.  An  die  Stellen  des  Bogens,  welche 
die  Vp.  beim  Prüfen  zeigte,  schrieb  der  Versuchsleiter  Ziffern, 
so  dafs  es  ihm  nach  beendetem  Versuche  möglich  war,  die 
Entfernung  zwischen  dem  gezeigten  und  dem  wirklichen  Ort, 
wo  die  Silbe  stand,  genau  auszumessen. 

§  13.    Die  Resultate  der  Versuchsreihen  13—18. 

Vpn. :  die  Herren  stud.  phil.  Hebm.  Meyer  (Me.),  stud. 
phil.  Reichabdt  (R.),  stud.  phil.  Mabquabdt  (Ma.)  und  stud. 
math.  FiscHEB  (F.) ;  die  Damen  Frau  Dr.  Sandeb  (S.)  und  Frl. 
stud.  phil.  ScHLÜTEB  (Schi.);  je  16  Versuchstage.  Die  Zahl  w 
der  Darbietungen  ist  für  jede  Vp.  in  der  Tabelle  VI  angeführt. 
Diese  Tabelle  gibt  uns  die  bei  den  einzelnen  Vpn.  erhaltenen 
Zahlenwerte  an,  und  zwar  befinden  sich  stets  in  der  Rubrik  I 
die  bei  der  unmittelbaren  Prüfung  und  in  der  Rubrik  II  die 
bei  der  nach  24  Stunden  stattfindenden  Prüfung  erhaltenen 
Werte.  Als  Mittelwert  sämtlicher  Entfernungen  (ausgedrückt 
in  cm),  um  welche  bei  den  einzelnen  Angaben  die  gezeigten 
Orte  von  den  richtigen  Orten  abwichen,  wurde  der  Zentral- 
wert (Z)  ^  verwandt.    Die  Treffer  wurden   nach   dem  Grade 

^  Über  die  Berechnung  des  Zentralwertes  s.  H.  Ohms,  S.  40. 

Wenn  auch  die  Zentral  werte  kein  vollkommen  einwandfreies  Bild 
ergeben,  so  wurden  sie  trotzalledem  benutzt,  um  die  überhohen  Werte 
unschädlich  zu  machen. 
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Tabelle  VI. 


Vpn. 

Eonst. 

Z 

ri 

di 

ff 

d. 

r. 

d. 

V 

sl 

8 

8? 

i{ 

H 

4^ 

94 

2,7 

139 

3,9 

163 

4.6 

26 

64,9 

27,6 

17,6 

Me. 

D 

7,26 

67 

3,4 

109 

6.6 

133 

6.9 

36 

39,9 

33,8 

26,3 

w=8 

tt/ 

H 

18,26 

22 

3,6 

64 

6,2 

71 

7,7 

62 

38,0 

26,8 

36,2 

1  "^ 

1 

1 

D 

18,00 

13 

4,0 

32 

6,4 

46 

8,3 

96 

23,9 

17,4 

68,7 

t/ 

H 

4,29 

126 

2,9 

168 

3,9 

167 

4,4 

8 

37,1 

46,7 

16,2 

R. 

- 1 

D 

6,00 

73 

3,3 

139 

6,8 

160 

6,3 

10 

30,0 

61,9 

18,1 

w=5 

11^ 

H 

10,00 

29 

3,1 

66 

6,3 

61 

6,0 

88 

6,6 

39,3 

64,1 

1 

D 

12,76 

16 

3,4 

46 

6,6 

62 

8,1 

82 

4,8 

43,6 

61,6 

li 

H 

6,96 

76 

2,7 

138 

4,9 

166 

6,9 

2 

16,0 

73,1 

10,9 

Ma. 

JL     1 

D 

8,00 

49 

3,0 

108 

6,6 

160 

7,6 

8 

6,0 

83,3 

10,7 

w=12 

II  / 

H 

18,60 

16 

2,7 

61 

6,4 

71 

8,2 

29 

9,9 

63,6 

36,6 

1 

D 

20,10 

10 

3,0 

39 

6,6 

60 

8,7 

29 

33 

61,7 

46,0 

ll 

H 

2,02 

171 

2,0 

186 

2,3 

186 

2,3 

6 

64,6 

40,6 

4,9 

F. 

1 

Jk  ■ 

D 

4,86 

116 

3,2 

179 

4,6 

189 

4,9 

2 

30,1 

69,3 

10,6 

w=»5 

II  / 

H 

8,60 

44 

2,6 

63 

4,2 

78 

6,1 

^3 

14,1 

37,2 

48,7 

1 

D 

10,26 

23 

3,0 

69 

6,0 

76 

7,6 

79 

6,2 

66,6 

38,2 

ll 

H 

3,91 

119 

2,6 

167 

3,6 

166 

4,2 

11 

19,3 

73,6 

7,2 

8. 

X  1 

D 

6,19 

80 

2,9 

126 

4.6 

162 

6,9 

13 

12,6 

81,6 

6,9 

w=8 

II  1 

H 

13,40 

40 

2,7 

66 

4,8 

94 

7,3 

24 

13,8 

67,0 

19,2 

1 

1 
J 

D 

'16,66 

28 

4,1 

63 

6,0 

80 

7,7 

30 

10,0 

61,2 

38,8 

1 

t/ 

H 

6,66 

93 

2,8 

146 

4,8 

176 

6.1 

2 

64,9 

29,7 

16,4 

Schi. 

X  1 

D 

8,60 

66 

3,6 

119 

6.9 

169 

7.6 

6 

66,4 

28,3 

113 

w=lO 

11^ 

H 

10,70 

38 

8,2 

87 

6.9 

123 

8,0 

16 

46,6 

26,8 

27,7 

1 

D 

12,00 

26 

3,6 

67 

6.1 

108 

8,6 

23 

61,9 

28,7 

19,4 
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ihrer  Richtigkeit  zu  verschiedenen  Gruppen  zusammengefafst, 
und  zwar  geben  die  Werte  unter  r^,  r,  und  r,  die  absolute  ^ 
Zahl  der  Treffer  von  der  Richtigkeit  1.,  2.  und  3.  Grades  an, 
d.  h.  die  Zahl  sämtlicher  Fälle,  in  denen  die  erwähnten  Abstände, 
bzw.  zwischen  0  und  6, 0  und  10, 0  und  16  cm  lagen.^  Die  Werte  d^ , 
d,  und  da  sind  dementsprechend  die  arithmetischen  Mittel  aus  den 
betreffenden  Abständen.  Die  absolute  Zahl  der  Nullfälle  habe 
ich  unter  v  angeführt.  Aufserdem  ist  in  der  Tabelle  noch 
angegeben,  wie  sich  die  Sicherheitsgrade  (sl,  s  und  s?)  auf  die 
Treffer  3.  Grades  verteilen.  Es  erscheint  überflüssig,  für  jede 
Art  von  Treffern  die  zugehörige  Zahl  falscher  Fälle  anzugeben, 
da  diese  unter  Zuhilfenahme  von  v  und  der  Zahl  192  leicht 
aus  der  betreffenden  Trefferzahl  berechnet  werden  kann. 

Vergleichen  wir  die  beiden  Konstellationen  H 
un*d  D  miteinander,  so  finden  wir,  was  zunächst  die  Treffer- 
zahlen anbelangt,  das  Folgende.  Die  Zahl  der  Treffer  1.  Grades 
ist  durchgehends  für  H  bedeutend  gröfser  ausgefallen  als  für 
D.'  Ebenso  ist  auch  die  Zahl  der  Treffer  2.  Grades  ganz  all- 
gemein für  H  gröfser  erhalten  worden  als  für  D,  wenn  auch 
die  Differenz  hier  nicht  so  grofs  ist  wie  bei  den  Treffern 
1.  Grades.  Auch  die  Zahlen  der  Treffer  3.  Grades  zeigen  im 
allgemeinen  eine  in  derselben  Richtung  hegende  Differenz,  die 
allerdings  noch  geringer  ist;  in  2  Fällen  hat  die  Differenz  so- 
gar ihr  Vorzeichen  gewechselt. 

In  entsprechender  Weise  zeigt  sich,  dafs  die  Zentralwerte 
(Z)  BämÜicher  Entfernungen  und  die  durchschnittlichen  Ent- 
fernungen der  Treffer  verschiedenen  Grades,  d.  h.  die  Ent- 


^  Die  Angabe  der  absoluten  Trefferzahlen  genügte,  weil  wie  oben 
gesagt,  jeder  Versuchsreihe  16  Versuchstage  zugrunde  gelegt  wurden. 
Infolgedessen  ist  die  Zahl  der  Beobach tu ngs werte  bei  jeder  Konstel- 
lation 192. 

'  Bei  den  Treffern  ist  noch  zu  berücksichtigen,  dafs  die  Wahr- 
scheinlichkeit, mit  welcher  die  Vp.  einen  Treffer  erzielen  konnte,  wenn 
sie  sich  nur  aufs  Raten  stützte,  für  die  mittleren  Teile  des  Tableaus  bei 

b^n        1     ^  .  10«;r        1         ,^  .  lö».-i        1  «,  , 

'*  ""TTii^""  W  ^®^  ^^^fl^^Td  ^^^  ^®^  ^«  ""tI^'^T  ^*''  ^alirend 
sie  an  den  R&ndern  des  Tableaus  eine  geringere  war. 

'  Man  beachte,  dals  auch  in  den  Versuchsreihen  9—12,  in  welchen 
eine  eigentliche  Prüfung  allerdings  nur  nach  24  Stunden  stattfand,  ein 
entsprechendes  Resultat  erhalten  wurde  (vgl.  S.  186). 
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femnngen  d^,  d,  und  d,  bei  Konstellation  D  in  allen  Fällen 
gröfser  sind  als  bei  Konstellation  H,  wobei  die  Differenz  in 
einigen  Fällen  eine  beträchtlicbe  ist.  Wir  können  also  be- 
haupten, dafs  die  Orte  bei  der  Konstellation  D  bei 
weitem  nicht  mit  der  Genauigkeit  angegeben 
worden  sind  wie  bei  der  Konstellation  H.  ^ 

Wenn  nun  aber  auch  die  Leistungen  bei  D  hinter  denen 
bei  H  deutlich  zurückstehen,  so  ist  es  doch  eine  bemerkens- 
werte Tatsache,  dafs  die  Vpn.  bei  D  noch  so  gute  Resultate 
erzielten.  Wir  hatten  nicht  erwartet,  und  manch  anderer 
dürfte  auch  nicht  erwartet  haben,  dafs  ein  Einprägen  von 
Orten  im  Dunkeln  noch  so  gut  möglich  ist,  dafs  z.  B.  es  vor- 
kommen kann,  dafs  nach  blofs  5 maliger  im  Dunkeln  geschehener 
Vorführung  von  12  auf  einem  Tableau  von  774  X  774  mm 
Flächeninhalt  verteilten  Silben  nach  24  Stunden  gleichfalls'  im 
Dunkeln  noch  23,  59,  76  Ortsangaben  stattfinden,  bei  denen 
die  Abweichung  des  gezeigten  Ortes  von  dem  richtigen  Orte 
im  Maximum  5,  10,  15  cm  beträgt  (man  vgl.  die  in  Tabelle  VI 
angeführten  Resultate  von  F.). 

Wie  oben  hervorgehoben  ist,  ist  die  Differenz  zwischen 
den  zu  H  und  den  zu  D  zugehörigen  Trefferzahlen  für  die 
Treffer  2.  Grades  kleiner  als  für  diejenigen  1.  Grades  und  für 
die  Treffer  3.  Grades  von  noch  geringerem  Werte.  Diese 
Tatsache  ist  in  folgender  Weise  zu  erklären.  Die  Unterlegenheit, 
welche  das  bei  D  mafsgebende  Ortsgedächtnis  gegenüber  dem 
bei  H  in  Betracht  kommenden  besitzt,  besteht  (wenigstens 
bei  manchen  Vpn.)  nicht  sowohl  darin,  dafs  das  erstere  in 
manchen  Fällen,  wo  das  zweite  Dienste  leistet,  völlig  ver- 
sagt, sondern  vielmehr  darin,  dafs  das  erstere  in  den- 
jenigen Fällen,  wo  das  bei  H  in  Betracht  kommende  Orts- 
gedächtnis genauere  Auskünfte  erteilt,  nur  Aufschlüsse  von 
geringerer  Genauigkeit  bietet.  Nur  so  lassen  sich  die  Fälle 
(Vp.  R.,  II;  Vp.  Ma.,  II;  Vp.  F.,  II;  Vp.  S.,  I;  vgl.  Tab.  VI) 
deuten,  wo  die  Trefferzahl  rj  für  H  bedeutend  gröfser  aus- 
gefallen ist  als  für  D,  dagegen  beide  Konstellationen  hinsicht- 

^  Es  ist  hier  darauf  hinzuweisen,  dafs  bei  der  Konstellation  H  die 
relative  Lokalisation  sich  nicht  einmal  in  besonders  starkem  Mafse 
geltend  machen  konnte,  weil  ja  die  einzelnen  Silben  auf  einer  vöUig 
gleichförmigen,  ziemlich  grofsen  Fläche  sukzessiv  erschienen. 
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lieh  r,  nur  noch  eine  geringere  Differenz  darbieten,  für  Tg  fast 
die  gleichen  Werte  ergeben  haben  und  hinsichtlich  der  Zahl  v 
überhaupt  kaum  noch  einen  Unterschied  erkennen  lassen.  Die 
hier  gegebene  Erklärung  steht,  wie  man  sieht,  in  gewissem 
Einklang  zu  der  früher  angeführten  Aussage  der  Vp.  R.,  dafs 
er  im  allgemeinen  die  ungefähre  Gegend  eines  Ortes  auf  Grund 
der  absoluten,  hingegen  die  genaue  Stelle  auf  Grund  der  rela- 
tiven Lokalisation  wisse. 

Für  eine  Vergleichung  der  Konstellationen  H  und  D 
kommt  endlich  auch  noch  die  Tatsache  in  Betracht,  dafs,  wie 
die  angeführten  Werte  von  sl,  s  und  s?  erkennen  lassen,  die 
Angaben  bei  H  im  allgemeinen  mit  gröfserer  Sicherheit  erfolgt 
sind  als  bei  D. 

Will  man  nun  durch  eine  Vergleichung  der  Resultate, 
welche  einerseits  die  unmittelbare  Prüfung  und  andererseits 
die  Prüfung  nach  24  Stunden  ergeben  hat,  untersuchen,  welchen 
Einflufs  die  fortschreitende  Zeit  einerseits  auf  die  bei 
H  gestifteten  und  andererseits  auf  die  bei  D  hergestellten 
Assoziationen  zwischen  den  Silben  und  ihren  Orten  ausübt, 
so  hat  man  von  folgendem  Gesichtspunkte  auszugehen.  Von 
vornherein  betrachtet  erscheint  als  das  richtige  Verfahren  für 
den  angegebenen  Zweck  eine  für  jede  der  beiden  Konstellationen 
H  und  D  einzeln  genommen  durchgeführte  Feststellung,  in 
welchem  numerischen  Verhältnisse  die  Zahl  der  Fälle,  wo  bei 
der  unmittelbaren  Prüfung  die  Entfernung  E  des  gezeigten 
Ortes  von  dem  wirklichen  Orte  zwischen  0  und  1  cm,  zwischen 

1  und  2  cm,  zwischen  2  und  3  cm  usw.  lag,  zu  der  Zahl  der 
Fälle  steht,  wo  bei  der  Prüfung  nach  24  Stunden  jene  Ent- 
fernung E  gleichfalls  in  die  Grenzen  0  und  1cm,  1  und  2  cm, 

2  und  3  cm  usw.  fiel.  Angenommen,  es  sei  der  Abfall  der  hier 
in  Rede  stehenden  Assoziationen  bei  der  Konstellation  H  re- 
lativ genommen  ein  weniger  steiler  wie  bei  der  Konstellation  D, 
so  müfste  sich  dies  darin  zeigen,  dafs  die  Zahl  der  Fälle,  wo 
E  zwischen  0  und  1cm  lag,  sich  beim  Übergange  vom  Falle 
der  unmittelbaren  Prüfung  zum  Falle  der  Prüfung  nach 
24  Stunden  bei  der  Konstellation  U  in  kleinerem  Verhältnisse, 
verringert  als  bei  der  Konstellation  D.  Das  Entsprechende 
würde  sich  zeigen  in  Beziehung  auf  die  Verringerung,  welche 
die  Zahl  der  Fälle,  wo  E  zwischen  1  und  2  cm,  oder  2  und 
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Sem  lag,  beim  Übergänge  vom  Falle  der  unmittelbaren  Prüfung 
zum  Falle  der  Prüfung  nach  24  Stunden  zeigt.  Da  nun  aber 
6in  stärkerer  Abfall  der  Assoziationen  bei  Konstellation  D  zur 
Folge  haben  würde,  dafs  von  denjenigen  Fällen,  welche  bei 
der  unmittelbaren  Prüfung  die  Entfernung  £  als  zwischen  0 
und  1  cm,  1  und  2  cm,  2  und  3  cm  liegend  ergaben,  bei  der 
Prüfung  nach  24  Stunden  eine  gröfsere  Anzahl  zu  Fällen 
würden,  wo  E  höheren  Gröfsenstufen  angehört  (z.  B.  zwischen 

6  und  12  cm  liegt),  so  würde  man  zu  erwarten  haben,  dafs, 
wenn  man  feststellte,  in  welchem  Verhältnisse  die  Zahl  der 
Fälle,  wo  E  zwischen  höheren  Gröfsenwerten  (z.  B.  6  und  7  cm, 

7  und  8  cm  usw.)  lag,  sich  beim  Übergange  von  der  unmittel- 
baren Prüfung  zu  der  Prüfung  nach  24  Stunden  verringert, 
alsdann  die  prozentuale  Verringerung  sich  für  D  kleiner  er- 
weisen würde  als  für  H.  Da  die  Zahl  der  Fälle,  wo  E  zwischen 
0  und  1cm  lag,  bei  meinen  Versuchen  zu  gering  ausgefallen 
ist,  und  das  Gleiche  im  allgemeinen  auch  von  den  Fällen  gilt, 
wo  E  zwischen  1  und  2  cm,  2  und  3  cm  usw.  lag,  so  mufste 
ich  leider  etwas  mehr  summarisch  verfahren  und  die  in  Rede 
stehenden  Intervalle  gröfser  als  1  cm  nehmen.  Ich  habe  eine 
Berechnung  der  hier  angegebenen  Art  für  alle  Vpn.  durch- 
geführt, indem  ich  im  allgemeinen  als  1.  Intervall  das  Inter- 
vall 0  bis  2,5  cm,  als  2.  Intervall  das  Intervall  2,6  bis  6,6  cm 
und  als  3.  Intervall  das  Intervall  6,5  bis  8,6  cm  benutzte.  Für 
jedes  dieser  Intervalle  bestimmte  ich  das  Verhältnis,  in  welchem 
die  Zahl  der  bei  der  unmittelbaren  Prüfung  erhaltenen  Treffer 
zu  der  Zahl  der  nach  24  Stunden  erzielten  Treffer  steht,  und 
zwar  verfuhr  ich  in  folgender  sogleich  an  einem  Beispiel  zu 
veranschaulichenden  Weise. 

Bei  der  Vp.  R.  betrug  die  Zahl  der  Angaben,  wo  E  kleiner 
als  0,5  cm  war,  zwischen  0,5  und  1,5  cm,  zwischen  1,6  und  2,5  cm 
lag,  bei  der  Konstellation  H  im  Falle  der  unmittelbaren  Prü- 
fung bzw.  18,  14  und  13  und  im  Falle  der  Prüfung  nach 
24  Stunden  4,3  und  2.  Das  numerische  Verhältnis  zwischen 
der  Zahl  der  bei  der  unmittelbaren  Prüfung  und  der  Zahl  der 
nach  24  Stunden  erhaltenen  Treffer  betrug  also  für  das  1.,  2., 

3.  der  genannten  Intervalle  -r-,  ^f  ^-  ^^^  diese  3  Verhältnis- 
werte  wurde  das  geometrische  Mittel  bestimmt,  und  zwar  so. 


Experimentelle  Untersuchungen  über  das  topische  Gedächtnis,       209 

dafs  bei  der  Berechnung  jeder  Verhältniswert  mit  einem  Ge- 
wichte angesetzt  wurde,  das  der  Zahl  der  Treffer  gleich  war, 
welche  das  betreffende  Intervall  bei  der  unmittelbaren  Prüfung 
ergeben  hatte.  Es  wurde  also  der  1.,  2.,  3.  der  obigen  3  Ver- 
hältniswerte mit  dem  Gewichte  18,  14,  13  angesetzt.  Das 
mittlere  Verhältnis  V  zwischen  der  bei  der  unmittelbaren 
Prüfung  und  der  nach  24  Stunden  erhaltenen  Trefferzahl, 
das  uns  als  ein  Mafs  der  Steilheit  des  relativen  Abfalls  der 
Assoziationsstärke  diente  berechnet  sich  demgemäfs  für  das 
Gesamtintervall  0  bis  2,ö  cm  nach  folgender  Gleichung : 

Die  in  entsprechender  Weise  für  alle  Vpn.  für  die  Intervalle 
0  bis  2,6  cm,  2,6  bis  6,6  cm,  6,6  bis  8,6  cm  ausgerechneten 
mittleren  Verhältniswerte  sind  in  Tabelle  VII  angeführt. 

Tabelle  VII. 


H 

D 

0-2,5 

2,5-5,5 

5,5-8,5 

0-2,5 

2,5-5,5 

5,5-8,5 

Me. 

6,80 

5,37 

2,32 

4,74 

9,92 

4,16 

R. 

4,95 

4,12 

1,57 

6,52 

4,68 

3,56 

Ma. 

4,&3 

7,22 

1,94 

5,80 

4,93 

2,33 

F. 

5,69 

2,82 

1,53 

4,03 

3,12 

2,08 

8. 

4,53 

2,56 

2,05 

8,60 

2,06 

1,62 

Schi. 

4,09 

2,01 

0,85 

2,77 

2,27 

1,64 

Fafst  man  die  Resultate  aller  6  Vpn.  zusammen,  so  findet 
man,  dafs  der  relative  Abfall  der  Trefferzahl  bei  D  im  all- 
gemeinen etwas  steiler  vor  sich  geht  als  bei  H.  Wir  sind  um 
«o  mehr  berechtigt,  auf  Grund  hiervon  die  Behauptung  auf- 


^  Der  reziproke  Wert  des  Verhältnisses  V  repräsentiert  die  prozen- 
tuale Verringerung,  welche  die  dem  betreffenden  Intervalle  zugehörige 
Trefferzahl  beim  Übergange  von  der  unmittelbaren  Prüfung  zu  der 
Prüfung  nach  24  Stunden  erfährt. 
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zustellen,  dafs  nach  unseren  Resultaten  die  Assoziationen  der 
Silben  mit  ihren  Orten  bei  D  schneller  abfallen  als  bei  H, 
weil  die  Assoziationen  bei  D  von  geringeren  Anfangswerten 
aus  abfallen,  und  im  allgemeinen  der  Satz  zu  gelten  scheint, 
dafs  unter  sonst  gleichen  Umständen  eine  Assoziation  inner- 
halb einer  gewissen  Zeit  um  so  weniger  abfällt,  je  geringer 
ihr  Anfangswert  ist.^ 

Die  soeben  aufgestellte  Behauptung  gilt  jedoch  nur  im 
allgemeinen ;  im  einzelnen  zeigen  sich  wesentliche  Verschieden- 
heiten zwischen  den  Vpn.  Während,  wie  Tabelle  VII  zeigt, 
bei  der  Vp.  R.  der  Abfall  der  Assoziationen  bei  D  in  aus- 
geprägtem Mafse  ein  steilerer  ist  als  bei  H  (für  alle  3  Inter- 
valle ist  V  für  D  gröfser  als  für  H),  zeigt  sich  bei  F.  und  Schi, 
ein  wesentlich  anderes  Verhalten.  Hier  ist  V  für  das  Inter- 
vall von  0  bis  2,5  erheblich  kleiner  ausgefallen  als  bei  H, 
was  der  Bedeutung  von  V  gemäfs  besagt,  dafs  bei  D  der  Ab- 
fall der  Assoziationsstärke  (von  ihrem  allerdings  geringeren 
Anfangswerte  aus)  langsamer  vor  sich  ging  als  bei  H.  Dafs 
bei  dem  Intervalle  2,6  bis  6,6  cm  und  5,6  bis  8,5  cm  sich 
ein  gleiches  Verhalten  von  V  nicht  mehr  zeigt,  kann  dem 
oben  (S.  208)  Bemerkten  gemäfs  nicht  als  eine  Gegeninstanz 
gegen  das  soeben  Bemerkte  angesehen  werden.  Wendet  man 
ein,  dafs  vielleicht  der  langsamere  Abfall  der  Assoziations- 
stärke, den  F.  und  Schi,  für  D  ergeben  haben,  ledigUch 
darauf   beruhe,    dafs   der  Abfall    der   Assoziationsstärke   bei 


^  Dieser  Satz  ist  bekanntlich  für  die  mittels  des  Ersparnis  wertes 
definierte  Assoziationsstärke .  von  Lottib  Stbffbns  (S.  374  ff.)  aufgestellt 
und  bewiesen  worden.  Dafs  er  auch,  wenigstens  unter  gewissen  Um- 
ständen,  für  die  durch  die  Trefferzahl  definierte  Assoziationsstarke  gilt, 
scheinen  gewisse  Versuch sresultate  von  BüSBMAim  (8.  268)  zu  zeigen.  Man 
vgl.  hierzu  auch  Witabbk  (S.  271). 

Von  vornherein  war  es  natürlich  meine  Absicht,  bei  beiden  Kon- 
stellationen H  und  D  die  Beihen  s&mtlich  bis  zu  dem  gleichen  Grade 
der  Einpragung  lernen  zu  lassen,  nämlich  bis  zu  dem  Punkte,  wo  eine 
sofort  angestellte  Prüfung  100%  Treffer  ergäbe.  Die  Vorversuche  zeigten 
indessen,  dafs  die  Vpn.  der  hohen  Anspannung,  welche  dieses  Lemziel 
bei  der  jetzigen  Beschaffenheit  des  Tableaus  bei  der  Konstellation  D 
mit  sich  brachte,  auf  die  Dauer  nicht  gewachsen  waren.  Ich  sah  mich 
daher  genötigt,  die  Wiederholungszahl  w  in  der  oben  (8.  202  ff.)  ange- 
gebenen Weise  für  jede  Vp.  zu  bestimmen. 
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D  von  einem  geringeren  AnfangBwerte  ausgegangen  sei 
als  bei  H,  so  würde  zu  erwidern  sein,  dafs  jener  Abfall  bei 
R.  nicht  minder  von  einem  geringeren  Anfangswerte  aus  vor 
sich  gegangen  sei  als  bei  H.  Es  scheint  sich  also  aus  unseren 
Versuchen  zu  ergeben,  dafs  hinsichtlich  des  Verhältnisses,  in 
welchem  der  bei  H  stattfindende  Abfall  der  Assoziations- 
stärke zu  dem  bei  D  sich  zeigenden  steht,  bei  verschiedenen 
Vpn.  ein  wesentlich  verschiedenes  Verhalten  besteht. 

In  den  Versuchsreihen  9 — 12  erhielten  wir  das  Resultat 
(S.  186),  dafs  bei  allen  Vpn.  die  D-Reihen  schlechter  behalten 
wurden  als  die  H-Reihen,  während,  wie  im  Vorstehenden  ge- 
sehen, in  diesen  Versuchsreihen  13—18  einzelne  Vpn.  für  D 
einen  weniger  steilen  Abfall  der  Assoziationsstärke  zeigen  als 
für  H.  Dieser  scheinbare  Widerspruch  erklärt  sich  daraus, 
dafs  in  den  Versuchsreihen  9 — 12  bei  beiden  Konstellationen 
die  Reihen  bis  zu  dem  gleichen  Punkte  gelernt  wurden,  näm- 
lich bis  zu  dem  Punkte,  wo  die  unmittelbar  nach  dem  Lernen 
stattfindende  Prüfung  (die  sog.  kontrollierende  Prüfung)  100  % 
Treffer  ergab,  während  in  den  vorliegenden  Versuchsreihen 
die  D-Reihen  von  geringeren  Anfangswerten  aus  abfallen  als 
die  H-Reihen.  Zusammenfassend  dürfen  wir  also  sagen,  dafs 
bei  gleicher  Assoziationsstärke  (gemessen  durch  die 
TrefFerzahl)  die  im  Dunkeln  gestifteten  Assozia- 
tionen zwischen  Silben  und  Orten  bei  fortschrei- 
tender Zeit  schneller  abfallen  als  die  im  Hellen 
gestifteten  Assoziationen.  Hierbei  bestehen  aber 
hinsichtlich  des  Verhältnisses,  in  dem  der  bei  D 
stattfindende  Abfall  der  Assoziationen  hinsicht- 
lich der  Steilheit  zu  dem  bei  H  geschehenden 
steht,  individuelle  Differenzen. 

Das  soeben  Bemerkte  schliefst  indessen  eine  gewisse  Gültig- 
keit des  Satzes  nicht  aus,  dafs  im  allgemeinen  eine  Vp.,  die 
bei  H  ein  gutes  oder  ein  minderwertiges  Gedächtnis  zeigt, 
auch  bei  D  ein  Gedächtnis  von  ungefähr  entsprechender  Rang- 
stufe erkennen  lasse.  Ordne  ich  z.  B.  meine  Vpn.  nach  der 
Höhe  der  Leistungen  (den  Werten  von  rj,  r^,  r,,  dj,  dj,  dj 
und  Z),  die  sie  bei  H  geliefert  haben,  in  der  Weise  an,  dafs 
die  Vp.  mit  der  höchsten  Leistung  an  erster  und  diejenige 
mit  der  geringsten  Leistung  an  letzter  Stelle  kommt,  so  ergibt 
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sich,  falls  wir  die  Resultate  der  unmittelbaren  Prüfung  ins 
Auge  fassen,  sowohl  für  die  Konstellation  H  wie  auch  für  die 
Konstellation  D  folgende  Reihenfolge:  F.,  S.,  R.,  Me.,  Schl.^, 
Ma.  Berücksichtigen  wir  die  Ergebnisse  der  nach  24  Stunden 
vollzogenen  Prüfung,  so  verschiebt  sich  die  Reihenfolge  etwas, 
insofern,  als  die  Vp.  Schi,  wegen  ihres  besseren  Behaltens  an 
die  2.  Stelle  rückt.  Diese  Vp.  behauptet  aber  dem  oben  Be- 
merkten gemäfs  ihre  2.  Stelle  hinsichtlich  des  Behaltens  so- 
wohl bei  der  Konstellation  H  wie  auch  bei  der  Konstellation  D. 

In  Kürze  mag  hier  noch  darauf  eingegangen  werden,  wie  sich 
die  bei  der  unmittelbaren  Prüfung  erhaltenen  und  die  nach  24  Stunden 
erzielten  Werte  von  di,  dt,  ds,  Z  einerseits  bei  H  und  andererseits  bei 
D  zueinander  verhalten.  Bei  näherem  Studium  der  in  Tabelle  VI  ange* 
führten  Werte  jener  4  Gröfsen  zeigt  sich,  dafs  die  Zunahme,  welche 
einer  jener  4  Werte  beim  Übergange  vom  Falle  der  unmittelbaren 
Prüfung  zum  Falle  der  Prüfung  nach  24  Stunden  erfährt,  nicht  selten 
ihrem  absoluten  Betrage  nach  und  fast  allgemein  ihrem  relativen  Be- 
trage' nach  bei  D  geringer  ist  als  bei  H.  Dieses  Verhalten  erklärt  sich 
in  folgender  Weise. 

Der  Wert  di  ist  das  arithmetische  Mittel  von  Beobachtungswerten 
der  Entfernung  E  (vgl.  S.  207),  die  innerhalb  der  Grenzen  0  bis  5  cm 
lagen.  Da  nun  diejenigen  bei  der  unmittelbaren  Prüfung  erhaltenen 
Beobachtungswerte  von  E,  welche  innerhalb  jenes  Intervalles  lagen,  bei 
H  durchschnittlich  geringer  waren  als  bei  D,  so  konnte  sich  natürlich 
beim  Übergange  zu  der  Prüfung  nach  24  Stunden  der  Durchschnittswert 
der  zu  H  gehörigen  innerhalb  jenes  Intervalles  liegenden  Beobachtungs- 
werte von  E  mehr  erhöhen  als  der  Durchschnittswert  der  entsprechenden 
zu  D  gehörigen  Beobachtungswerte  von  E.  Viele  der  bei  der  unmittel- 
baren Prüfung  erhaltenen  zu  D  gehörigen  Beobachtungs werte  von  E 
mufsten  sich  bei  der  Prüfung  nach  24  Stunden  so  erhöht  zeigen,  dafs 
sie  nicht  mehr  in  das  Intervall  0  bis  5  cm  hineinfielen.  Der  hier  geltend 
gemachte  Gesichtspunkt  gilt  in  entsprechender  Weise  auch  für  die  Werte 
dt  und  ds.  Auch  das  obige  Verhalten  von  Z  dürfte  sich  daraus  erklären, 
dafs  die  Beobachtungs  werte  von  E,  die  bei  der  unmittelbaren  Prüfung  für 
H  erhalten  wurden,  durchschnittlich  bedeutend  niedriger  lagen  als  die 
bei  der  gleichen  Prüfung  für  D  erhaltenen  Werte  und  demgemäfs  einen 
gröfseren  Bereich  von  Werten  über  sich  hatten,  in  den  sie  bei  der 
Prüfung  nach  24  Stunden  hineinrücken  konnten. 

^  Man  kann  zweifeln,  ob  hier  der  Vp.  Schi,  überhaupt  eine  andere 
und  nicht  vielmehr  dieselbe  Rangstufe  zuzuschreiben  sei  wie  Me. 

'  Als  relativer  Betrag  der  hier  in  Rede  stehenden  Zunahme  wird 
das  Verhältnis  angesehen,  in  dem  der  absolute  Unterschied  zwischen 
dem  nach  24  Stunden  und  dem  bei  der  unmittelbaren  Prüfung  erhaltenen 
Werte  zu  dem  letzteren  dieser  Werte  steht. 
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Was  den  Einflufs  der  Übung  in  diesen  Versuchs- 
reihen anbelangt,  so  haben  wir  früher  (S.  188  fiE.)  in  Beziehung 
auf  die  Versuchsreihen  9—12  gesehen,  dafs  die  Übung  einer- 
seits dazu  dient,  den  Einprägungswert  der  einzelnen  Darbie- 
tungen zu  erhöhen,  die  für  die  Erlernung  erforderliche  Dar- 
bietungszahl zu  verringern,  andererseits  aber  auch  zur  Folge 
haben  kann,  dafs  die  Trefferzahl,  welche  bis  zu  einem  be- 
stimmten Punkte  erlernte  Reihen  liefern,  sich  allmählich  ver- 
ringert. Wir  führten  letzteres  Verhalten  darauf  zurück,  dafs 
bei  fortschreitender  Übung  die  Vp.  immer  mehr  lernt,  den 
verschiedenen  Reihenbestandteilen  die  Aufmerksamkeit  gleich- 
mäfsig  zuzuwenden,  so  dafs  ein  Übererlernen  einzelner  Reihen- 
abschnitte immer  weniger  und  in  immer  geringerem  Grade 
stattfindet.  Dieser  letztere  Gesichtspunkt  hat  nun  auch  An- 
wendung zu  finden,  wenn  wir  den  Einflufs,  den  die  Übung  in 
diesen  Versuchsreihen  13—18  ausgeübt  hat,  erklären  wollen. 
Unter  den  Vpn.  dieser  Versuchsreihen  sind  2  (Me.  und  S.), 
bei  denen  die  fortschreitende  Übung  die  Wirkung  hat,  dafs 
einerseits  die  Zahl  der  Treffer,  welche  die  unmittelbare  JPrüfung 
liefert,  zunimmt,  andererseits  aber  die  Zahl  der  nach  24  Stunden 
erzielten  Treffer  abnimmt  oder  wenigstens  bei  weitem  nicht 
eine  entsprechende  Zunahme  zeigt.  Folgende  kleine  Tabelle 
gibt  die  Zahl  der  Treffer  1.,  2.,  3.  Grades  an,  welche  die 
Vp.  S.  bei  der  Konstellation  H  und  bei  der  Konstellation  D 
einerseits  bei  der  unmittelbaren  Prüfung  (I)  und  andererseits 
nach  24  Stunden  (II)  an  den  ersten  8  Tagen  und  an  den 
letzten  8  Tagen  der  Versuchsreihe  ergeben  hat. 

Tabelle  VIII. 


H 

D 

Vp.  8. 

Ti 

r« 

T% 

ri 

r« 

• 

Tg 

I 

II 

I 

II 

I 

II 

I 

II 

I 

II 

I 

II 

die  ersten 
8  Tage 

die  letzten 
8  Tage 

67 
62 

21 
19 

76 

81 

36 
29 

79 
87 

49 
46 

40 
40 

14 
9 

61 
66 

28 
26 

72 

80 

41 
39 
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Wie  man  sieht,  sind  die  Trefferzahlen  unter  I  an  den 
letzten  8  Tagen  gröfser  als  an  den  ersten  8  Tagen,  während 
sich  die  Trefferzahlen  unter  II  umgekehrt  verhalten.  Ein 
wesentlich  anderes  Verhalten  wie  die  Vpn.  Me.  und  S.  zeigt 
Ma.,  bei  welchem  die  Trefferzahl  mit  einer  Ausnahme  gegen 
Ende  der  Versuchsreihe  sowohl  unter  I  wie  auch  unter  II  zu- 
nimmt (vgl.  Tabelle  IX). 


Tal 

bell 

e  IX. 

H 

D 

Vp.  Ma. 

Tl 

r« 

r» 

Tl 

Tl 

U 

I 

n 

I 

II 

I 

II 

I 

II 

I 

II 

I 

II 

die  eraten 
8  Tage 

37 

8 

66 

24 

73 

31 

20 

2 

43 

14 

69 

27 

die  letzten 
8  Tage 

39 

7 

72 

27 

83 

40 

29 

8 

65 

25 

81 

33 

FaTst  man  die  in  Tabelle  IX  mitgeteilten  Resultate  näher 
ins  Auge,  so  sieht  man,  dafs  der  günstige  EinfluTs,  den  die 
Übung  auf  die  Trefferzahlen  ausgeübt  hat,  im  allgemeinen  bei 
D  ein  gröfserer  ist  als  bei  H.  Entsprechendes  zeigt  sich  auch 
bei  der  Vp.  Schi.  Dieses  Verhalten  erklärt  sich  daraus,  dafs 
diesen  Vpn.  das  Einprägen  von  Orten  im  Dunkeln  vöUig  un- 
gewohnt war,  80  dafs  die  Übung  sich  bei  dieser  Tätigkeit  in 
hohem  Grade  geltend  machen  konnte.  Dagegen  lassen  die  in 
Tabelle  VIII  angeführten  Resultate  von  S.  keineswegs  erkennen, 
dafs  der  Einflufs  der  Übung  bei  D  im  allgemeinen  ein  gröfserer 
war  als  bei  H.  Entsprechendes  zeigt  sich  in  Beziehung  auf 
die  Vp.  Me.,  während  die  Vpn.  R.  und  F.  in  der  hier  in  Rede 
stehenden  Beziehung  keine  ausgesprochene  Stellung  einnehmen. 
Dafs  S.  und  Me.  bei  D  nicht  einen  entsprechenden  Einflufs 
der  Übung  erkennen  lassen  wie  Ma.  und  Schi.,  dürfte  sich 
unschwer  daraus  erklären,  dafs  diese  beiden  Vpn.  ebenso  wie 
auch  R.  schon  in  den  Versuchsreihen  9,  10  und  12  mitgewirkt 
hatten,  in  denen  die  Einprägung  der  Orte  ebenfalls  teilweise 
im  Dunkeln  stattfand. 

Was  den  Lernvorgang  anbelangt,  so  fanden   beim  Ein- 
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prägen  der  H-Reihen  im  wesentlichen  3  verschiedene 
Vorgänge  statt. 

Erstens  zogen  die  Vpn.,  soweit  es  bei  der  Gröfse  und  dem 
gleichförmigen  Aussehen  des  Tableaus  möglich  war,  die  rela- 
tive Lokalisation  (die  Lokalisation  im  Tableau)  beim  Lernen 
heran,  indem  sie  den  Ort  einer  Silbe  in  Beziehung  brachten 
zu  den  Rändern  des  Tableaus,  zu  den  Eckpunkten  usw. 

Zweitens  suchten  sich  die  Vpn.  das  Lernen  dadurch  zu 
erleichtern,  dafs  sie  räumliche  Zuordnungen  (s.  S.  193  ff.)  zwischen 
Reihengliedem  herstellten,  und  zwar  spielte  dieser  Lemmodus 
namentlich  bei  den  mittleren  Partien  des  Tableaus  eine  Rolle, 
bei  denen  die  Benutzung  der  soeben  erwähnten  relativen  Loka- 
lisation gewisse  Schwierigkeiten  bot.  Allerdings  suchten  einige 
Vpn.  auch  bei  dem  Lernen  der  mittleren  Partien  des  Tableaus 
jene  relative  Lokalisation  zu  benutzen,  indem  sie  sieh  z.  B.,  wie 
die  Vp.  F.,  einen  Ort  dadurch  zu  merken  suchten,  dafs  sie 
sich  seinen  Abstand  vom  Mittelpunkte  des  Tableaus  und  seine 
Richtung  zu  ihm  einprägten.  Doch  kann  man  sich  hierbei, 
wie  F.  in  seiner  Angabe  weiter  fortfährt,  „in  der  Richtung  leicht 
täuschen^.  Ein  sog.  Einprägen  von  Sprüngen,  d.  h.  ein  Ein- 
anderzuordnen  solcher  Glieder,  welche  bei  der  Darbietung  zeit- 
lich aufeinander  folgten,  konnte  bei  diesen  Versuchen  keine 
wesentliche  Rolle  spielen,  weil  ja  die  Reihenfolge  bei  den  auf- 
einanderfolgenden Darbietungen  wechselte  (s.  S.  182). 

Drittens  kommt  beim  Einprägen  der  Orte  im  Hellen  noch 
die  egozentrische  Lokalisation  (s.  Anm.  zu  S.  169)  in  Betracht. 

Beim  Lernen  der  D-Reihen  kam  natürlich  die  oben 
an  erster  Stelle  erwähnte  relative  Lokalisation  in  Wegfall.  Da- 
gegen spielten  nach  Angabe  aller  Vpn.  die  oben  erwähnten 
räumlichen  Zuordnungen  eine  grofse  Rolle.  Indessen  versteht 
es  sich  von  selbst,  dafs  die  Vpn.  durch  Stiftung  von  Zuord- 
nungen allein  nicht  zum  Ziele  kamen.  Sie  mufsten  sich  zum 
mindesten  den  Ort  einer  Silbe  auf  anderem  Wege  einprägen. 
So  gab  Ma.  an,  dafs  er  sich  im  Dunkehi  besonders  den  Ort 
einer  solchen  Silbe  merke,  die  bei  normaler  Kopfhaltung  und 
ungezwungener  Blickrichtung  in  der  Nähe  der  Blicklinie  liege. 
Mit  diesem  Orientierungsgliede  (nämlich  Silbe  und  Ort)  ver- 
knüpfe er  sodann  weitere  Glieder  der  Reihe  in  der  Weise, 
dafs  er  sich   die  horizontalen  und  vertikalen  Abstände  der- 
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selben  von  dem  Orte  des  Orientierungsgliedes  einpräge.  Auch 
nach  den  Aussagen  der  anderen  Vpn.  waren  im  Dunkehi  solche 
Glieder  leicht  einprägbar,  welche  bei  normaler  Kopfhaltung 
und  Primärstellung  der  Augen  ungefähr  auf  der  BlickUnie 
lagen,  d.  h.  sich  ungefähr  im  Zentrum  des  Tableaus  befanden. 
Diese  Tatsache  ist  sehr  wohl  zu  verstehen,  wenn  man  die 
neuerdings  von  Mabx  (S.  79fiE.)  festgestellte  Tatsache  berück- 
sichtigt, dafs  die  Primärstellung  der  Augen  nach  vollführter 
Ablenkung  verhältnismäfsig  bequem  und  sicher  wiedergefunden 
wird.  Nach  Marx  erklärt  sich  diese  Tatsache  f olgendermafsen : 
Der  Primärstellung  der  Augen  kommt  eine  mehr  oder  weniger 
ausgezeichnete  Bedeutung  zu,  insofern  als  bei  derselben  „ein 
Minimum  von  Innervationsanstrengung"  notwendig  ist.  „Bei 
Abweichungen  aus  dieser  Lage  werden  immer  einer  oder 
mehrere  Muskeln  angestrengt,  und  dann  sucht  das  Auge  wieder 
die  bequemste,  die  Primärstellung  auf." 

Betreffs  der  bei  den  H-  und  D-Reihen  konstatierten  Fehler 
ist  hier  nichts  weiter  mitzuteilen,  da  sie  von  derselben  Art 
waren,  wie  die  in  §  9  besprochenen  Fehler. 

Zum  Schlufs  möchte  ich  noch  bemerken,  dafs  wie  R.  bei 
Konstellation  H  in  zwei  Fällen  angab,  das  Lernen  einer  Reihe 
dann  besonders  schwer  ist,  wenn  viele  Silben  dicht  zusammen- 
gedrängt stehen.  In  entsprechender  Weise  äufserte  auch  Schi, 
bei  Konstellation  H,  dafs  isoliert  stehende  Silben  am  leichtesten 
zu  lernen  seien. 


§  14.  Welche  Bedeutung  ist  beim  Einprägen 
von  Orten  dem  nichtsprachlichen  motorischen 
Gedächtnis  beizulegen?    Versuchsreihen  19—23. 

Wie  Kahn  (vgl.  S.  226  und  S.  227  ff.)  bei  ihren  Versuchen 
fand,  kann  das  nichtsprachliche  motorische  Gedächtnis  beim 
Einprägen  von  Orten  eine  nicht  zu  unterschätzende  Rolle 
spielen.  Dasselbe  konnte  auch  ich,  wie  schon  erwähnt  (S.  196 ff.), 
bei  meiner  Vp.  S.  konstatieren,  wenn  auch  in  etwas  anderer 
Weise.  Die  folgenden  5  Versuchsreihen,  deren  jede  bei  3 
Konstellationen  im  Dunkeln  durchgeführt  wurde,  sollen  in  be- 
zug  auf  obige  Frage  weitere  Auskünfte  geben. 

Bei  der  1.  Konstellation  (A)  waren  der  Vp.  bei  der  Ein- 
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prägung  der  Orte  nur  Augenbewegungen  gestattet.  Der  Kopf 
war  festgeklemmt,  und  es  war  aufs  strengste  untersagt,  die 
Arme  zu  bewegen.  Um  die  Gewifsheit  zu  haben,  dafs  die  Vp. 
diese  Instruktion  genau  innehalte,  wurde  sie  während  der  Ver- 
suche beobachtet.^  Bei  der  2.  Konstellation  (B)  mufste  die 
Vp.  den  Kopf  nach  jeder  erscheinenden  Silbe  hinwenden.  Bei 
der  3.  Konstellation  (Cj  war  die  Vp.  instruiert,  der  erschei- 
nenden Silbe  nicht  blofs  den  Kopf  zuzuwenden,  sondern  auch 
durch  eine  Armbewegung  mit  dem  Finger  auf  dieselbe  hinzu- 
zeigen. Im  übrigen  waren  die  Versuchsbedingungen  dieselben 
wie  in  den  Versuchsreihen  13 — 18  (s.  §  12);  auch  wurde  wie 
dort  jede  Reihe  sowohl  sofort  als  auch  nach  24  Stunden  ge- 
prüft. Hinzufügen  möchte  ich  noch,  dafs  auch  bei  Bestim- 
mung der  Zahl  der  erforderlichen  Darbietungen  ganz  analog 
wie  in  den  Versuchsreihen  13 — 18  verfahren  wurde  (vgl.  S.  202  ff.); 
nur  war  es  hier  die  Konstellation  B,  bei  welcher  die  zu  be- 
nutzende Darbietungszähl  ca.  60  ®/o  Treffer  bei  den  Vorversuchen 
ergeben  mufste. 

Was  die  äufsere  Versuchstechnik  anbetrifft,  so  wurde 
wiederum  der  in  §  11  beschriebene  Apparat  verwandt.  Ferner 
wurde  ebenso  wie  in  den  Versuchsreihen  9— 18  ein  Kopfhalter 
benutzt.  Da  es  die  Versuchsaufgabe  verlangte,  dafs  die  Vp. 
bei  der  Konstellation  A  ihren  Kopf  nicht  bewegen  konnte,  so 
wurde  bei  dieser  Konstellation  an  Stelle  eines  Kopfhalters 
folgende  kompliziertere  Vorrichtung  benutzt. 

Zwei  Holzleisten  A  B  (16  Vs  X  6  cm  grofs)  und  C  D 
(16  V2  X  2Va  cm  grofs,  vgl.  Fig.  6)  waren  durch  zwei  Scharniere 
gegeneinander  beweglich.  Die  Leiste  AB  trug  an  ihren  beiden 
Enden  zwei  federnde  Stahlschienen  AE  und  BF,  in  welche 
die  Vp.  ihren  Kopf  legte,  worauf  sodann  die  beiden  Stahlschienen 
durch  die  Schraube  GH  zusammengeschraubt  wurden,  so  dafs 
der  Kopf  festgeklemmt  war.  Dieses  Gestell  war  auf  einem  Bügel 
IC'D'K  (vgl.  Fig.  7)  ^  welcher  seinerseits  an  einem  Tisch  ange- 
bracht war,  befestigt,  so  dafs  CD  und  CD*  aufeinanderlagen. 


^  Ein  solches  Beobachten  war  möglich,  weil  von  der  erscheinenden 
Silbe  ans  ein  Lichtschein  auf  die  Vp.  fiel. 

■  Der  besseren  Übersicht  wegen  habe  ich  die  Teile  der  Fig.  6  punk- 
tiert angedeutet. 
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Auf  der  Unterseite  dieses  Bügels  befand  sieb  ein  Bretteben  L  M, 
gegen  dessen  eine  bei  L  befindlicbe  Endfläcbe  die  Vp.  ibren 
Kopf  lebnen  muTste.  Um  dieses  Bretteben  naeb  vom  und 
binten  verscbieben  zu  können,  war  es  mit  einem  Scblitz  ver- 
seben,  in  welcben  eine  Scbraube  pafste,  welcbe  das  Bretteben 
an  den  Bügel  IC'D'K  andrückte.  Dieses  Bretteben  und  die 
Stablscbienen  macbten  also  jede  Bewegung  des  Kopfes  un- 
möglieb.  War  wie  bei  Konstellation  B  und  C  nicbt  ein  Fest- 
klemmen, sondern  nur  ein  Anlebnen  des  Kopfes  erforderlicb, 
so  ermöglicbten  es  die  A  B  und  0  D  miteinander  verbindenden 


Figur  6. 


Figur  7. 


Sebamiere,  den  oberen  Teil  der  Vorricbtung  (vgl.  Fig.  6)  obiie 
Zeitverlust  naeb  binten  überzuklappen. 

Vpn.:  Die  Herren  stud.  matb.  Baade  (Ba.),  stud.  pbil. 
H.  Schütte  (HS.),  Dr.  Strohal  (Str.),  stud.  matb.  Schiele 
(Scbi.)  und  stud.  cam.  Stoltenbübg  (Sto.);  je  15  Versucbstage ; 
an  jedem  Tage  wurden  3  Reiben,  je  eine  bei  jeder  Konstella- 
tion gelernt. 

Über  die  Resultate  dieser  Versucbsreiben  19—23  gibt  die 
nacbstebende  Tabelle  X  Auskunft,  in  welcber  die  Bucbstaben 
Z,ri,  dl  usw.  genau  dieselbe  Bedeutung  besitzen  wie  in  Tabelle  VI 
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Tabelle  X. 
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(vgl.  S.  203  ff.).  Die  Buchstaben  A,  B  und  C  deuten  die  3  ver- 
schiedenen Konstellationen  an,  und  die  Zahlen  I  und  II  geben 
ebenso  wie  früher  an,  dafs  es  sich  um  die  Resultate  der  unmittel- 
baren Prüfung  bzw.  der  Prüfung  nach  24  Stunden  handelt. 

Vergleichen  wir  auf  Grund  der  Tabelle  X  zuerst  die  Er- 
gebnisse der  beiden  Konstellationen  A  und  B  miteinander,  so 
zeigt  sich  bei  der  Vp.  Ba.  ganz  deutlich,  dafs  durch  die  Aus- 
führung der  Kopfbewegungen  ein  günstiger  Einflufs  auf  die 
Resultate  des  Lernens  ausgeübt  worden  ist.  Denn  sowohl  die 
Trefferzahlen  (r^,  rj  und  r^)  als  auch  die  mit  Z,  di,  d„  dg  be- 
zeichneten Mittelwerte  der  Entfernung  E  (S.  207)  sind  bei  B 
günstiger  ausgefallen  als  bei  A;  und  zwar  zeigen  ein  solches 
Verhalten  sowohl  die  Werte  der  I.  Prüfung  als  auch  diejenigen 
der  IL  Prüfung,  abgesehen  von  einer  Ausnahme  unter  dj. 
Auch  bei  den  beiden  Vpn.  HS.  und  Sto.  hat  die  Konstellation  B 
bessere  Resultate  ergeben,  wenn  auch  nicht  in  so  ausgeprägtem 
Mafse.  Betreffs  Schi,  läfst  sich  nichts  Sicheres  sagen.  Ein 
überraschendes  Resultat  liefert  uns  Str.  Während  nämlich  bei 
der  I.  Prüfung  die  A-Reihen  ungünstigere  Resultate  (kleinere 
Trefferzahlen  und  gröfsere  Werte  von  d^,  d,  und  dg)  ergeben 
haben  als  die  B-Reihen,  gilt  das  Umgekehrte  von  den  Resul- 
taten der  IL  Prüfung.  Man  mufs  also  wohl  annehmen,  dafs 
bei  dieser  Vp.  die  bei  der  Konstellation  B  gestifteten  Asso- 
ziationen zwischen  Silben  und  Orten  bei  fortschreitender  Zeit 
steiler  abfielen  als  die  bei  der  Konstellation  A  hergestellten 
Assoziationen. 

Stellen  wir  nunmehr  die  Resultate  von  B  und  C  einander 
gegenüber,  so  zeigt  uns  Tabelle  X,  dafs  bei  Ba.,  Str.  und  Schi, 
die  Ergebnisse  der  Konstellation  C  im  ganzen  genommen  etwas 
günstiger  ausgefallen  sind  als  die  der  Konstellation  B.  Im 
Gegensatz  hierzu  zeigt  sich  bei  HS.  die  Konstellation  0  etwas 
ungünstiger  als  die  Konstellation  B.  Betreffs  der  Vp.  Sto. 
läfst  sich  nichts  Sicheres  sagen. 

Vergleichen  wir  endlich  noch  die  Ergebnisse  von  C  und 
A,  so  zeigt  sich  ein  Vorteil  von  G  in  sehr  ausgeprägtem  Mause 
bei  Ba.  und  Str.,  weniger  deutlich  bei  HS.  und  noch  weniger 
deutlich  bei  Schi,  und  Sto. 

Zusammenfassend  können  wir  also  folgendes  sagen.  Das 
Einprägen  der  Silbenorte  mit  nach  den  Silben  hingerichteten 
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Kopfbewegungen  ist  im  allgemeinen,  allerdings  bei  verschie- 
denen Individuen  in  verschiedenem  Grade,  vorteilhafter  als 
das  Einprägen,  bei  welchem  nur  Augenbewegungen  gestattet 
sind.  Wurden  zu  den  Kopfbewegungen  noch  Armbewegungen 
hinzugefügt,  so  erwies  sich  dies  bei  3  Vpn.  als  förderlich,  bei 
einer  Vp.  als  nachteilig,  während  bei  einer  letzten  Vp.  sich 
die  Resultate  nicht  merkbar  verändert  zeigen.  Im  Vergleich 
zu  dem  Lernen  mit  blofsen  Augen  bewegungen  erwies  sich  das 
Lernen  mit  hinzugefügten  Kopf-  und  Armbewegungen  allgemein 
als  günstiger ;  wenn  auch  natürlich  der  Vorteil  dieses  letzteren 
Lemverfahrens  bei  verschiedenen  Individuen  mit  verschiedener 
Deutlichkeit  hervortrat. 

Die  Gesichtspunkte,  die  bei  Erklärung  derartiger  Resultate 
in  Betracht  kommen,  sind  von  verschiedener  Art.  Wird  zu 
einer  bestimmten  Art  der  Einprägung  der  Silbenorte  noch 
eine  neue  Art  von  Bewegungen  hinzugefügt,  welche  eine 
Lokalisation  der  Silben  einschliefsen,  so  ist  damit  eine  neue 
Art  von  Einprägungen  der  Silbenorte  gegeben.  Es  ist  denk- 
bar, dafs  hierdurch  sozusagen  nach  dem  Worte  „Doppelt  hält 
besser''  das  Gesamtresultat  der  Einprägung  verbessert  wird; 
dieses  ist  besonders  dann  zu  erwarten,  wenn  die  Vp.  ein 
relativ  gutes  Gedächtnis  für  die  hinzugefügte  Art  von  Be- 
wegungen besitzt.  Es  ist  aber  andererseits  auch  möglich,  dal's 
durch  die  Hinzufügung  der  neuen  Bewegungsart  eine  das  Ge- 
samtresultat schädigende  Zersplitterung  der  Aufmerksamkeit 
bewirkt  wird  (man  vergleiche  hierzu,  dafs  HS.,  von  den  übrigen 
Vpn.  abweichend,  bei  C  weniger  gute  Resultate  ergeben  hat 
als  bei  B).  Neben  der  Möglichkeit,  dafs  die  Mitausführung 
einer  weiteren  Art  von  Bewegungen  das  Gesamtverhalten  der 
Aufmerksamkeit  nachteilig  beeinflufst,  besteht  aber  auch  noch 
die  entgegengesetzte  Möglichkeit,  dafs  eine  ausdrückliche  Hin- 
wendung des  Kopfes  oder  des  Armes  oder  beider  zugleich 
nach  einer  Silbe  die  letztere  für  die  Aufmerksamkeit  besonders 
in  den  Vordergrund  stelle. 

Neben  der  Frage,  wie  sich  die  Aufmerksamkeit  bei  einer 
bestimmten  Lemweise  verhalten  habe,  erhebt  sich  nun  aber 
noch  die  andere  Frage,  ob  bzw.  inwieweit  die  Lemweise  für 
die  Vp.  eine  naturgemäfse  sei.  Ist  es  z.  B.,  wie  dies  vor- 
kommt (man  vgl.  das  auf  S.  195  von  mir  Angeführte),  einer 
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Vp.  naturgemäfs,  beim  Lernen  einer  Reihe  an  verschiedenen 
Orten  erscheinender  Glieder  nach  dem  Orte  jedes  Gliedes  mit 
dem  Arme  hinzuzeigen,  so  wird  ein  Ijemen,  bei  welchem 
solche  Armbewegungen  imtersagt  sind,  unter  einem  die  Vp. 
behindernden  oder  störenden  Zwange  vor  sich  gehen  und  mit- 
hin minder  gute  Resultate  liefern  als  ein  Lernen,  bei  welchem 
die  Vp.  jener  motorischen  Neigung  unbehindert  folgen  kann» 
Man  kann  wohl  sagen,  dafs  ein  Lernen  von  Orten,  bei  welchem 
sowohl  Kopf-  als  auch  Armbewegungen  untersagt  sind,  für 
jede  Vp.  einen  gewissen  Zwang  einschhefst,  wenn  der  Gesichts- 
winkel, unter  dem  sich  das  die  verschiedenen  Orte  enthaltende 
Tableau  darstellt,  ein  so  grofser  (95®)  ist,  wie  er  bei  meinen 
Versuchen  war.  Das  Hinblicken  nach  einer  an  der  Peripherie 
des  Tableaus  befindlichen  Silbe  hatte  für  mich  stets  etwas 
Anstrengendes. 

Zum  Schlufs  möchte  ich  hier  aber  doch  noch  daran  er- 
innern, dafs  das  Bewufstsein,  vor  eine  schwierigere  Aufgabe 
gestellt  zu  sein,  zuweilen  auch  einen  Ansporn  für  eine  ge- 
steigerte Anspannung  der  Kräfte  gibt.  Ein  höherer  Grad  von 
Schwierigkeit,  den  ein  bestimmtes  Lemverfahren  im  Vergleich 
zu  einem  anderen  einschliefst,  braucht  also  nicht  auch  eine 
entsprechende  Minderwertigkeit  der  Lemresultate  mit  sich  zu 
bringen. 

Die  hier  angedeuteten  Gesichtspunkte  reichen  aus,  um  die 
obigen  Versuchsresultate  und  insbesondere  auch  die  Schwan- 
kungen, die  sich  je  nach  der  Individualität^  zeigen,  verständ- 
lich zu  machen,  wenn  auch  für  die  einzelnen  Fälle  nicht  mit 
Bestimmtheit  angegeben  werden  kann,  welche  der  angeführten 
Faktoren  gerade  für  sie  die  ausschlaggebenden  waren. 

Wir  sahen  oben,  dafs  bei  Str.  die  bei  der  Konstellation  B 


^  Auch  bei  den  Versuchen  von  Habeblakdt  (S.  231  ft.),  bei  denen  es 
sich  daram  handelte,  festzustellen,  ob  die  „Bewegungen,  die  mit  den 
Augen  einerseits,  andererseits  mit  dem  Kopfe  zum  Zwecke  der  Orientie- 
rung im  Baum  ausgeführt  werden,  mit  gleicher  oder  ungleicher  Präzision 
bewufst  reproduziert  werden  können,  und  wie  sich  in  dieser  Beziehung 
die  Kombinationen  der  Augen-  und  Kopfbewegungen  verhalten*',  zeigte 
sich,  dafs  die  Unterschiede  zwischen  den  Versuchsergebnissen  der  ver- 
schiedenen Konstellationen  bei  den  verschiedenen  Vpn.  sich  verschieden 
verhielten. 
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gestifteten  Assoziationen  zwischen  Silben  und  Orten  bei  fort- 
schreitender Zeit  steiler  abfielen  als  die  bei  der  Konstellation  A 
hergestellten  Assoziationen,  obwohl  die  Konstellation  B  bei  der 
unmittelbaren  Prüfung  bessere  Resultate  ergab  als  die  Kon- 
stellation A.  Dieses  interessante  Ergebnis  ist  wohl  kaum  anders 
zu  deuten  als  dahin,  dafs  das  bei  der  Konstellation  B  stark  in 
Mitbenutzung  genommene  Gedächtnis  für  die  Kopfbewegungen 
ein  minder  dauerhaftes  war  als  das  bei  der  Konstellation  A 
mafsgebende  Gedächtnis. 

Was  endlich  noch  die  Selbstbeobachtungen  der  Vpn.  an- 
betrifft, so  bringen  sie  im  Vergleich  zu  dem,  was  schon  früher 
(S.  191  ff.  und  215ff.)  gesagt  worden  ist,  nichts  wesentlich  Neues. 
Sie  lassen  erkennen,  dafs  beim  Lernen  wiederum  die  räum- 
lichen Zuordnungen  eine  grofse  Rolle  spielten.  Str.  gab  aufser- 
dem  noch  an,  dafs  für  ihn  solche  Glieder  besonders  leicht  ein- 
prägbar seien,  die  auf  der  Medianebene  lägen.  Erwähnens- 
wert scheint  mir  noch  folgende  Auslassung  von  Str. :  „Ich  habe 
das  Grefühl,  dafs  man  die  Silben,  die  mit  Armbewegungen  ge- 
lernt wurden,  zwar  deshalb  nicht  leichter  auffindet,  dafs  man 
sich  aber,  wenn  ihre  Lage  optisch  gegeben  ist,  durch  Aus- 
führung der  Armbewegung  von  der  Richtigkeit  überzeugen 
kann.'' 


§  15.    Anderweite  Versuche  über  das  topische 
Gedächtnis.    Versuchsreihen  24 — 25. 

In  den  beiden  nächsten  Versuchsreihen,  welche  zeitlich 
allerdings  den  übrigen  Versuchsreiben  vorausgingen,  kamen 
Reihen  von  bekannten  Städtenamen  zur  Erlernung.  Es  sollte 
untersucht  werden,  ob  bzw.  inwieweit  die  Erlernbarkeit  einer 
solchen  Reihe  von  den  gegenseitigen  Entfernungen  abhängig 
ist,  welche  die  Städtenamen  auf  der  Landkarte  besitzen.  Den 
Versuchen  lag  in  ersichtlicher  Weise  die  Voraussetzimg  zu 
Grunde,  dafs  die  Vp.  das  topische  Gedächtnis  beim  Lernen 
in  wesentlichem  Mafse  mit  heranziehen  würde,  indem  sie  sich 
weniger  die  Städtenamen  selbst  als  vielmehr  die  den  einzelnen 
Stftdtenamen  entsprechenden  Punkte  einer  ihr  innerlich  vor- 
schwebenden Landkarte  einprägen  würde. 

Die  Versuche  wurden  bei  2  Konstellationen  F  und  N  durch- 
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geführt.  In  der  Konstellation  F  wurden  Reihen  erlernt,  deren 
Glieder  aus  Städtenamen  bestanden,  die  sich  auf  der  Land- 
karte weit  voneinander  befinden,  während  die  Städtenamen 
der  Konstellation  N  eine  mäfsige  Entfernung  voneinander 
hatten.  Damit  soweit  wie  möglich  nur  solche  Städtenamen  zur 
Verwendung  kamen,  die  ihrer  Lage  nach  bekannt  waren,  wurden 
die  Namen  dem  Lehrbuch  entnommen,  welches  in  der  von  den 
Vpn.  besuchten  Klasse  benutzt  wurde.  Die  bekannten  Städte- 
namen wurden  nach  ihrer  Zugehörigkeit  zu  einzelnen  Staaten 
oder  Staatenkomplexen  (z.  B.  Spanien  4*  Portugal)  zu  verschie- 
denen Gruppen  zusammengefafst,  deren  jede  die  zu  einem  be- 
stimmten Staate  oder  Staatenkomplexe  zugehörigen  Namen 
nmfafste. 

Sowohl  die  F-  wie  die  N-Reihe  jedes  Versuchstages  bestand 
aus  12  Gliedern.  Die  Namen  jeder  F-Reihe  wurden  aus  den 
einzelnen  Gruppen  ausgelost,  und  zwar  wurde  aus  einer  Gruppe 
nie  mehr  als  ein  Glied  entnommen,  während  die  Glieder  einer 
N-Reihe  nur  aus  einer  einzigen  Gruppe  entlehnt  waren.  Um 
das  Lemmaterial  für  die  beiden  Konstellationen  gleichmäfsig 
zu  gestalten,  kam  jeder  Name  im  Laufe  der  Versuchsreihe  in 
beiden  Konstellationen  zur  Verwendung.  Die  Versuche  wurden 
nach  der  Methode  der  Hilfen  ausgeführt.  Neben  der  Zahl  der 
Hilfen  wurde  jedesmal  auch  noch  die  Gesamtzeit  bestimmt, 
welche  von  dem  Momente  ab,  wo  der  Versuchsleiter  die  Vp. 
durch  Aussprechen  des  Wörtchens  „jetzt"  zur  Reproduktion 
der  Reihe  aufforderte,  bis  zu  dem  Augenblicke  verflofs,  wo 
die  Vp.  oder  der  Versuchsleiter  das  letzte  Glied  der  Reihe  aus- 
gesprochen hatte. 

Vpn.  waren  2  Volksschüler  T.  und  R.  von  13  V2  bzw. 
13  Jahren.  Die  Vp.  R.  ergab  für  die  F-Reihen  eine  gröfsere 
Prozentzahl  (4,5  7o)  erforderlich  gewesener  Hilfen  als  für  die 
N-Reihen  (3,8%).  Die  oben  erwähnte  Gesamtzeit  war  für  die 
«rsteren  Reihen  durchschnittlich  nur  ein  wenig  gröfser 
(16,0  Sek.)  als  für  die  letzteren  Reihen  (15,7  Sek.).  Nach  den 
früher  (S.  169  und  175)  mitgeteilten  Selbstbeobachtungen  anderer 
Vpn.,  n^ch  denen  es  eine  Erschwerung  beim  Lernen  ist,  wenn 
zwei  aufeinanderfolgende  Orte  einer  Reihe  weit  voneinander 
entfernt  liegen,  hat  man  zu  erwarten,  dafs  bei  derartigen  Ver- 
fluchen die  N-Reihen  günstigere  Resultate  liefern  als  die  F-Reihen. 
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Bei  meinem  Versuchsverfahren  konnte  allerdings  auch  der  Um- 
stand sich  zugunsten  der  N-Reihen  geltend  machen,  dafs  die  Vp. 
bei  der  Prüfung  des  aus  einer  N-Reihe  Behaltenen  wufste,  dafs 
die  Namen  der  Reihe  einem  und  demselben  Staate  oder  Staaten- 
komplexe angehören  mufsten. 

Die  Vp.  T.  ergab  für  beide  Reihenarten  gleiche  Resultate 
(Prozentzahlen  der  Hilfen  10,9  ®/o  Uiid  10,9  ®/o,  Gesamtzeiten 
23,0  und  23,1  Sek.).  Das  Verhalten  beider  Vpn.,  namentlich 
der  Vp.  T.,  entsprach  nicht  hinlänglich  der  von  mir  gehegten 
Erwartung,  indem  sie  die  Städtenamen  zu  sehr  rein  mechanisch 
auf  akustisch-motorischem  Wege  einprägten  und  das  topische 
Gedächtnis  zu  wenig  heranzogen. 


§  16.   Bericht  über  Versuche  von  Frl.  Dr.  Kahn. 

AuTser  ihren  schon  früher  (S.  166  ff.)  von  mir  besprochenen 
Versuchsreihen  1 — 3  hat  Ejlhn  noch  folgende  5  Versuchsreihen 
durchgeführt. 

In  den  beiden  ersten  dieser  Versuchsreihen 
wollte  Kahn  untersuchen,  „welchen  Einflufs  es  auf  die  Er- 
lernung hat,  wenn  eine  visuelle  Wahrnehmung  der  relativen 
Orte  bei  der  Einprägung  und  Reproduktion  der  Reihen  aus- 
geschlossen ist'',  und  sie  suchte  dies  dadurch  zu  erreichen, 
dafs  sie  einerseits  Reihen  bei  Tagesbeleuchtung  (Konstella- 
tion H),  andererseits  Reihen  derselben  Art  in  völligem  Dunkel 
(Konstellation  D)  lernen  liefs.^  An  dem  auf  S.  163  ff.  beschrie- 
benen Vorführungsapparat  ordnete  K!ahn  12  Lampen  in  3 
Horizontal-  und  4  Vertikalreihen  (Abstand  der  einzelnen 
Lampen  in  horizontaler  und  vertikaler  Richtung  9  cm)  an. 
Der  Abstand  der  Vp.  vom  Tableau  betrug  32  cm.  Benutzt 
wurde  die  Erlernungsmethode. 

Vpn.:  Die  Damen  Löbenstein  (L.)  und  Webtheim  (W.); 
je  16  Versuchstage.  Li  Tabelle  XI  ist  unter  H  (D)  das  arith- 
metische Mittel  aus  den  Wiederholungszahlen  der  H-(D-)Reihen 
angeführt. 


*  Man  vgl.  hierzu  meine  VersuchBreihen  9 — 18. 
Zeitschrift  für  Psychologie  69.  lo 
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T 

abelle 

XI. 

Vpn. 

H 

P 

L. 
W. 

8,8 
2,9 

4,4 
4,4 

Wie  zu  ^warten,  sind  die  H-Reihen  von  beiden  Vpn. 
schneller  erlernt  worden  als  die  D-Reihen.  ^  Die  Art  der  Er- 
lernung der  H-Reihen  gibt  zu  weiteren  Bemerkungen  nicht 
Anlafs,  da  sie  dieselbe  war,  wie  die  auf  S.  169  beschriebene 
Art  der  Erlernung  der  dort  als  B-Reihen  bezeichneten  Reihen. 
Allerdings  trat  bei  W.  das  akustisch-motorische  Element  immer 
mehr  zurück.  Die  Sinprägung  der  D-Reihen  wich  bei  W. 
nicht  wesentlich  von  der  der  H-Reihen  ab.  Wie  aus  den 
Selbstbeobachtungen  mit  Sicherheit  zu  entnehmen  ist,  war  im 
Dunkeln  ein  Bewufstsein  von  der  Lage  der  einzelnen  Glieder 
im  Tableau  vorhanden.  „Die  schnelle  Übersicht  über  die  Ge- 
samtheit der  Lampen  wurde  nun  teils  dein  Umstände  ver- 
dankt, dafs  die  räumliche  Anordnimg  der  Lampen  im  Hellen 
und  Dunkeln  dieselbe  war,  teils  der  Tatsache,  dafs  bei  nur 
12  Lampen  für  jede  Lampe  eine  sehr  geringe  Anzahl  von 
Möglichkeiten  in  Betracht  kam/^  Die  Vp.  L.  prägte  sich  die 
D-Reihen  nach  ihrer  Aussage  „sehr  wesentlich  vermittels  der 
Augenbewegungen  ein.  Und  da  auch  Begrüfsungsbewegungen 
mit  dem  Kopfe  vom  Versuchsleiter  wahrgenommen  wurden, 
liegt  die  Deutung  nahe,  dafs  das  motorische  Gedächtnis  bei 
der  Lernarbeit  im  Dunkeln  lebhaft  beteiligt  war." 

Zwei  weitere  Versuchsreihen  sollten  Auskunft 
darüber  verschaffen,  inwieweit  eine  im  Verlaufe  der  Darbie- 
tungen  eintretende  Änderung  des  Abstandes  des  Tableaus  Ein- 
flufs  auf  die  Lemzeit  ausübe.  Zu  dem  Zwecke  wurden 
F-Reihen,  bei  denen  das  Tableau  an  einem  bestimmten  Orte 
fest  stehen  blieb,  und  V-Reihen,  bei  denen  während  der  Er- 
lernung nach  einer  bestimmten  Anzahl  von  Wiederholungen 
durch  eine  Parallelverschiebimg  des  Tableaus  der  Abstand 
desselben  von  der  Vp.  geändert  wurde,  einander  gegenüber- 
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gestellt.^  „Da  ISgliedrige  Reihen  zur  Verwendung  kamen, 
waren  auf  dem  Tableau  18  Lampen  auf  3  Leisten  nach  einem 
rechteckigen  Schema  angeordnet.  Je  6  Lampen  standen  in 
einer  Horizontalreihe,  je  8  in  einer  Vertikaireihe.  Der  Abstand 
der  Lampen  betrug  in  horizontaler  und  vertikaler  Richtung 
9  cm.^  Die  Verschiebung  des  Tableaus  „war  so  gelegt,  dafs 
ungefiüir  ebensoviele  Wiederholungen  vor  der  Verschiebung 
als  nach  der  Verschiebung  stattfanden.^ 

Vpn. :  Frl.  Löbhnstein  (L.)  und  Herr  cand.  math.  Katz  (K.); 
je  Itt  Versuchstage.  Li  Tabelle  XII  ist  das  arithmetische  Mittel 
der  Wiederholungszahlen  aller  F-(V-)Reihen  unter  F  (V)  an- 
geführt. Aufserdem  ist  unter  Zr  (Zy)  der  arithmetische  Mittel- 
wert der  Hersagezeiten  der  F-(V->Reihen  angegeben. 


Tab 

eile  XU. 

Vpn. 

F 

V 

Zf 

Zv 

L. 
K. 

6,4 

9,2 

6,5 
8,6 

26,4" 
29,7" 

29,1" 
28,4" 

„Wir  sehen,  es  zeigt  sich  keine  Differenz  zwischen  der  £r- 
lemungszahl  der  V-  und  der  F-Reihen."  „Bei  Vp.  K.  konnte 
man  infolge  des  benutzten  Lern  Verfahrens  annehmen,  dafs  die 
Verschiebung  des  Tableaus  die  Wiederholungszahl  nicht 
steigern  würde;  denn  dort  wurde  der  Schwerpunkt  auf  das 
Bild  des  Komplexes,  auf  die  relative  Lage  der  Glieder  und 
Komplexe,  sowie  auf  die  räumliche  Lagerung  der  Komplexe 
gelegt.  An  alle  diesem  wurde  aber  durch  eine  Ver- 
schiebung nichts  geändert.  Anders  liegen  die  Verhältnisse 
bei  Vp.  L."  Bei  dieser  Vp.  hätte  man  infolge  der  sogleich 
zu  besprechenden  Fehler,  die  auf  eine  wesentliche  Benutzung 
des  Motorischen  hinwiesen,  vermuten  sollen,  dafs  die  Wieder- 
holungszahlen  für  die  V-Reihen  gröfser  sein  würden  als  für 


^  Die  Änderung  des  Abstandes  des  Tableaus  war  bei  der  einen 
Hälfte  der  Reihen  eine  Vergröfserung  desselben  (in  Versuchsreihe  6  von 
50  cm  auf  80 cm,  in  Versuchsreihe  7  von  48  cm  auf  78  cm),  bei  der  anderen 
Hftlfte  eine  Verminderung  desselben  (von  80  cm  auf  50  cm  bzw.  von  78  cm 
auf  48  cm). 
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die  F-Reihen.  Bei  der  Vp.  L.  kamen  nämlich  bei  den  V-Reihen 
charakteristische  Verwechslungen  nebeneinanderstehender  Lam- 
pen vor,  welche  sich  in  folgender  Weise  erklären  lassen: 
„Nach  dem  Satz  von  der  Assoziierbarkeit  des  Motorischen 
dürfen  wir  annehmen,  dafs  die  visuellen  Bilder  der  Glieder 
durch  die  Vorführung  der  Reihe  im  ersten  Abstand  mit  ge- 
wissen Kopf-  und  Augenbewegungen  assoziiert  waren,  nämlich 
mit  Bewegungen,  die  von  jedem  Gliede  zxmi  folgenden  führen. 
Durch  Ausführung  eben  dieser  zuerst  eingeprägten  Bewegung 
tauchte  dann  statt  des  richtigen  Gliedes  ein  falsches  im  Ge- 
sichtsfeld auf  und  wurde  irrtümlicherweise  reproduziert  Mit 
dieser  Deutung  stimmt  gut  überein,  dafs,  wenn  durch  Fort- 
rücken des  Tableaus  der  Winkel,  unter  dem  aufeinander- 
folgende Glieder  erschienen,  verkleinert  worden  war,  eine 
Lampe  gezeigt  wurde,  die  mit  der  vorhergehenden  einen 
gröfseren  Winkel  bildete  als  die  richtige  Lampe.  Hatte  man 
das  Tableau  nähergerückt,  so  war  das  Umgekehrte  der  Fall." 
Für  die  schon  erwähnte  Tatsache,  dafs  die  Wiederholungs- 
zahlen der  F-  und  der  V-Reihen  bei  L.  wider  Erwarten  nahezu 
gleich  sind,  „finden  wir  vielleicht  eine  Erklärung  darin,  dafs 
wir  der  Verschiebung  neben  der  auf  das  Behalten  ungünstigen 
auch  eine''  die  Aufmerksamkeit  „fördernde  Wirkung  zuzu- 
schreiben haben". ^ 

Bei  der  letzten  Versuchsreihe  sollte  untersucht 
werden,  ob  man  bei  der  Wiedererlemung  einer  Reihe  eine 
verschieden  grofse  Ersparnis  erhält,  wenn  das  Netzhautbild 
des  Tableaus  und  damit  auch  dasjenige  jeder  von  einzelnen 
Lämpchen  gebildeten  Figur  einerseits  durch  Vergröfserung  der 
Entfernung  zwischen  Vp.  und  Tableau  und  andererseits  durch 
Zusammenrücken  der  einzelnen  Lampen  der  Anordnung  in 
bestimmtem  Mafse  verkleinert  ist. 

„Zu  diesem  Zwecke  wurden  20gliedrige  Reihen  erlernt 
und  nach  24  Stunden  wiedererlernt.  Die  20  Lampen  waren  so 
auf  4  Leisten  des  Tableaus  verteilt,  dafs  je  5  in  einer  Hori- 
zontalreihe, je  4  in  einer  Vertikalreihe  standen.   Der  Abstand 

^  Diese  Erklärung  Kahns  ist  ganz  im  Sinne  unserer  früheren  Be- 
merkung (S.  220),  dafs  das  Bewufstsein,  vor  eine  schwierigere  Aufgabe 
gesteUt  zu  sein,  zuweilen  auch  einen  Ansporn  für  eine  gesteigerte  An- 
spannung der  Kräfte  gibt. 
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der  Lampen  betrug,  wenn  eine  Reihe  neu  erlernt  wurde, 
10cm;  und  zwar  stand  in  diesem  Falle  das  Tableau  50  cm 
von  der  Vp.  entfernt."  Wurde  bei  der  Wiedererlernung  einer 
Reihe  der  Abstand  zwischen  Vp.  und  Tableau  verdoppelt,  so 
blieb  der .  gegenseitige  Abstand  der  Lampen  derselbe.  War 
das  Tableau  bei  der  Wiedererlemung  nicht  von  der  Stelle  ge* 
rückt,  so  war  die  Entfernung  der  Lampen  voneinander  auf 
die  Hälfte  reduziert.  Es  wurden  der  Vp.  (Frl.  Webtbeim)  an 
24  Versuchstagen  je  2  Reihen  vorgeführt.  Am  1.  Tage  wurden 
2  Reihen  neu  gelernt;  am  2.  Tage  wurden  diese  beiden 
Reihen  bei  verdoppeltem  Abstände  des  Tableaus  wiedererlemt; 
am  3.  Tage  erfolgte  wiederum  die  Erlernung  zweier  neuen 
Reihen;  am  4.  Tage  wurden  diese  beiden  Reihen  bei  unver* 
ändertem  Abstände  des  Tableaus,  aber  bei  auf  den  halben 
Wert  reduziertem  gegenseitigen  Abstand  der  Lampen  wieder« 
gelernt  usf.  in  zyklischem  Wechsel. 

Die  Resultate  dieser  interessanten,  der  Umstände  halber 
leider  nur  an  einer  Vp.  angestellten  Versuche  waren  die 
folgenden.  Die  Reihen,  welche  nach  24  Stunden  bei  ver- 
doppeltem Abstände  des  Tableaus  wiedererlemt  wurden,  er- 
forderten für  ihre  Neuerlemung  durchschnittlich  7,8  und  für 
ihre  Wiedererlemung  4,2  Wiederholungen.  Für  die  Reihen, 
welche  nach  24  Stunden  bei  auf  die  Hälfte  verringertem 
Lampenabstande  wiedererlemt  wurden,  betrugen  die  ent- 
sprechenden Zahlen  7,7  und  3,9.  Die  Zeit,  welche  die  Repro- 
duktion einer  Reihe  durchschnittlich  in  Anspruch  nahm,  be- 
trag bei  den  ersteren  Reihen  im  Falle  der  Neuerlemung  46,7 
und  im  Falle  der  Wiedererlemung  48,1  Sek.  Bei  den  Reihen 
der  zweiten  Art  betrugen  die  entsprechenden  Zeitwerte  50,2 
und  44,2  Sek.  Wie  man  sieht,  hat  die  Wiedererlemung  bei 
auf  die  Hälfte  verringertem  Lampenabstande  einen  ein  wenig 
höheren  Erspamiswert  ergeben  als  die  Wiedererlemung  bei 
verdoppeltem  Abstände  des  Tableaus.  Auch  die  Reproduktions- 
zeit ist  bei  den  Wiedererlemungen  der  ersteren  Art  etwas 
kürzer  ausgefallen.  Ob  diese  Differenzen  nur  auf  unaus- 
geglichenen Zufälligkeiten  beruhen  oder  einen  tieferen  Grund 
haben,  müssen  künftige  Versuche  entscheiden. 
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§  17.    Zusammenfassung. 

I.  Die  Erlernung  der  Orte  aufleuchtender  Liämpchenj  die 
in  einem  vertikal  stehenden  Tableau  verteilt  sind,  geht  bei 
gruppierter  Anordnung  derselben  bedeutend  leichter 
vor  sich  als  bei  ungruppierter  Anordnung  (Gesichts- 
punkte zur  Erklärung  auf  S.  170).  Bei  ungruppierter  An- 
ordnung werden  die  Reihen  vorwiegend  akustisch-motorisch,  bei 
gruppierter  Anordnung  vorwiegend  mit  Hilfe  des  topischen 
Gedächtnisses  und  unter  starker  Mitbeteiligung  des  Formen- 
gedächtnisses gelernt. 

IL  Bei  quadratischer  Anordnung  des  Tableaus 
wurden  die  Reihen  schneller  gelernt  und  schneller  reproduziert 
als  bei  beliebiger  Anordnung  des  Tableaus.  Der  Vorteil 
der  quadratischen  Anordnungsweise  beruhte  darauf,  dafs  zwar 
bei  beiden  Anordnungsweisen  im  allgemeinen  mit  Hilfe  des 
topischen  Gedächtnisses  und  des  Formengedächtnisses  gelernt 
wurde,  aber  die  bei  der  quadratischen  Anordnungsweise  ein- 
geprägten Formen  einfachere  und  leichter  haftende  waren. 
Lernte  eine  Vp.  weniger  mit  Hilfe  des  Formengedächtnisses, 
so  waren  die  Lemzeiten  bei  beiden  Anordnungsweisen  un- 
gefähr gleich  (§  3). 

IIL  Die  im  Dunkeln  vorgeführten  Reihen  (D-Reihen) 
zeigen  im  Vergleich  zu  den  im  Hellen  vorgeführten 
Reihen  (H-Reihen)  folgende  Nachteile  (§§  4—13).  1.  Sie  er- 
fordern  für  die  Erlernung  eine  höhere  Wiederholungszahl. 
2.  Sie  ergeben  (falls  bei  einer  Prüfung  nach  der  Treffer- 
methode die  Silben  genannt  und  die  Silbenorte  verlangt 
werden)  weniger  Treffer.  3.  Die  Orte  werden  mit  geringerer 
Genauigkeit  angegeben.  4.  Bei  gleicher  Assoziationsstärke  (ge- 
messen durch  die  Trefferzahl)  fallen  die  im  Dunkeln  gestifteten 
Assoziationen  zwischen  Silben  und  Orten  bei  fortschreitender 
Zeit  schneller  ab  als  die  im  Hellen  gestifteten  Assoziationen. 
Hierbei  bestehen  aber  hinsichtlich  des  Verhältnisses,  in  welchem 
der  Abfall  der  ersteren  Assoziationen  hinsichtlich  der  Steilheit 
zu  dem  Abfall  der  Assoziationen  der  zweiten  Art  steht,  indi- 
viduelle Differenzen. 

Bei  meinen  Versuchen  zeigte  sich,  dafs,  wenn  die  Konstel- 
lation D  bei  einer  Vp.  für  das  Lernen  in  hohem  oder  nur 
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märedgem  Grade  ungünstiger  war  als  die  Konstellation  H,  sie 
dann  auch  in  Beziehung  auf  das  Behalten  hinter  letzterer 
Konstellation  in  bedeutendem  bzw.  nur  mäfsigem  Grade  zurück- 
stand. 

Im  allgemeinen  läfst  eine  Vp.,  die  bei  H  ein  gutes  oder 
ein  minderwertiges  Gedächtnis  zeigt,  auch  bei  D  ein  Gedächtnis 
von  ungefähr  entsprechender  Rangstufe  erkennen. 

IV.  Während  die  für  die  Erlernung  erforderliche  Wieder- 
holungszahl mit  der  Übung  abnahm,  wurden  die  (im  oben 
angedeuteten  Sinne  zu  verstehenden)  Treffer,  die  eine  Prüfung 
nach  24  Stunden  ergab,  bei  zunehmender  Übung  in  der 
Mehrzahl  der  Fälle  weniger  zahlreich  (Erklärung  auf  S.  190). 

V.  Es  gelang,  die  Benutzung  des  Formengedächt- 
nisses dadurch  auszuschliefsen,  dafs  die  einzelnen 
Glieder  einer  Keihe  in  einer  bei  den  aufeinanderfolgenden 
Darbietungen  wechselnden  Reihenfolge  vorgeführt  wurden, 
wobei  die  Prüfung  nach  der  Treffermethode  (im  oben  an- 
gedeuteten Sinne)  stattfand.  Bei  der  hier  erwähnten  Dar* 
bietungsweise  der  Reihen  benutzten  die  Vpn.  zur  Erlernung 
im  wesentlichen  1.  die  relative  Lokalisation  (die  LokaUsation 
im  Tableau),  2.  räumliche  Zuordnungen  (S.  193  ff.)  und  3.  die 
egozentrische  Lokalisation. 

VI.  Als  das  Tableau  nur  eine  mäfsige  Anzahl  (26)  von 
Lampen  enthielt,  gelang  es  nicht,  durch  Vorführung  im 
Dunkeln  die  relative  Lokalisation  auszuschliefsen, 
selbst  dann  nicht,  als  die  Reihenfolge  der  Glieder  bei  den  ver- 
schiedenen Darbietungen  eine  wechselnde  war,  da  die  Vp.  sich 
beim  Lernen  einer  innerlich  vorgestellten  LokaUsationstafel 
bediente.  Vollkommener  gelang  die  Ausschliefsung  der  rela- 
tiven LokaUsation,  als  das  Tableau  eine  viel  gröfsere  Anzahl 
(400)  Lampen  umfaTste,  und  die  Silben  auf  einer  völlig  gleich- 
förmigen, ziemlich  grofsen  Fläche  sukzessiv  erschienen. 

VII.  Das  Einprägen  der  Silbenorte  mit  nach  den  Silben 
hingerichteten  Eopfbewegungen  (Konstellation  B)  ist  im  all- 
gemeinen, allerdings  bei  verschiedenen  Individuen  in  verschie- 
denem Grade,  vorteilhafter  als  das  Einprägen,  bei  welchem 
nur  Augenbewegungen  gestattet  sind  (Konstellation  A).  Wurden 
zu  den  Kopfbewegungen  noch  Armbewegungen  hinzugefügt 
(Konstellation  C),  so  erwies  sich  dies  bei  3  Vpn.  als  förder- 
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lieh,  bei  einer  Vp.  als  nachteilig,  während  bei  einer  letzten 
Vp.  sich  die  Resultate  nicht  merkbar  verändert  zeigten.  Im 
Vergleich  zu  dem  Lernen  mit  blofsen  Augenbewegungen  er- 
wies sich  das  Lernen  mit  hinzugefügten  Kopf-  und  Armbewe- 
gungen allgemein  als  günstiger,  wenn  auch  natürlich  der  Vor- 
teil dieses  letzteren  Lemverfahrens  bei  verschiedenen  In- 
dividuen mit  verschiedener  Deutlichkeit  hervortrat  (Gesichts- 
punkte zur  Erklärung  der  hier  erwähnten  Tatsachen  auf 
S.  221  ff.).  Bei  einer  Vp.  sind  die  bei  der  Konstellation  B  ge- 
stifteten Assoziationen  zwischen  Silben  und  Orten  bei  fort- 
schreitender Zeit  steiler  abgefallen  als  die  bei  der  Konstella- 
tion A  hergestellten  Assoziationen. 

VIII.  In  2  Versuchsreihen  (S.  226  ff.)  zeigte  sich,  dafs  eine 
im  Verlauf  der  Darbietungen  eintretende  Änderung  des  Ab- 
Standes  des  Tableaus  keinen  Einflufs  auf  die  Lemzeit  ausübte. 
In  einer  Versuchsreihe  (S.  228  ff.)  wurde  die  Wiedererlemung 
bei  auf  die  Hälfte  verringertem  Lampenabstande  mit  der 
Wiedererlemung  bei  verdoppeltem  Abstände  des  Tableaus  ver- 
glichen. Es  zeigte  sich  ein  geringer,  aber  zurzeit  nicht  sicher 
gestellter  Vorteil  des  ersteren  Falles  der  Wiedererlemung. 

Zum  Schlüsse  vollziehe  ich  die  angenehme  Pflicht,  Herrn 
Professor  G.  E.  Mülleb  für  die  vielfache  Anregung  und  Förde- 
rung bei  dieser  Arbeit  und  die  viele  Zeit,  welche  er  derselben 
gewidmet  hat,  aufs  beste  zu  danken.  Ebenso  gebührt  auch 
allen  meinen  Vpn.  für  die  aufopfernde  Ausdauer,  welche  sie 
gezeigt  haben,  viel  Dank  und  Anerkennung. 
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Die  binaurale  Tonmischung/ 

Von 

PAüIi   V.   LiEBEBMANK  Und    6£ZA   R^Vl^SZ. 

Man  hat  es  von  jeher  sonderbar  gefunden,  dafs  es  im 
Gebiete  der  Tonempfindungen  keine  Mischung  der  Qualitäten 
geben  sollte.  Besonders  mufste  das  denen  auffallen,  die  sonst 
Analogien  zwischen  Farben-  und  Tonempfindungen  zu  finden 
meinten.  Es  gibt  sogar  Forscher,  denen  dieser  Unterschied 
so  ungemein  wichtig  erschienen  ist,  dafs  er  für  sie  eine  tiefe 
Kluft  zwischen  den  beiden  Sinnesgebieten  bedeutet.  Man  ver- 
gleiche z.  B.  was  y.  Kbies  im  NAOELschen  Handbuch  der 
Physiologie  über  diese  Frage  bemerkt  (Bd.  III  S.  116). 

In  der  Tat  wäre  ja  alle  harmonische  Musik  unmöglich, 
wenn  beim  Anschlagen  eines  Tones  und  seiner  Quinte  etwa 
die  Terz  statt  der  beiden  Töne  erschiene.  Es  scheint  sich 
also  wirklich  so  zu  verhalten,  dafs  es  hier  keine  Mischung 
gibt. « 

Handelt  es  sich  da  um  einen  tiefgreifenden  Unterschied 
der  psychophysischen  Organisation  der  beiden  Sinne,  oder  hat 
man  sich  die  Sache  so  vorzustellen,   dafs  diese  Organisation 


^  Über  diese  Untersuchung  ist  bereits  in  den  Nachrichten  der  K. 
Gesellsch.  der  Wissensch.  zu  Göttingen,  Math.-physik.  Klasse,  1912,  eine 
vorlaufige  Mitteilung  veröffentlicht  worden.  —  Die  Versuche  wurden  im 
physiologischen  Institut  der  Universität  Erlangen  angestellt. 

'  Der  sog.  Zwischen  ton  bildet  von  dieser  Regel  keine  Ausnahme. 
Bei  diesem  handelt  es  sich  ja  darum,  dafs  man  beim  gleichzeitigen  Klingen 
zweier  Töne  neben  diesen  noch  einen  zwischenliegenden  hört,  und  der 
Fall,  wo  dieser  allein  erscheint,  nämlich  bei  sehr  nahe  benachbarten 
Tönen,  ist  offenbar  nur  der  Grenzfall.  Es  handelt  sich  also  augen- 
scheinlich nicht  um  etwas,  was  der  Farbenmischung  irgend  vergleichbar 
wäre.  Etwas  wirklich  dem  entsprechendes  ist  also  nicht  zu  finden. 
Siehe  Stumpf,  Tonpsychologie  II,  S.  480—481. 
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an  sich  wohl  geeignet  wäre  derartige  Erscheinungen  entstehen 
zu  lassen,  aber  durch  gewisse  Besonderheiten  ihrer  Einrichtung 
daran  verhindert  wird? 

Im  Laufe  von  Versuchen,  die  dazu  dienten,  die  von  dem 
einen  von  uns  kürzlich  aufgestellte  Anschauung  über  die  ele- 
mentaren Eigenschaften  der  Tonempfindungen  ^  experimenteU 
zu  bestätigen,  sind  wir  auf  eine  Vermutung  geführt  worden, 
die  sich  beim  Versuch  sogleich  bestätigt  hat.  Es  handelte 
sich  darum,  was  geschehen  wird,  wenn  wir  den  beiden  Ohren 
gleichzeitig  einen  Ton  zuführen,  der  jedem  Ohr  für  sich 
zugeführt  Empfindungen  verschiedener  Qualität  erzeugt. 

Bei  dem  einen  von  uns  (L.)  findet  sich  der  pathologische 
Zustand  des  Falschhörens:  die  Töne  werden  seit  der  Er- 
krankung mit  anderen  Qualitäten  gehört  als  ehedem.  Die 
Abweichung  ist  an  den  beiden  Ohren  von  verschiedenem  Be* 
trage;  trifft  also  ein  Ton  das  linke  Ohr,  so  ist  die  Qualität 
der  Empfindung  anders,  als  wenn  er  das  rechte  Ohr  trifft. 

Wie  der  eine  von  uns  (R.)  in  seiner  oben  zitierten  Arbeit 
nachweist,  müssen  wir  an  den  Tonempfindungen  zwei  musi- 
kalische Merkmale  unterscheiden:  die  Qualität,  die  beim 
normalen  Hören  eine  periodische  Funktion  der  Schwingungs- 
zahl ist,  und  die  Höhe,  die  mit  zimehmender  Schwingungs- 
zahl immer  weiter  steigt.  Bei  L.  ist  von  diesen  beiden  Eigen- 
schaften nur  die  Qualität  gefälscht,  während  die  Höhe  vom 
Krankheitsprozefs  verschont  geblieben  ist.  In  einer  früheren 
Mitteilung '  hatten  wir  gezeigt,  dafs  auch  die  Auffassung  eines 
Zusammenklanges  von  zwei  Tönen  normal  geblieben  ist, 
also  etwa  der  Zweiklang  einer  Terz  stets  als  Terz  beurteilt 
wurde,  und  wir  stellten  die  Hypothese  auf,  dafs  eine  derartige 
normale  Beurteilung  dann  stattfinde,  wenn  die  Komponenten 
des  Zusammenklanges  ihrer  Höhe  nach  ungefälscht  sind. 
Nach  dieser  Hypothese  entstünde  der  Zusammenklang  einer 
Prime  immer  dann,  wenn  zwei  akustische  Erregungen  gleich- 
zeitig hervorgerufen  werden,  die  einzeln  zu  zwei  Tonempfin- 
dungen gleicher  Höhe  führen,  unabhängig  davon,  welches 

^  QtzA  RArtBZ,  Nachweis,  dafs  in  der  sog.  Tonhöhe  zwei  voneinander 
unabhängige  Eigenschaften  zu  unterscheiden  sind.  Nachrichten  der 
K.  Gesellsch.  d.  Wissensch.  zu  Göttingen.    Math.-physik.  Klasse  1912. 

«  Über  Orthosymphonie,  Zeitsckr.  f,  Pgychologie  48,  S.  269—276, 1908. 
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die  Qualitäten  der  Einzelempfindungen  sind.  Wenn  also  ein 
Ton  in  beiden  Ohren  des  anomal  hörenden  Empfindungen 
von  normalerHöhe  hervorruft,  so  mufs  er  den  Zusammen- 
klang einer  Prime,  d.  h.  den  Eindruck  eines  einzigen  Tones 
erzeugen.  Das  Experiment  hat  tatsächlich  ohne  Ausnahme 
dies  ergeben:  es  entstand  immer  der  Eindruck  eines  einzigen 
Tones.  ^  Wir  mufsten  uns  natürlich  fragen,  welche  Qualität 
dieser  binaurale  Ton  habe;  entspricht  er  dem  rechtsohrigen, 
dem  linksohrigen,  oder,  wie  am  ehesten  zu  erwarten,  einem 
zwischenliegenden?  Damit  waren  wir  bei  der  Frage  angelangt, 
die  wir  oben  aufgestellt  haben.  Sind  etwa  in  diesem  Falle 
die  hypothetischen  Bedingungen  der  Tonmischung  gegeben? 
Wäre  also  die  Bedingung  für  die  Tonmischung  die,  dafs  man 
nicht  ein  Ohr  oder  zwei  gleichgestimmte  Ohren  mit 
zwei  verschiedenen  Tönen  reizt,  sondern  zwei  verschieden 
gestimmte  Ohren  mit  demselben  Tone? 

Tonmischung  unter  diesen  Bedingungen  wäre,  wie  man 
sieht,  der  binokularen  Farbenmischung  analog.  Man 
könnte  vielleicht  einwenden,  dafs  Versuche  dieser  Art  gar 
nicht  auf  die  Frage  antworten  würden,  die  wir  eingangs  auf- 
geworfen haben,  denn  bei  der  Farbenmischung  handle  es  sich 
doch  um  den  Erfolg  zweier  verschiedener  Reize,  während  wir 
hier  nur  einen  einzigen  Reiz  einwirken  lassen.  Es  ist  aber 
klar,  dafs  wir  bei  Mischungsversuchen  verschiedene  Reize  um 
der  Verschiedenheit  ihrer  physiologischen  Wirkung  willen  an- 
wenden; können  wir  dasselbe  durch  einen  einzigen  Reiz  er- 
reichen, so  ist  der  Sinn  des  Versuches  genau  derselbe.  Man 
kann  z.  B.  binokulare  Farbenmischung  bekommen,  wenn  mau 
auf  die  beiden  Augen  dasselbe  Licht  einwirken  läfst;  sie 
müssen  nur  verschiedene  chromatische  Stimmung  haben. 
Genau  so  verhält  es  sich  bei  der  binauralen  Tonmischung. 

Wir  haben  also  bei  Tönen,  die  am  rechten  Ohr  andere 


^  GtzA  BAvisz,  Zur  Grundlegung  der  Tonpsychologie.  Leipzig  1913. 
S.  101  ff.  —  Kapitel:  Intervalle,  Abschnitt:  Beobachtungen  über  die  Er- 
scheinungsweise von  Tönen  bei  sukzessiver  Rechts -links -Vorführung. 
In  unserer  Arbeit  über  Orthosymphonie  haben  wir  erwähnt,  daTs  die 
binaurale  Differenz  bei  L.  in  ganz  vereinzelten  Fällen  zum  Doppelthören 
führt.  Wir  nehmen  an,  dafs  der  Unterschied  in  diesen  Fällen  nicht 
nur  die  Qualität,  sondern  auch  die  Höhe  betraf. 
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Qualität  hatten  als  am  linken,  die  beiden  monauralen  Quali- 
täten und  die  binaurale  festgestellt.  Wir  fingen  den  Ton 
eines  STEBNSchen  Tonvariators  in  einem  Schalltrichter  auf, 
leiteten  ihn  durch  ein  Kohr  ins  Beobachtungszimmer,  liefsen 
das  Rohr  sich  gabeln  und  führten  den  einen  Ast  ins  eine,  den 
anderen  ins  andere  Ohr.  Als  Endstücke  dienten  passend  ge- 
bogene Glasröhrchen,  die  durch  Gummischläuche  mit  den 
beiden  Ästen  des  Leitungsrohres  verbunden  waren,  damit  wir 
den  einen  oder  den  anderen  Schlauch  zuklemmen  konnten. 
Bei  allen  Versuchen  liefsen  wir  stets  beide  Glasröhrchen  in 
den  Ohren  und  hielten  sie  passend  fixiert,  so  dafs  sie  immer 
gleich  tief  im  Gehörgang  staken.  Wir  haben  ims  überzeugt, 
dafs  bei  monauraler  Prüfung  nur  der  Ton  des  offenen  Rohres 
gehört  wurde;  waren  beide  Schläuche  zugeklemmt,  so  hörte 
die  Vp.  nichts. 

Zur  Feststellung  der  Tonqualitäten  dienten  uns  zwei 
Methoden. 

1.  Die  Vp.  L.  hielt  abwechselnd  den  einen  und  den  an- 
deren Schlauch  zu,  wodurch  sie  den  Qualitätsunterschied  links 
zu  rechts  wahrnahm.  Die  Qualitätsunterschiede  äufserten 
sich  als  Interyalleindrücke.  Dann  liefs  sie  beide  Schläuche 
offen,  so  dafs  der  Ton  binaural  erschien,  und  hielt  nun  inter- 
mitierend  immer  nur  einen  Schlauch  zu,  wodurch  die  Inter- 
yalleindrücke binaural  zu  links  und  binaural  zu  rechts  zum 
Vorschein  kamen.  Lag  die  binaurale  Qualität  zwischen  den 
monauralen,  so  mufsten  die  Schritte  links-rechts  und  binaural- 
rechts  gleiche  Richtung  haben,  der  Schritt  binaural-links 
die  entgegensetzte  ^ ;  die  binaural-monauralen  Schritte  mufsten 
dabei  kleiner  sein,  als  der  Schritt  links-rechts.  Bei  einem  Ton 
z.  B.  aus  der  Gegend  von  g^  erschien  einmal  bei  Links-rechts- 
Vorführimg  ein  absteigender  zu  grofser  Halbton  (|kl. 

^  Da  die  drei  Qualitäten  in  derselben  Höhe  liegen,  könnte  es 
unverständlich  scheinen,  dafs  Richtungseindrücke  entstehen.  Der  Grund 
liegt  in  der  Erfahrung,  die  zur  Illusion  führt.  Dafs  der  Schritt 
f-^e  bei  gleichen  Höhen  absteigend  erscheint,  kommt  daher,  dafs 
beim  normalen  Hören  die  beiden  Qualitäten  stets  in  verschiedener 
Höhe  erschienen  waren  und  zwar  so,  dafs  bei  kleiner  Höhendifferenz 
f  höher  lag.  Siehe  darüber  näheres  bei  G.  B£v£sz :  ZurGrundlegung 
der  Tonpsychologie,  S.  lOlff.  Kapitel  Intervalle,  Abschnitt  Distanz 
und  Richtung. 
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Sek. +  ^)»  das  binanral-rechte  Lateryall  war  eiB  absteigen- 
der zu  kleiner  Halbton  (4fkl.  Sek.  — «),  das  binaural-Unke 
ein  anfsteigender  zu  kleiner  Halbton  (f  kl.  Sek.  —  x).  ^ 

2.  Obschon  sich  diese  Methode  zum  Nachweis  der  Mischung 
vorzüglich  geeignet  erwies,  hielten  wir  es  doch  fflr  vorteilhaft, 
noch  eine  andere  anzuwenden,  die  nicht  nur  die  Tatsache  der 
Mischung  zeigen,  sondern  auch  ihre  quantitativen  Verhält- 
nisse zum  Ausdruck  bringen  sollte.  Die  Tonqualitäten  wurd^i 
hier  dadurch  bestimmt,  dafs  die  Vp.  zu  dem  gehörten  Ton 
auf  einem  zweiten  Tonvariator  die  Quinte  herstellte  und  zwar 
die  Unterquinte,  die  in  ihrem  normalen  Gebiet  lag'; 
selbstverständlich  geschah  dies  durch  sukzessive  Vox^ 
f  ührung. '  Die  Quinte  kann  bekanntlich  mit  besonderer  Schärfe 
eingestellt  werden.^  Prüfton  und  Vergleichston  wurden  inter- 
mittierend angegeben,  und  zwar  so,  dafs  der  Versuchsleiter 
den  Prüfton,  die  Versuchsperson  den  Vergleichston  anblies. 


^  Mit  X  bezeichnen  wir  ein  kleines  Intervall,  das  nicht  weiter  ge- 
schätzt wurde. 

'  Das  Falschhören  L.8  beginnt  bei  (2*  und  erstreckt  sich  von  da 
aufwärts  bis  zum  oberen  Ende  der  musikalischen  Tonreihe.  Wir  haben 
unsere  Versuche  im  untersten  Stflck  des  pathologischen  Tongebietes 
angestellt,  so  dafs  die  Unterquinten  der  pathologischen  Töne  schon  ins 
normale  Gebiet  fielen. 

'  Die  festzustellende  Qualität  war  ja  stets  eine  Pseudoqualität. 
Bei  simultaner  Vorführung  hätte  die  Vp.  auf  Grund  des  Zusammen- 
klanges (Orthosymphonie)  oder  auf  Grund  der  Kombinationston- 
schwebungen  die  objektive  Quinte  hergestellt. 

^  Die  mittlere  Variation  ergab  sich  bei  einer  Beihe  von  9  Ein- 
stellungen zu  0,7  Schwingungen. 

Unterquinte  zum  (binaural  gehörten)  Ton  861 

446,0 
445,2 
444,8 
446,2 
444,9 
448,0 
445,9 
446,0 
446,5 

A.  M.  =  445,9  m.  V. »  0,66 
Die  Unterquinte  lag  auch  bei  den  anderen  Tönen  in  der  Gegend 
des  Kammertones,  also  in  L.s  normalem  Gebiet. 
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Lag  nun  die  binaarale  Qualit&t  des  Prüftones  zwischen 
seinen  monauralen  Qualitäten,  so  mufste  auch  seine  Quinte 
zwischen  den  Quinten  der  monauralen  Tonqualitäten  liegen; 
dadurch  war  es  möglich,  den  subjektiven  Unterschied  ob- 
jektiv auszudrücken.  Die  Unterschiede  ergaben  sich  in 
Difierenzen  der  Schwingungszahlen. 

Die  beiden  Methoden  haben  einstimmig  er- 
geben, dafs  die  büiaarale  Qualität  zwischen  den  beiden 
monauralen  liegt    Es  besteht  also  binaarale  Tonmischung. 

Wir  teilen  zuerst  die  Resultate  der  ersten  Methode  tabella- 
risch mit. 


Tabelle  1. 


Expo- 
nierter 

27.  Jani  1912 

Ton 

links— rechts 

binanral — links 

binaural— rechts 

683 

j  kl.  8ek. 

t  kl.  Sek.  —  X 

j  kl.  SchriU  ^ 

7S4 

t    »      »    — « 

j    „    Schritt 

T     »           n 

767 

in        n 

f   „    Sek.  — a; 

i   „   Sek.  — X 

812 

in        n     +« 

[     n        n        n 

i     n        n        n 

861 

in        n 

t  sehr  kl.  Schritt 

in        n        n 

Tabelle  2. 


Expo- 
nierter 

28.  Juni  1912 

Ton 

links— rechts 

binanral— links 

binanral- rechts 

683 

t  kl.  Sek. 

i  kl.  Sek.  — ac 

^  oder  t  oder  Prim 

724 

T     »         n 

T     n        n        n 

t  kl.  Sek.  —  X 

767 

in         n 
[     n         n 

n         n        n 

t  kl.  Schritt 

Prim  oder  kl.  Schritt 
i  kl.  Schritt 

812 

in        » 

t  kl.  Sek.  —  X 

i  kl.  Sek.  —  X 

861 

in        n 

In        n        n 

in        n        n 

*  Weniger  als  kl.  Sek.  —  x. 
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Tabelle  3. 

11 

Expo- 
nierter I 

29.  Juni  1912 

Ton     1 

links — ^rechts 

binaural— links 

binaural— rechts 

683 

t  kl.  Schritt 

j  kl.  Sek.  — x 

i  oder  t  kl.  Schritt, 
auch  Prim 

724 

In            » 

i  sehr  kl.  Schritt 

t  kl.  Schritt 

767 

i  kl.— gr.  Sek. 

t  kl.  Sek.  ~  X 

y     n           1» 

812 

1  kl.  Sek. 

T     »         n        n 

1  kl.  Sek. 

861 

i     .         n+X 

in         »        « 

in         n 

Tabelle  4. 

Expo- 
nierter 

1.  Juü  1912 

1 
• 

Ton 

links — rechts 

binaural— links 

binaural— rechts 

683 

i  kl.  Sek. 

t  kl.  Schritt 

i  kl.  Sek.  — X 

724 

t  kl.  Schritt 

t  oder  i  kl.  Schritt 
oder  Prim 

Prim 

767 

1  kl.  Sek. 

t  kl.  Schritt 

i  kl.  Sek.  —  X 

812 

y    w      1» 

t  sehr  kl.  Schritt 

y     1»         n        n 

861 

y    »      » 

Tabelle  5. 

in         n        n 

Expo- 
nierter 

2.  Juli  1912 

Ton 

links— rechts 

binaural — links 

binaural— rechts 

640 

1  kl.  Sek. 

t  kl.  Schritt 

i  kl.  Schritt 

690 

*    n       »          « 

f  sehr  kl.  Schritt 

i  V*  Ton 

710 

t  sehr  kl.  Schritt 

T     »      w         1» 
oder  Prim 

t  sehr  kl.  Schritt 

730 

T     »       1»        » 

i  sehr  kl.  Schritt 

l       n         n           n 

7öO 

i  kl.  Sek.  -  X 

t  kl.  Schritt 

i  V*  Ton 

770 

1     . 

1     y    »        n 

T   w        » 

in        n 

790 

yf     n        n 

1    »        » 

in        n 

810 

y    »        1» 

T     »            n 

\  kl.  Sek.  —  X 

830 

y    «       1» 

in            n 

y      n          n          n 

850 

y    »       w         35 

In            n 

i     n         n         n 

870 

y     »        n 

in            n 

i     n         n         n 
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Die  Betrachtung  der  zu  den  einzelnen  Tönen  gehörigen, 
aus  je  drei  Urteilen  bestehenden  Urteilsgruppen  zeigt,  dafs  die 
Urteile  so  gut  wie  ausnahmslos  im  Sinne  des  eben  aus- 
gesprochenen Satzes  ausgefallen  sind.  Widersprechende  Urteile, 
d.  h.  solche,  die  den  binauralen  Ton  aufserhalb  der  beiden 
monauralen  stellen  würden,  sind  nicht  vorgekommen.  Ganz 
vereinzelt  finden  sich  Urteile,  im  Sinne  deren  der  binauräle 
Ton  mit  einem  der  monauralen  zusammenfiele.  In  diesen 
Fällen  ist  der  Intervalleindruck  zwischen  dem  binauralen  und 
dem  betreffenden  monauralen  Ton  der  einer  Prime,  oder  er 
wechselt  zwischen  einem  sehr  kleinen  aufsteigenden  und  einem 
sehr  kleinen  absteigenden  Schritt,  wie  z.  B.  in  der  Tabelle  2 
beim  Ton  683. 

Es  folgen  die  Resultate  der  zweiten  Methode.^ 


^  Die  angeführten  Zahlen  bedeuten  Skalenteile  des  Tonyariators. 
Diese  weichen  nicht  unbedeutend  von  den  wirklichen  Schwingungs- 
zahlen ab,  doch  hat  die  Aichung  ergeben,  dafs  innerhalb  des  benutzten 
Gebietes  die  Differenz  zweier  Skalenteile  mit  genügender  Genauigkeit 
der  gleichen  Differenz  der  Schwingungszahlen  entspricht.  —  Die  ge- 
nauen Schwingungszahlen  der  exponierten  Töne  sind  ohne  Interesse; 
die  Schwingungszahlen  der  Unterqninten,  auf  denen  unsere  Rechnungen 
beruhen,  sind  die  folgenden. 


Skalenteil 

Schwingungszahl 

420,7 

409 

432,6 

411 

424,7 

413 

426,1 

415 

428,2 

417 

430,2 

419 

432,6 

421 

4.^,6 

423 

436,6 

426 

438,7 

427 

440,0 

429 

441,7 

431 

Skalenteil 

Schwingungszahl 

444 

433 

445 

435 

448 

437 

450 

439 

462 

441 

464 

443 

465 

446 

467 

447 

469 

449 

461 

451 

463 

453 

Da  uns   leider  kein  Tonmesser  zur  Verfügung  stand,  haben   wir 
diese  Aichung  der  tiefen  Pfeife  mit  Hilfe   der  Schwebungen  der  ver- 
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Tabelle  6. 


Exponierter 
Ton 

30.  Juni  1912 

ünterqainte 

rechts 

1 

binaural 

links 

683 

433,5 

425,0 

421,5 

724 

440,0 

438,5 

434,0 

767 

443,5 

447,0 

453,0 

812 

445^ 

449,0 

451,5 

861 

446,5 

452,0 

463,5 

683 

430,0 

425,0 

421,5^ 

724 

436,5 

438,3 

432,3 

812 

445,5 

449,2 

454,2 

861 

444,5 

453,2 

458,0 

Die  Einstellnng  der  Quinten  ergibt  also,  dafs  dieQuinte 
des  binauralen  Tones  zwischen  den  Quinten  der 
monauralen  Töne  liegt  Hiervon  findet  sich  nur  eine 
einzige  Ausnahme  beim  Ton  724,  aber  auch  da  hat,  wie  aus 
der  Tabelle  ersichtlich,  ein  anderer  Versuch  das  richtige  Re- 
sultat ergeben.^  Um  uns  zu  überzeugen,  dafs  solche  Fälle  von 
Versuchsfehlem  herrühren,  haben  wir  die  Versuche  so  fort- 
gesetzt, dafs  L.  die  drei  Quinten  zu  jedem  Ton  mindestens 
dreimal  einstellte. 


stimmten  Qninte  derart  gewonnen,  dafs  wir  den  Ton  a^  =  485  aaf  der 
tiefen  Pfeife  nach  einer  Stimmgabel  aufsuchten,  dann  die  Quinte  e* 
:=  625,5  auf  der  höheren  Pfeife  schwebungsfrei  herstellten,  sie  so  weit 
verstimmten,  bis  6  Schwebungen  auf  a^  zu  hören  waren  und  nun  mit 
der  tiefen  bis  zur  reinen  Quinte  des  Tones  625,5  ±3  =  435  ±2  nach- 
rückten. 

^  Allerdings  f&llt  hier  der  binaurale  Ton  mit  dem  rechten  fast  zu- 
sammen ;  e«  rührt  dies  von  überwiegender  Intensität  des  rechten  Tones 
her  (s.  unten). 
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Tab 

eile  7. 

Exponierter 

j                                    1.— 2.  JuU  1912 

Ton 

ünterquinte 

rechts 

binaural 

links 

441,9 

448,0 

456,1 

767 

441,8 

444,9 

447,4 

442,3 
442,0 

445,0 
446,0 

451,0 

451,5 

444,0 

447,5 

450,5 

812 

447,5 

450,8 

451,5 

443,5 
445,0 

449,1 
440,1 

453,2 

451,7 

446,2 

451,5 

450,1 

861 

440,3 

445,9 

449,5 

442,1 

443,6 

447,5 

440,5 

444,6 

446,8 

442,3 

446,4 

448,5 

439,8 

443,0 

456,0 

683 

424,0 

425,0 

430,0 

423,0 

424,0 
430,7 

423,5 

428,9 

486,5 

444,0 

447,9 

447,0 

450,0 

451,0 

450,0 

830 

444,4 

445,0 

449,0 

445,0 

449,5 

451,5 

445,8 

448,6 

440,4 

Wieder  finden  sich  ganz  vereinzelte  widersprechende  Fälle, 
die  Mittelwerte  aber  sind  von  solchen  Abweichungen  frei.  Die 
negativen  Fälle  stammen  jedenfalls  von  ungenügender  Übung, 
da  sie  in  allen  folgenden  Versuchsreihen  gänzlich  aus- 
geblieben sind.  Das  allgemeine  Resultat  wird  auch  dadurch 
bestätigt,  daTs  in  einigen  Fällen,  wo  der  Ton  an  beiden  Ohren 

gleich  erschien,  der  binaurale  Ton  mit  dem  monauralen  zu- 

16* 
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sammenfiel.     (Vgl.  Tab.  7  Ton  830,  2.  Reihe  und  Ton  683, 
3.  Reihe.) 

Da  der  binaurale  Ton  in  den  einzehien  Reihenmitteln  bald 
dem  rechten,  bald  dem  hnken  Ton  näher  liegt,  mufßten  wir 
zur  Ermittlung  der  tatsächlichen  quantitativen  Verhältnisse 
aus  einer  gröfseren  Reihe  von  Werten  das  Mittel  nehmen. 
Wir  haben  also  das  Mittel  genommen  aus  den  Mittelwerten 
der  Tabelle  7,  ohne  Rücksicht  darauf,  dafs  die  einzelnen  Werte 
verschiedenen  Tönen  angehören. 

Mittelwert 
der  rechten  der  binauralen  der  linken 

Reihe 

440,7  444,2  447,5 

Das  arithm.  Mittel  aus  dem  rechten  und  linken  6e- 
samtmittel  ist  444,1.  Wir  haben  also  für  die  Tonmischung 
einen  quantitativen  Ausdruck  von  höchster  Einfach- 
heit gefunden.^ 

Um  ihn  einfach  zu  formulieren,  führen  wir  den  Begriff 


^  Dafs  wir  berechtigt  sind,  die  einzelnen  Reihenmittel  (Mittelwerte 
aus  S  bis  4  Einstellungen),  welche  verschiedenen  Tönen  angehören,  zu 
einem  Gtesamtmittel  zu  kombinieren,  ergibt  sich  daraus,  dafs  das  Resul- 
tat dasselbe  bleibt,  wenn  wir  2  bis  S  Reihenmittel  in  beliebiger  Aus- 
wahl kombinieren.  So  ergibt  sich  aus  den  Reihenmitteln  der  Töne  767 
und  861  die  Wertegruppe 

rechts  binaural  links 

442,3  446,2  450,0 

arithm.  Mittel  =»  446,17 

Ebenso  bekommen  wir  aus  den  Tönen  812,  683  und  830 

439,9  442,8  445,9 

arithm.  Mittel  =  442,9 

So  verhält  es  sich  bei  allen  Tabellen.  Es  genügt  die  Reihenmittel 
von  2  Tönen  zu  kombinieren,  um  binaurale  Werte  zu  erhalten,  die  vom 
arithm.  Mittel  der  monauralen  in  der  Mehrzahl  der  F&lle  nur  um 
einige  Zehntel  Schwingungen  abweichen;  öfters  fallen  sie  genau  damit 
zusammen.  Ja  selbst  die  einzelnen  Reihenmittel  zeigen  nur  ganz 
selten  eine  Abweichung,  die  eine  Schwingung  übersteigt.  —  Von  alle- 
dem macht  Tabelle  8  eine  Ausnahme,  die  wir  sofort  näher  besprechen 
werden. 
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der  korrespondierenden  Schwingnngszahlen  ein. 
Unter  der  korrespondierenden  Schwingungszahl  einer  Ton- 
empfindnng  verstehen  wir  die  Schwingungszahl  eines  Tones, 
der  bei  normalem  Hören  eine  Tonempfindung  von  derselben 
Qualität  hervorruft.  Ein  Pseudo-a  hat  also  die  korrespon- 
dierenden Schwingungszahlen  435,  870  usf.  ^  Dann  lautet  unser 
Resultat : 

Die  korrespondierende  Schwingungszahl  des 
binauralen  Tones  ist  das  arithmetische  Mittel'  aus 
den  korrespondierenden  Schwingungszahlen  der 
monauralen  Töne.* 

Als  wir  gefunden  hatten,  dafs  sich  der  quantitative  Zu- 
sammenhang auf  diese  Weise  algebraisch  ausdrücken  läfst, 
erschien  es  uns  notwendig,  weitere  Versuchsreihen  zur  Be- 
stätigung durchzuführen.    (Siehe  Tab.  8  auf  S.  246.) 

Diese  Tabelle  bestätigt  zwar  die  Gültigkeit  der  Formel, 
da  das  Gesamtmittel  der  binauralen  Werte  nur  um  1,2  Schwin- 
gungen vom  arithm.  Mittel  abweicht,  bei  einer  mittleren  bin- 
auralen Differenz  von  10  Schwingungen  (s.  Tab.  11).    Immer- 


^  Es  ist  nämlich  stets  im  Auge  zu  behalten,  dafs  unter  den  hier 
waltenden  pathologischen  Verhältnissen  drei  verschiedenen  Qualitäten  nur 
eine  einzige  Schwingungszahl  tatsächlich  entspricht  und  zwar  eine,  die  im 
besten  Fall  zur  Definition  einer  der  drei  Qualitäten  geeignet  sein 
könnte.  Wir  müssen  also  zur  Definition  dieser  Qualitäten  die 
Schwingungszahlen  von  drei  normal  gehörten  Tönen  nehmen.  Erschiene 
z.  B.  ein  Ton  c'  im  pathologischen  Gebiete  links  als  c,  rechts  als  d,  bin- 
aural  als  da,  so  würden  wir  zur  exakten  Angabe  dieser  drei  Qualitäten 
z.  B.  die  Schwingungszahlen  der  Töne  c\  cis^  und  d^  oder  c',  eis*  und  d* 
verwenden. 

*  Bei  relativ  nahe  zusammen  liegenden  Zahlen  fällt  das  arithmetische 
Mittel  sehr  nahe  mit  dem  geometrischen  zusammen.  In  unseren  sämt- 
lichen Beobachtungen  stimmen  die  beiden  Mittel  noch  in  der  ersten 
Dezimalstelle  überein.  Es  ist  also  ohne  sehr  weitgehende  Steigerung 
der  Beobachtungsfeinheit  oder  Untersuchung  gröfserer  binauraler  Diffe- 
renzen nicht  möglich,  für  eines  dieser  beiden  Mittel  oder  ein  anderes 
zu  entscheiden. 

'  Die  für  die  Quinten  gefundenen  Zahlen  mflfsten  natürlich  mit  Vi 
oder  ■/,  usw.  multipliziert  werden,  um  die  korrespondierenden  Schwingungs- 
zahlen zu  ergeben.  Wir  haben  aber  diese  Umrechnung  als  überflüssig 
unterlassen. 
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hin  fanden  wir  selbst  diese  Abweichung  zu  grofs,  und  da  die 
binauralen  Werte  eine  Tendenz  nach  links  zeigen,  nahmen  wir 

Tabelle  8. 


V^                              •             X 

4.  Juli  1912 

Exponierter 
Ton 

ünterquinte 

rechts 

binaursJ 

links 

438,0 

447,2 

450,0 

767 

436,9 

448,5 

454,5 

441,5 

450,4 
448,7 

452,9 

438,8 

452,5 

443,2 

451,9 

459,1 

812 

443,9 

447,2 

449,9 

446,1 

446,5 

452,4 

444,4 

448,5 

453,8 

445,6 

452,2 

454,3 

861 

447,5 

455,0 

459,5 

450,2 

455,5 

458,0 

447,8 

454,2 

457,8 

442,0 

450,8 

452,0 

760 

444,1 

448,8 

453,0 

443,0 

448,0 

452,5 

443,0 

449,2 

452,6 

444,0 

448,0 

453,3 

800 

442,0 

446,1 

453,0 

4440 
443.3 

449,0 
447,4 

452,0 

452,8 

440,0 

450,2 

452,5 

845 

442,0 

450,0 

452,0 

445,0 

449,0 

451,0 

443,0 

449,7 

452,0 

an,  dafs  die  Verschiebung  ihren  Grund  in  gröfserer  Intensität 
des  linken  Tones  hatte,  d.  h.  dafs  die  Vp.  an  diesem  Tage  die 
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untersuchten  Töne  mit  dem  linken  Ohre  stärker  hörte.  Dies 
bestätigte  sich  sofort,  als  wir  den  Ton  abwechsehid  dem 
rechten  und  linken  Ohr  exponierten.  Die  Vp.  stellte  deshalb 
bei  allen  folgenden  Versuchen  eine  Intensitätsgleichung 
her,  indem  sie  den  linken  Zuleitungsschlauch  mit  einer 
Schraubenklemme  bis  zur  Gleichheit  verengte.  Die  so  aus- 
geführten Versuche  gaben  wieder  genau  mit  der  Formel  über- 
einstimmende Werte. 

Tabelle  9. 


Exponierter 
Ton 

5.  JqU  1912 

ITnterquinte 

rechts 

binaural 

links 

434,2 

443,0 

453,5 

767 

433,7 

443,5 

453,9 

• 

433,5 

442,8 

453,5 

438,7 

443,1 

453,6 

444,0 

451,0 

454,5 

800 

443,2 

448,2 

454,0 

444,0 

447^ 
448,9 

455,0 

443,7 

454,5 

446,1 

451,8 

455,0 

865 

446,0 

448,8 

455,9 

440,0 
444,0 

448,5 
449,7 

455,0 

455,3 

(Tabelle  10  auf  S.  248.) 

Der  Satz  vom  arithmetischen  Mittel  gilt  also  dann,  wenn 
die  Empfindungsintensitäten  an  den  beiden  Ohren  gleich  sind. 
Er  lautet  also: 

Bei  gleicher  Empfindungsstärke  des  rechten 
und  linken  Tones  ist  die  korrespondierende 
Schwingungszahl  des  binauralen  Tones  das  arith- 
metische Mittel  aus  den  korrespondierenden 
Schwingungszahlen  der  monauralen  Töne. 
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Faul  v.  Liebermann  und  Gizä  Biviu. 


Tabelle  10. 


Exponierter 
Ton 

7.  Juli  1912 

Unterqainte 

rechts 

binaural 

links 

438,8 

445,0 

452,9 

760 

439,8 

443,8 

452,8 

438,8 

443,3 

452,5 

437,5 

446,0 

449,5 

488,7 

444,5 

451,0 

440,0 

448,8 

453,0 

800 

440,5 

445,3 

452,0 

441,5 

448,5 

452,0 

441,0 
440,8 

447,0 
447,4 

452,5 

452,4 

441,2 

450,0 

457,0 

855 

441,0 

450,0 

456,0 

441,5 

449,5 

455,0 

442,5 

449,0 

456,0 

441,4 

449,8 

456,0 

Zur  Übersicht  stellen  wir  die  Mittelwerte  der  einzelnen 
Tabellen  zusammen. 

Tabelle  11. 


TabeUe 

Quinte  im  normalen  Gebiet 

Arithmeti- 
sches 
Mittel 

Abweichung^ 
des  bin- 

rechts 

binaural 

links 

anralen  Tones 
vom  A.  M. 

6 
7 
8 
9 
10 

440,6 
440,7 
443,3 
440,4 
440,3 

442,0 
444,2 
440,6 
447,2 
447,2 

443,3 
447,5 
453,5 
454,5 
453,4 

442,0 
444,1 
448,4 
447,4 
446,8 

0,0 

0,1 

1,2 
0,2 

0,4 

Es  war  nach  diesen  Ergebnissen  selbstverständlich,  dafs  der 
binaurale  Ton  bei  ungleicher  Intensität  der  monauralen  Töne 
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nach  der  Seite  des  stärkeren  Tones  vom  arithmetischen  Mittel 
abweichen  mafB.  Tatsächlich  konnten  wir  durch EHemmen 
des  einen  oder  anderen  Schlauches  den  binauralen  Ton 
beliebig  verschieben  und  dadurch  beliebige  Misch- 
qualitaten  der  beiden  Grenzqualitäten  herstellen. 

Tabelle  12. 

Verschiebungs  versuche. 
7.  und  8.  Juli  1912. 


760 

825 

rechts 

binaural 

links 

rechts 

binaural 

links 

rechts  viel  stärker 

487,6 

443^ 

rechts  stärker 

440,2 

449,5 

gleich  stark 

436,0 

444^ 

452,5 

442,5 

451,5 

457,5 

links  stärker 

448,0 

452,2 

links  viel  stärker 

449,5 

454,0 

800 

1 

860 

'   rechts 

1 

binaural 

links 

rechts 

binaural 

links 

rechts  viel  stärker 

412,5 

1 

rechts  stärker 

441,0 

gleich  stark 

440,0  < 

447,7 

454,5 

437,0 

446,0 

455,0 

links  stärker 

449,8 

links  viel  stärker 

451,5 

i 

450,6 

Durch  diese  Verschiebungsversuche  wird  die  Analogie  der 
Tonmischung  zur  Farbenmischung  besonders  klar.  Fassen  wir 
diese  Analogie  näher  ins  Auge,  so  zeigt  sich,  daTs  die 
Mischungserscheinungen  in  den  beiden  Gebieten  dieselben 
Grimdzüge  aufweisen.  Die  beiden  Sinne  werden  dadurch  von 
einer  Seite  näher  gerückt,  wo  bis  jetzt  einer  der  wesentlichsten 
Unterschiede  zu  bestehen  schien.  Im  einzelnen  kann  natür- 
lich noch  nicht  angegeben  werden,  wie  sich  die  Gesamtheit 
der  Mischungserscheinungen  im  Tongebiete  darstellen  würde, 
da   wir  bis  jetzt   nur  benachbarte  QuaUtäten   zur  Mischung 
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bringen  konnten,  insbesondere  mnfs  es  dahingestellt  bleiben, 
ob  sich  etwa  sämtliche  Qualitäten  durch  eine  beschränkte 
Auswahl  von  Qualitäten  herstellen  liefsen.  Soviel  ist  aber  be- 
wiesen, dafs  sich  aus  zwei  Qualitäten  die  zwischenliegenden 
herstellen  lassen. 

Die  psychophysische  Bedeutung  dieser  Tatsache  springt 
ins  Äuge.  Diese  Versuche  führen  zu  der  Auffassung,  einzelne 
Teile  der  akustischen  QuaUtätenreihe  ähnlich  wie  einzelne 
Abschnitte  der  Farbenreihe  aus  der  Veränderung  des  Stärke- 
verhältnisses zweier  psychophysischer  Prozesse  entstehen  zu 
denken.  Man  rechnet  dabei  also  mit  einer  Möglichkeit,  die 
man  gewöhnlich  ganz  aufser  Betracht  läfst,  und  die  G.  E. 
Müller  bei  seiner  Erörterung  über  zwei  Möglichkeiten  hinsicht- 
lich der  psy chophysischen  Repräsentation  einer  psychischen  Quali- 
tätenreihe, in  einer  Bemerkung  über  akustische  Qualitäten- 
reihen  auch  aufser  Betracht  gelassen  hatte.  Indem  er  die  beiden 
Arten  einander  gegenüberstellt,  wie  man  die  Empfindung  eines 
Tones  in  die  seiner  Oktave  stetig  überführen  kann,  nämlich 
einmal  durch  stetige  Veränderung  der  Schwingungszahl,  das 
andere  Mal  dadurch,  dafs  man  im  Zweiklang  der  beiden 
Grenztöne  das  Stärkeverhältnis  variiert,  findet  er  in  diesen 
beiden  Fällen  die  beiden  Möglichkeiten  der  psychophysischen 
Repräsentation  verwirklicht.  Für  den  Fall  des  Hindurch- 
gleitens durch  die  Zwischenqualitäten  nimmt  er  also  hier 
die  andere  Art  der  Repräsentation,  nämlich  eine  qualitative 
Änderung  eines  oder  mehrerer  einfacher  psychophysischer 
Prozesse  an. ^  Uns  ist  es  nun  gelungen,  Abschnitte  der 
Qualitätenreihe  durch  Veränderung  des  Stärkeverhältnisses 
der  beteiligten  Erregungen  herzustellen.*  Diese  Stücke  der 
Reihe  sind  also  offenbar  durch  Veränderung  des  Stärkeverhält- 
nisses zweier  psychophysischer  Prozesse  entstanden. 

Tonmischung  gibt  es  also.  Wie  kommt  es,  dafs  sie 
bis  jetzt  von  niemand  beobachtet  werden  konnte?   Wir  würden 

^  G.  E.  MüLLBB.  Zur  Psychophysik  der  Gesichtsempfindnngen, 
Zeitschr,  f.  Fsychol  10,  8.  36  ff.,  bes.  S.  41,  Fufsnote  2. 

'  Also  Abschnitte  der  Qualitätenreihe  bei  gleicher  Höhe 
und  nicht  die  unter  normalen  Bedingungen  wahrgenommene  phäno- 
menale Tonreihe,  bei  welcher  bekanntlich  den  verschiedenen  Qualitäten 
verschiedene  Höhen  entsprechen. 
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fehlgehen,  wenn  wir  die  Tonmischung  als  Spezialität  eines  patho- 
logischen Znstandes  ansehen  wollten  und  annehmen  würden, 
dafs  die  physiologischen  Einrichtungen,  die  ihr  zagrunde  liegen, 
erst  durch  den  pathologischen  Prozefs  sollten  geschaffen  werden. 
Es  handelt  sich  vielmehr  darum,  dafs  wir  eme  von  Vielen 
längst  vermifste  Erscheinung  durch  die  besonders  günstige 
Gestaltung  der  Umstände  endlich  auffinden  konnten.  Was 
wir  gefunden  haben,  ist  wohl  verständlich,  gehorcht  einem  ein- 
fachen quantitativen  Gesetze  und  ist  dem  analog,  was  im  Gebiete 
des  Gesichtssinnes  als  das  normale  bekannt  ist.  Wenn  sich 
also  die  Tonmischung  bis  jetzt  der  Beobachtung  entzogen  hat, 
so  lag  das  daran,  dafs  sie  unter  gewöhnhchen  Verhältnissen 
durch  eine  besondere  Einrichtung  verhindert  ist,  sich  in  augen- 
fälliger Weise  zu  manifestieren.  Diese  für  das  Hören,  vor 
allem  aber  für  die  Musik  grundlegende  Einrichtung  besteht 
darin,  dafs  verschiedene  Qualitäten  beim  normalen 
Hören  stets  in  verschiedenen  Höhen  erscheinen.  ^  Unter 
diesen  Umständen  ist  Tonmischung  unmögUch,  dagegen  sind 


^  Dies  gilt  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  nicht  in  voller  Strenge, 
da  auch  bei  Normalen  wiederholt  binaurale  Differenzen,  wenn  auch  ge- 
ringen Betrages,  beobachtet  worden  sind.  Dafs  dies  nicht  zum  Doppel- 
hören ffthrt,  rührt  offenbar  von  binauraler  Tonmischung  her.  Dafs  das 
Doppelohr  bei  deutlicher  binauraler  Differenz  doch  nur  Einen  Ton  hört, 
ist  schon  von  Stumpf  unzweideutig  beobachtet  worden  (Tonpsychologie, 
U,  S.  319—320).  Er  deutete  die  Erscheinung  gänzlich  anders  als  wir. 
Wir  sind  von  ganz  anderen  Beobachtungen  und  Überlegungen  aus  an 
die  Frage  herangekommen,  indem  wir  bestimmte  neuere  theoretische 
Ansichten  anwandten,  wodurch  die  besonderen  Verhältnisse,  die  unser 
pathologischer  Fall  bot,  zu  einer  Prüfung  auf  breiterer  Grundlage  ver- 
wertet werden  konnten;  woher  es  denn  kommt,  dafs  unsere  Unter- 
suchung auf  die  gänzlich  verschiedene,  hier  entwickelte  Auffassung  ge- 
führt hat. 

Auch  Stumpf  hat  einen  blnauralen  Ton,  der  zwischen  den  mon- 
auralen lag,  bei  einer  pathologischen  Ohrendifferenz  an  sich  beobachtet 
{Zeitschr.  f.  Paychol  21,  S.  119).  Von  diesem  Ton  glauben  wir  nicht,  dafs 
er  mit  unserem  binauralen  Mischton  identisch  gewesen  ist,  denn  es 
erschien  Stumpf  zur  Zeit  dieses  Zustandes  beim  binauralen  Hören  nicht 
immer  ein  reiner  Ton,  sondern  die  Erscheinung  des  zwischenliegenden 
Tones  ging  fliefsend  in  die  eines  Doppeltones  über,  je  nach  der  Stelle, 
wo  die  Stimmgabel  aufgesetzt  wurde.  Für  unsere  Ansicht,  dafs  es  sich 
hier  nicht  um  dasselbe  gehandelt  hat,  spricht  es  auch,  daüs  die  Ohren- 
differenz auf  einer  pathologischen  Veränderung  ganz  anderer  Art  beruhte. 
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die  Bedingungen  für  die  Entstehung  von  Akkorden  gegeben. 
Sobald  aber,  wie  in  unserem  Falle,  verschiedene  Quali« 
täten  in  eine  Höhe  zu  liegen  kommen,  sind  die  Be* 
dingungen  für  Tonmischung  da,  und  es  wird  eine  bisher  un« 
bekannte  Tätigkeit  der  psychophysischen  Organisation  des 
Gehörs  offenbar. 

In  diesem  Zusammenhange  entsteht  die  Frage,  wie 
die  eben  besprochene  Einrichtung,  die  die  Tonmischung 
für  gewöhnlich  verhindert,  physiologisch  zu  denken  ist. 
Gehen  wir  von  der  Analogie  mit  der  binokularen  Farben* 
mischung  aus,  die  sich  von  selbst  darbietet,  so  sehen  wir,  dafs 
sich  Farben  binokular  nur  dann  mischen,  wenn  die  Lichtreize 
auf  korrespondierende  Punkte  der  Doppelnetzhaut  fallen. 
Nehmen  wir  an,  dafs  auch  in  den  beiden  Gehörorganen  die 
Sinnesflächen  von  einem  Tonreiz  nicht  in  ihrer  ganzen  Au&> 
dehnung,  sondern  an  einzelnen  Stellen  gereizt  werden,  etwa 
so  wie  es  die  HELMHOLXzsche  Theorie  annimmt,  so  kann  es 
auch  zwischen  den  Sinnesflädien  der  beiden  Schnecken  Be- 
ziehungen von  Korrespondenz  und  Disparation  geben.  Wie 
nun  korrespondierende  Punkte  der  beiden  Netzhäute  solche 
sind,  von  denen  Optikusfasern  zu  einer  Himhälfte  laufen, 
vielleicht  zu  derselben  Stelle,  so  wollen  wir  annehmen, 
dafs  es  auch  in  den  beiden  Schnecken  Punkte  gebe,  von 
denen  die  Akustikusfasem  zu  einer  einzigen  Stelle  des 
Gehirns  ziehen.  Machen  wir  die  einfache  Annahme,  dafs 
korrespondierende  Punkte  der  beiden  Schnecken  solche  seien, 
die  von  demselben  Ton  gereizt  werden,  so  ist  es  ohne  weiteres 
verständlich,  dafs  immer  dann  und  nur  dann,  wenn  derselbe 
Ton  auf  beide  Ohren  einwirkt,  die  beiderseitigen  Erregungen 
zusammenwirken  können.  Sind,  wie  unter  normalen  Ver- 
hältnissen,  die  beiden  psychophysischen  Prozesse,  die  die  von 
rechts  und  von  links  einlaufende  Erregung  erzeugt,  identisch, 
d.  h.  entsprechen  ihnen,  wenn  sie  einzeln  entstehen,  Empfin- 
dungen gleicher  Qualität,  so  kann  sich  diese  Zusammen- 
wirkung nur  als  Summation  der  Intensitäten  äufsern; 
der  binaurale  Ton  ist  stärker  als  die  monauralen.  Sobald  aber, 
wie  in  unserem  Falle,  die  psychophysischen  Prozesse  verschieden 
sind,  so  dafs  ihnen  Empfindungen  verschiedener  Qualität 
entsprechen,  so  kommt  zu  der  Summation  der  Intensi* 
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täten  noch  die  qualitative  Mischung:  der  binanrale 
Ton  ist  auch  da  stärker  als  die  monauralen  und  er  liegt  seiner 
Qualität  nach  zwischen  ihnen. 

Die  Tatsache,  dafs  der  Ton  binaural  auch  dann  stärker 
ist  als  monaural,  wenn  die  monauralen  Töne  verschiedene 
Qualitäten  haben,  konnten  wir  bei  allen  Versuchen  mit 
Leichtigkeit  beobachten.  Das  fügt  sich  sehr  schön  in  den 
Rahmen  unserer  anatomischen  Hypothese  und  dient  ihr  zur 
Stütze.  Es  verhält  sich  mit  den  büiauralen  Tonstärken  ähn- 
lich, wie  mit  den  binokularen  Helligkeiten.  Fürs  dunkel- 
adaptierte Auge  wenigstens  wird  behauptet,  dafs  Erregungen, 
die  von  korrespondierenden  Punkten  ausgehen,  einander  ver- 
stäri^en. 

Wir  haben  oben  angegeben,  woran  es  psychologisch 
erkannt  werden  kann,  ob  die  Bedingungen  für  die  Mischung 
zweier  Qualitäten  da  sind:  sie  müssen  gleiche  Höhe  haben. 
Die  eben  skizzierte  physiologische  Auffassung  legt  es  nahe,  die 
gleichen  Höhen  mit  den  korrespondierenden  Punkten  in  Zu- 
sammenhang zu  bringen.  Wollten  wir  dies  weiter  verfolgen, 
so  kämen  wir  alsbald  auf  schwankenden  Boden,  wo  wir  für 
keine  der  weiteren  Konsequenzen  die  experimentellen  Belege 
zur  Verfügung  hätten.  Was  wir  gesagt  haben,  genügt  aber, 
die  oben  hervorgehobene  Eigentümlichkeit  des  normalen  Ge- 
höres, dafs  die  Tonmischung  verhindert  ist,  nunmehr  auch 
physiologisch  verständlich  zu  machen.  Tonempfindungen 
verschiedener  Qualität  werden  beim  Normalen 
stets  durch  Töne  verschiedener  Schwingungszahl 
hervorgerufen.  Da  nun  Töne  verschiedener  Schwingungs- 
zahl in  einem  Ohre  stets  verschiedene,  in  beiden  Ohren  stets 
disparate  Punkte  erregen,  kann  es  keine  Mischung  geben.  Es 
wird  femer  auch  begreiflich,  warum  beim  normalen  Hören 
nur  zwischen  identischen,  d.  h.  qualitäts-  und  höhengleichen 
Tönen  eine  Summation  der  Intensitäten,  sei  es  monaural,  sei 
es  binaural,  unzweifelhaft  beobachtet  worden  ist.  Denn  die 
Bedingung  für  die  Summation  der  Intensitäten  zweier  Ton- 
empfindungen ist  die,  dafs  sie  vom  gleichen  Reize  herrühren, 
d.  h.  von  einem  eiuzigen  Ton,  sonst  werden  immer  verschiedene 
resp.  disparate  Punkte  erregt  werden.  Ein  einziger  Ton  er- 
zeugt aber  beim   normalen   Hören   nur    eine   Qualität   und 
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eine  Höhe.  Tatsächlich  ist  es  fraglich,  ob  ein  Znsammen- 
klang ans  verschiedenen  Tönen  stärker  klingt,  als  ein  einzelner 
Ton ;  vielfach  wird  dies  entschieden  in  Abrede  gestellt  (Stumpf), 
der  Akkord  soll  sich  vom  einzelnen  Ton  nicht  durch  gröfsere 
Intensität,  sondern  durch  gröfsere  Fülle  unterscheiden.  Die 
entgegengesetzte  Ansicht  vertritt  Fb.  Bbentano,  der  dem  Mehr- 
klang eine  eigentliche  und  eine  höhere  Intensität  als  den  ein- 
zelnen darin  enthaltenen  Tönen  zukommen  läfst.^ 


Zusammenfassung. 

1.  Es  gibt  eine  Mischung  von  Tonqualitäten. 
Der  binaurale  Mischton  liegt  zwischen  den  monau- 
ralen Tönen. 

2.  Bei  gleicher  Empfindungsstärke  des  rechten 
und  linken  Tones  ist  die  korrespondierende 
Schwingungszahl  des  binauralen  Tones  das  arith- 
metische Mittel  aus  den  korrespondierenden 
Schwingungszahlen  der  monauralen  Töne. 

3.  Der  Mischton  läfst  sich  durch  Variieren  des 
Stärkeverhältnisses  der  monauralen  Töne  be- 
liebig verschieben. 

4.  Dadurch  ist  es  ermöglicht,  einzelne  Abschnitte 
der  Tonqualitätenreihe  als  höhengleiche  Reihen 
lückenlos  herzustellen,  eine  Forderung  der  Rev^sz- 
Bchen  Anschauung  von  der  Unabhängigkeit  der 
beiden  musikalischen  Toneigenschaften.' 


^  Fr.  BaBNTANO,  Untersuchungen  zur  Sinnespsychologie.  Leipzig, 
1907.    S.  63—64. 

'  Es  ist  damit  die  Trennung  der  beiden  musikalischen  Eigenschaften 
der  Tonempfindung  voUstftndig  durch gefdhrt,  da  andererseits  Abschnitte 
der  Tonhöhenreihe  als  qualitftts gleiche  Beihen  durch  den 
pathologischen  ProzeDs  der  parakustischen  Tonfftlschung  hergestellt  sind 
(konstantes  Pseudogebiet).  Siehe  darüber  RAtAsz,  Zur  Grundlegung  der 
Tonpsychologie,  S.  43 fit.:  Isolierung  der  beiden  musik.  Eigenschaften, 
und  in  der  Arbeit  von  Liebbrmann  und  Rftvftsz,  Exper.  Beiträge  zur 
Orthosymphonie  und  zum  Falschhören.  Zeit$chr,  f.  Faychol,  68,  8.  286— 
824.    1912. 
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5.  Die  Erscheintingen  der  TonmiBchnng  sind 
denen  der  Farbenmischung  analog. 

6.  DieBedingung  für  die  Tonmischung  ist  eine 
binaurale  Qualitätsdifferenz  bei  gleicher  Höhe 
der  monauralen  Töne. 

7.  Physiologisch  erklärt  sich  dies,  in  einem 
mit  den  Verhältnissen  der  Summation  von  Ton- 
intensitäten, aus  der  Annahme,  dafs  Mischung 
wie  Summation  stets  dann  und  nur  dann  eintritt, 
wenn  identische  Punkte  der  Sinnesflächen  in  den 
beiden  Ohren  gereizt  werden. 

(Eingegangen  am  13,  November  1913.) 
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Bemerkungen  zu  den  gleichnamigen 
Untersuchungen  K.  Bühlbhs,  Bd.  I. 

Von 
ViTTOBio  Benussi  (Graz). 

I. 

Nach  einigen  Erwägungen  allgemeinen  Charakters  zur 
Theorie  des  Gestalterf assens  ^  wird  von  Bühles  Lipps  Theorie 
der  Kräfteeinfühlung  besonders  und  eingehender  besprochen. 


^  Ich  behalte  mir  einige  Bemerkungen  hierüber  für  eine  spätere 
Gelegenheit,  d.  h.  für  eine  Besprechung  des  noch  nicht  erschienenen 
II.  Bandes  von  Bühlebs  Untersuchungen  über  Gestaltwahrnehmungen  vor. 
Im  Augenblick  scheint  mir  angemessener  nur  die  Tatsachen  und  zwar  in 
-womöglich  theoriefreier  Form  in  Erwägung  zu  ziehen.  Ist  man  gewohnt, 
Yon  Wahrnehmung  nur  dort  zu  sprechen,  wo  es  sich  um  die  Auffassung 
einer  Wirklichkeit  handelt,  so  wird  man  dem  Terminus  Gestaltvorstellung 
gegenüber  der  Bezeichnung  Gestaltwahrnehmung  den  Vorzug  geben.  Ge- 
stalten sind  ja  unwirkliche,  ideale  Gegenstände  höherer  Ordnung ;  wirklich 
sind  deren  Inhalte,  d.  h.  jene  Seite  des  psychischen  Erlebnisses,  hier  einer 
Vorstellung,  von  dessen  Beschaffenheit  es  abhängt,  ob  die  gegebene  Vor- 
stellung den  einen  oder  anderen  Gegenstand  präsentiert.  Die  Darstellung, 
die  BüHLEB  in  seinem  theoretischen  Einleitungskapitel  von  den  Gestalt- 
problemen gibt,  leidet  im  allgemeinen  unter  der  mangelhaften  Auseinander- 
haltung von  Inhalt  und  Gegenstand,  sowie  mangelhafter  Kenntnis  der 
dem  Problem  der  Ordnungs Verschiedenheit  gewidmeten  Untersuchungen 
A.  Mbinonos.  Doch  betrachte  ich  vorderhand  die  theoretische  Angelegen- 
heit als  die  unaktuellere  Seite  der  gegenwärtigen  Forschungsrichtung. 
Wichtig  ist  in  erster  Linie  <Ue  Tatsache,  dafs  nunmehr  auch  aufser- 
halb  der  „Grazer  Schule**  stehende  Arbeitskräfte  die  Bedeutung  der 
Gestaltprobleme  eingesehen  und  ihrerseits  durch  genaue  Untersuchung 
die  Fruchtbarkeit  der  experimentellen  Gestaltanalyse  erwiesen  haben. 


Die  Q-eBtaltüjahnuhmungen.  2S7 

Einerseits  mit  dem  Hinweis  auf  die  mechanischen  Unmöglich- 
keiten, zu  denen  Lipps  Auffassung  notgedrungen  führt,  anderer* 
seits  durch  Vorführung  «einiger  Beispiele,  aus  denen  der  zu 
grofse  Erklärungswert  der  Lippschen  Theorie,  den  schon 
Schuhann  hervorgehoben  hatte,  neuerdings  herausgearbeitet 
wird;  beides  an  der  Hand  sog.  geometrisch-optischer  Täu- 
schungen. Bekanntlich  scheinen  in  der  gegebenen  Umgebung 
a^a^b^b^  in  einer  scheinbaren,  zu  der  von  m^m^n^n,  entgegen- 
gesetzten Krümmung  verlagert  zu  sein. 
.1  I  /  Nach  den  Gesetzen  der  Mechanik  müfste  hingegen 
zwischen  a^a^  und  »tim,,  zwischen  &,i,  und  ti^n, 
eine  Ausgleichung  stattfinden,  denn  „wo  in 
aller  Welt  sollen  wir  im  Bereich  des  mechanischen 
Geschehens  erfahren  haben,  dafs  ein  gerader  Stab, 
von  einer  Elraft  getroffen,  die  im  Sinne  der  Durch- 
biegung einwirkt,  sich  kraft  seiner  Elastizität 
entgegengesetzt  durchbiegf^  ?  Zum  zweiten  Punkte 
hebt  B.  gleichfalls  richtig  folgendes  Beispiel  hervor :  sekundäre 
Kräfte  können  nach  Lipps  die  primären  nicht  überwinden, 
wirken  also  sekundäre  Kräfte  einerseits  auf  eine  Vertikale, 
welche  infolge  ihres  Streckungsbestrebens  länger  erscheint, 
andererseits  auf  eine  ihr  objektiv  gleiche  Horizontale,  welche 
cdch  einfühlungsmäfsig  zusammenzuziehen  scheint  und  daher 
an  Ausdehnung  für  den  Beobachter  einbüfsen  soll,  so  mufs 
noch  immer  die  Vertikale  länger  erscheinen  als  die  Horizon- 
tale. Ergänzt  man  nun  die  Horizontale  zu  einer  Mülleb- 
LYEBschen  Figur  des  von  mir  sog.  a-Typus  (Nebenlinien  nach 
aufsen  gerichtet)  die  Vertikale  aber  umgekehrt  zu  einem 
€-Typus,  dann  erscheint  diese  kürzer  als  jene:  die  sekundären 
Kräfte  haben  also  die  primären  überwunden;  —  aufser 
man  bezeichnet  u.  d.  U.  die  Nebenlinien  als  die  Träger  der 
primären  Kräfte,  was  eben  wie  die  ganze  LiPPsche  Deutung, 
willkürlich  wäre. 

Es  sei  mir  gestattet,  auf  einige  eigene  vor  Jahren  mit- 
geteilte, B.  offenbar  unbekannte  Beispiele  hinzuweisen,  die 
gleichfalls  gegen  die  LiPPsche  Auffassungs weise  sprechen: 

1.  „Stellen  die  Nebenlinien  etwa  der  e-  und  der  ä-Figur 
Kräfte,  die  nach  einwärts  bzw.  auswärts  streben,  dar,  so  kann 
die  Helligkeit  dieser  Nebenlinien  für  die  Wirkung  der  ent- 
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sprechenden  .  .  .  Kraft  .  .  .  Vorstellungen  keine  Bedeutung 
haben ;  denn  für  die  Assoziation  (genauer  „Einfühlung")  müfste 
die  durch  die  Nebenlinien  gegebene  Gestalt,  nicht  aber 
deren  Farbe  maTsgebend  sein.  Die  Täuschung  müfste  daher 
bei  zu-  oder  abnehmender  Helligkeit  konstant  bleiben. '^ 
„Dies  tritt  aber  nicht  ein."  (»»Zur  Psycho!,  des  Gestalt- 
erfassens" [1904]  S.  218,  404  u.  bes.  446.) 

2.  „Aus  gleichen  Täuschungswerten  verschiedener  ^Figuren 
(d.  s.  solche,  bei  denen  die  Mittellinie  fehlt)  müfste  man  im 
Sinne  der  Lippschen  Theorie  auf  assoziierte  Vorstellungen  von 
gleichstarken  Kräften  zurückschliefsen.  Setzt  man  nun  dem* 
Einflufs  gleichstark  wirkender  Kräfte  eine  konstante  Haupt- 
linie (d.i.  diejenige,  die  die  zwei  Scheitelpunkte  verbindet) 
aus,  so  müfste  man  auch  hier  wieder  das  gleiche  Resultat  er- 
zielen. Ergeben  eine  graue  imd  eine  weifse  ^Figur  denselben 
Täuschungswert,  so  dürfte  man  bei  e-Figuren,  für  graue 
Nebenlinien  mit  weifser  Hauptlinie  und  für  weilse  Neben- 
linien mit  weifser  HauptUnie  berechtigterweise  denselben 
Täuschungswert  erwarten.  Dies  trifft  aber  nicht  zu.  Die 
zuzweit  angeführte  Figur  ergibt  vielmehr  einen  vielgröfseren 
Wert  als  die  zuerst  genannte"  (ebd.  S.  351  ff.  u.  446). 

Der  Grund,  weshalb  es  sich  so  verhält,  liegt,  wie  ich  ge- 
zeigt habe  darin,  dafs  durch  gegebene  Helligkeitsverschieden- 
heiten einzelne  Gestaltkomponenten  für  sich  erfafst  waren, 
d.h.  darin,  dafs  an  Stelle  einer  einheitlichen  Auffassung 
((r-Reaktion)  eine  analysierende,  oder  wie  B.  sagt,  isolierende 
tritt. 

So  wie  in  den  von  B.  angeführten  Beispielen  die  Dehnbar- 
keit der  LiPPschen  Theorie  zu  einer  Umkehrung  in  der  Ver- 
teilung primärer  und  sekundärer  Kräfte  ihre  Zuflucht  ergreifen 
kann,  so  kann  sie  im  gegenwärtigen  FaUe  darauf  appellieren, 
dafs  das  Isolierte  leichter  als  das  Minderbeachtete  zu  Einfüh- 
lungen in  Kräfte  führen  könnte ;  die  prinzipielle  Rolle,  die  das 
Gestalterfassen  spielt,  wäre  aber  hierdurch  nicht  beseitigt 
oder  als  untatsächlich  erwiesen,  da  zwischen  diesem  Momente 
und  dem  Hervortreten  von  Täuschungen  eine  eindeutige 
nicht  nach  Bedürfnis  umzukehrende  Beziehung  besteht. 

Die  Beachtung  dieses  Momentes,  nämlich  der  Gestalt- 
auffassung führt  nun  mit  sich,  daTs  ein  weiteres  von  B.  vor- 
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geführtes  Beispiel  nicht  für  alle  Leser  seiner  interessanten 
Ausführungen  gleich  zwingend  erscheinen  dürfte.  Er  stellt 
nebeneinander  zwei  MüLLEB-LYEBsche  Figuren  des  e-Typus  (die 
eine  mit  vertikal,  die  andere  mit  horizontal  liegender  Haupt- 
linie) und  zwei  entsprechend  zusammengestellte  Figuren  mit 
nach  auswärts  gerichteten  Schenkeln  (a-Typus)  und  meint,  die 
zwei  Vertikalen  scheinen  gröfser  zu  sein  als  die  zwei  ent- 
sprechenden Horizontalen.  Für  mich  gilt  bei  ungezwungener 
Beobachtung  (d.  h.  ohne  isolierende  Absicht)  nur  die  zweite 
Ungleichung,  d.  h.  die  Vertikale  der  a-Figur  scheint  mir  länger 
zu  sein  als  die  der  ihr  gleichen  Figur  mit  horizontaler  Haupt- 
linie. Dagegen  ist  die  vertikale  Hauptlinie  der  einen  e-Figur 
scheinbar  kleiner  als  die  ihr  gleiche  horizontal  liegende.  Der 
Grund  wird  durch  Selbstbeobachtung  ohne  weiteres  klar :  Sobald 
ich  solche  Figuren  nebeneinander  betrachte,  gewinnt  für  mich 
die  Horizontale  an  Auffälligkeit,  sie  isoliert  sich,  wenn  auch 
wenig,  aus  dem  gebotenen  Komplex.  Die  hierdurch  gegebene 
Verminderung  der  Einheitlichkeit  sämtlicher  Linien  in  der 
unmittelbaren  Anschauung  (es  wird  dabei  blofs  gewufst  S  daTs 
die  gebotenen  Linien  eine  bestimmte  Gestalt  ergeben)  läfst  die 
scheinbare  Verkürzung  der  Horizontalen  durch  die  schrägen 
weniger  stark  zur  Geltung  kommen. 

H. 

Die  Ausführungen  des  nächsten  §  (S.  46 ff.)  sind  der  Wider- 
legung der  Position  E.  Machs,  wonach  das  Wiedererkennen 
einer  Gestalt  durch  Gleichheit  der  Raumempfindungen,  „welche 
die  physiologisch-optische  Ähnlichkeit  der  Gestalten  charakte- 
risieren", auf  „Gleichheit  der  Richtungen"  zurückgeführt 
wird.  B.  weist  mit  Recht  auf  den  später  zu  untersuchenden 
Proportionseindruck  imd  den  damit  zusammenhängenden  Ein- 
druck der  Schlankheit  (an  Vierecken)  hin,  welcher  sich  ohne  jede 
Auffassung  von  Richtungsverhältnissen  einstellt  und  ein  sicheres 
Erkennen  kleinster  Proportionsverschiedenheiten  vermittelt. 
Ferner  zeigt  es  sich,  dafs,  während  es  kaum  möglich  ist,  die 
Parallelitätsverhältnisse  an  einem  Komplex  verschieden  gerich- 


*  Man  vergleiche   meinen  Göttinger  Kongrefsvortrag  (April  1914) 
über  „Versuche  zur  Bestimmung  der  Qestaltzeit". 
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teter  Linien  gleichzeitig  zu  erfassen  (z.  B.  bei  zwei  neben- 
einanderliegenden kongruenten  Dreiedsen),  sich  der  Eindruck 
der  Gestaltgleichheit  (oder  Ähnlichkeit) nichtsdestoweniger 
beim  ersten  Blick  einstellt.  Desgleichen  ist  ein  Richtungs- 
vergleich bei  sukzessiver  Darbietung  so  gut  wie  ausgeschlossen, 
trotzdem  aber  möglich,  auf  diesem  Wege  niit  grofser  Präzision 
Qestaltähnlichkeiten  oder-Verschiedenheiten^u  erfassen.  SchlieÜB- 
lich  ergibt  sich  aus  der  Erkennung  von  Gestaltähnlichkeiten  bei 
Figuren  mit  gekrümmten  Konturen  zum  Überflufs,  dafs  der 
Richtungsvergleich  (begründet  auf  die  Auffassung  der  Paralleli- 
tät homologer  Seiten)  hierbei  keine  Rolle  spielen  kann. 

Nach  Exposition  des  Planes  seiner  folgenden  Unter- 
suchungen, die  sich  mit  der  Analyse  des  Geradheits-, 
Krümmungs-  und  Proportionseindrucks  in  erster 
Linie  zu  beschäftigen  haben  werden,  bespricht  B.  den  Unter- 
schied, dem  gegebene  Gebilde  im  Hinblick  auf  ihre  ästhetische 
Wirksamkeit  ausgesetzt  sind,  je  nachdem  sie  durch  „isolierende 
Beobachtung^  erfafst  werden  oder  nicht,  und  stützt  diese 
meinerseits  wohl  nicht  zu  bezweifelnde  Behauptung  auf  die 
Tatsache,  dafs  geometrischoptische  Täuschungen  schwinden, 
„wenn  exakt  isoUerend  beobachtet  wird^,  während  „ein  ge- 
dankenloses, verlorenes  Darüberhin wegblicken  für  ihre  Ent- 
stehung günstig"  ist.  Ich  vermisse  hier  einen  Hinweis  auf 
meine  Untersuchungen  „Zur  Psychologie  des  Gestalterfassens" 
(in  Unters,  zur  Gegenstandstheorie  und  PsychoL,  herausg.  von 
A.  Meinong,  Leipzig  1904,  Nr.  5),  wo  ich  m.  W.  wohl  als.  erster 
den  experimentellen  Beweis  erbracht  habe,  dafs  die  ein- 
heitliche Auffassung  zu  einem  Täuschungsmaximum, 
die  analysierende  zu  einem  Täuschungsminimum  führt; 
dafs  beide  Verhaltungsweisen  übbar  sind  und  dafs  alle 
Momente,  in  erster  Linie  verschieden  auffällige  Farben, 
die  eine  einheitliche  Auffassung  erleichtem,  täuschungsfördemd 
wirken  und  umgekehrt.  Im  allgemeinen  aber  habe  ich  bereits 
gegen  Heymans  und  Auerbach,  deren  Ausführungen  B.  ins 
Auge  zu  fassen  scheint,  dort  selbst  hervorgehoben,  dafs  nicht 
die  „Gedankenlosigkeit",  und  jetzt  kann  ich  hinzufügen  „die 
Verlorenheit  des  Blickes",  sondern  die  hierdurch  erleichterte 
Gestaltauffassung  die  Täuschung  erhöht  oder  deutlicher 
hervortreten  läfst:  deswegen,  weil  unter  solchen  Umständen 
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die  für  das  Gestalterfassen  günstigeren  Verhältnisse  einer  bei- 
läufigen Anffälligkeitsgleichheit  der  Gestaltkompo- 
nenten erreicht,  bzw.  bedingt  wird. 

m. 

In  den  Ausführungen  des  nächsten  §  berührt  nun  B.  die 
Beziehungen  zwischen  Gestaltungsprozessen  und 
geometrisch-optischen  Täuschungen  und  kann  diese 
letztere  Bezeichnung  entgegen  der  Meinung  H.  Ebbikghaüs' 
nicht  unzutreffend  finden.  Auch  hier  entbehre  ich  einen 
Literaturhinweis  und  zwar  auf  meine  Arbeit  „Experimentelles 
über  Vorstellungsinadäquatheit,  I:  „Das  Erfassen  gestaltmehr- 
deutiger Komplexe"  (in  Zeitschr.  f.  Psychol  42,  S.  22 ff.,  1906). 
Es  heifst  daselbst  (S.  25,  A.  1):  „Weder  der  Zusatz  ,geometrisch' 
noch  der  weitere  Zusatz  ,optisch*  (besagt)  etwas  für  die  ge- 
gebene Sachlage  Charakteristisches,  sofern  mit  dem  ersten  nur 
eine  Gruppe  von  besonders  leicht  untersuch  baren  Fällen 
von  Vorstellungsinadäquatheit  bezeichnet  werden  kann,  der 
zweite  aber  der  Tatsache  keine  Rechnung  zu  tragen  ver- 
mag, dafs  jene  Anomalien,  die  beim  Gestalterfassen  auf  Grund 
optischer  Eindrücke  anzutreffen  sind,  auch  dann  hervor- 
treten, wenn  gegebene  Gestalten  auf  Grund  von  akustischen 
oder  haptischen  Eindrücken  erfafst  werden  und  sich  das 
Subjekt,  was  seine  Gestaltreaktion  anlangt,  bei  den  verschie^ 
denen  Sachlagen  gleich  verhält."  Damals  schwebten  mir 
namentlich  die  Versuche  Robebtsons  („Geom.-opt.  Illusions  in 
Touch"  [Psychol.  Bev.  9,  649  ff.]  vor,  heute  kann  ich  auf  Unter- 
suchungen von  KoFFKA  und  von  mir  aus  dem  Gebiete  der 
Zeitauffassung  (vgl.  meine  Psychol.  der  Zeitauffassung  S.  130  ff., 
441, 470, 479  usw.  und  163  ff. :  „Zeitmitten best,  bei  optischer  Zeit- 
begrenzung") sowie  auf  die  von  mir  festgestellten  kinemato- 
haptischen  Erscheinungen  (vgl.  Ärch.  f.  d.  ges.  P^chol,  29, 
S.  385)  hinweisen.  Ob  Ebbinghaus  durch  meine  Ausführungen 
zu  seiner  Betrachtungsweise  bestimmt  wurde,  weifs  ich  nicht; 
die  Abneigung  aber,  die  auch  er  gegen  die  herkömmliche  Be- 
zeichnung spürte,  scheint  mir  sachlich  durchaus  begründet  zu 
sein.  Doch  ist  die  Angelegenheit  von  nebensächlicher  Be- 
deutung. 

Im  folgenden  weist  B.  auf  die  Erklärungstragweite  hin,  die 
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den  Bestimmungen  über  Proportionserlebnisse  in  Sachen  der 
Streckenkontrasttäuscbungen  zukommen  dürfte,  worin  ich  ihm 
ohne  weiteres  zustimme,  und  wendet  sich  nunmehr  abschliefsend 
einer  Erwägung  des  Prinzipes  zu,  wonach  die  Träger  vieler  geo- 
metrisch-optischer Täuschungen  in  der  „unscharfen  Abstraktion 
und  der  Verwechslung  der  eigentlich  gemeinten  mit  anderen 
Momenten  an  den  räumlichen  Komplexen^  zu  suchen  wären, 
und  nimmt  gegen  die  „Evidenz  der  subjektiven  Verschieden- 
heitsurteile^  Stellung.  „Denn  ein  Yerschiedenheits- 
bewufstsein  kann  tatsächlich  durch  andere  Mo- 
mente oder  durch  Stücke  eines  Komplexes  verursacht  werden 
als  die,  auf  die  es  der  Erlebende  im  Urteil  bezieht. 
Das  scheint  mir  bewiesen  zu  sein  durch  zahlreiche  Fälle  aus 
den  Proportionsversuchen."  «Die  Tatsache  dieser  Ver- 
schiebbarkeit eines  Reaktionserlebnisses  von  den 
kausierenden  Momenten  auf  andere,  scheint  mir  für 
die  Erklärung  sehr  vieler  Irrtümer  und  Fehlschlüsse,  die  uns 
beim  Denken  unterlaufen,  von  Wichtigkeit  zu  sein."  „Dagegen 
dürfte  die  Untersuchung  dieses  generellen  Irrtumprinzipes  bei 
den  optischen  Täuschungen  weit  überschätzt  worden  sein." 

In  einer  Anmerkung  zu  diesem  letzteren  Satze  wird  hervor- 
gehoben, dafs  ich  {Ärch.  f,  d.  ges.  P»ychol,  9)  „die  Möglichkeit 
einer  Substitution  derjenigen  Eindrücke,  die  zu  vergleichen 
sind,  durch  solche,  die  nicht  zu  vergleichen  sind",  ausdrück- 
lich anerkannt  und  erörtert  habe. 

Ich  glaube  etwas  mehr  getan  zu  haben:  auf  S.  408 ff. 
meiner  von  B.  angeführten  Abhandlung  wird  „zur  weiteren 
Rechtfertigung  dafür,  dafs  sich  das  Vergleichen  u.  U.  auch 
gegen  unseren  Willen  nach  den  auffälligeren  statt  nach  den 
wirklich  zu  vergleichenden  Merkmalen  richtet*'  ein  Versuch  über 
Lokalisations  vergleichungen  mitgeteilt,  aus  dem  sich  ergibt, 
dafs  unter  Umständen  Raumverliältnisse  nach  den  mitgegebe- 
nen Zeitverhältnissen  beurteilt  werden.  In  meiner  zweiten  Ab- 
handlung „Zur  experimentellen  Analyse  des  Zeitvergleichs" 
{dasselbe  Archiv  18,  S.  71  ff.,  1908)  habe  ich  nun  zur  experimen- 
tellen Begründung  obigen  Satzes,  (also  nicht  blofs  zur  Begrün- 
dung seiner  rein  theoretisch  erfafsten  Wahrscheinlichkeit),  auch 
einen  Versuch  mitgeteilt,  der  auch  sonst  einige  Bedeutung 
für    sich    beanspruchen    und    einer   genauen   Weiterführung 
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würdig  sein  dürfte,  nämlich  einen  Versuch  über  die  Bolle,  die 
der  Auffälligkeit  bezüglich  der  Determination  einer  Aussage 
innerhalb  des  Gegensatzes  von  „Ähnlichkeit  und  Ver- 
schiedenheit^, zukommt.  AuTserdem  habe  ich  in  der  ersten 
Abhandlung  {Ärch.  f.  d.  ges.  Bsychol.  9,  S.  375  f.)  zu  zeigen  ver- 
sucht, dafs  der  auch  von  B.  angegrifEene  Satz  nur  für  die 
„Oegenstände''  gilt,  während  wir  den  Vorstellungen  dieser 
Gegenstände  nicht  ansehen  können,  dafs  sie  zum  Entstehen 
eines  Verschiedenheitsbewufstseins  beigetragen  haben.  Was  die 
ins  Auge  gefafste  Sachlage  ianlangt,  so  meinte  ich:  „es  findet 
hier  statt  einer  Bestimmung  der  Verschiedenheitsvorstellung 
durch  die  zu  vergleichenden  Eindrücke,  umgekehrt  eine  .  . .  An- 
passung von  Eindrücken  ...  zu  einer  Verschiedenheitsvorstel- 
lung .  . .  statt ^ ;  „die  Vergleichsaussage  kann  unter  Voraus- 
setzung, dafs  die  uneigentlichen  Vergleichsgegenstände  auf- 
fälliger seien  als  die  eigentlichen,  durch  jene  statt  durch 
diese  bestimmt  werden,  —  bezogen  wird  sie  aber  vom  Subjekte 
immer  auf  das  vermeintlich  Verglichene"  (S.  379).  Bezüglich 
der  Beziehimgen  zwischen  Gestaltvorstellungen  oder  allgemein 
auch  Beziehungen  und  deren  Grundlage  hatte  ich  (Zeitschr.  f. 
Psychol.  29,  S.  387,  1902)  bemerkt:  „Manche  Schwierigkeit 
unserer  Gedankenarbeit  wäre  uns  erspart,  wenn  eine  solche 
Beziehung  wie  zwischen  Inferioren  und  Superius"  (gemeint 
ist  die  Verschiedenheit,  die  mit  Notwendigkeit  zwischen  dem 
Verschiedenen  besteht)  „auch  zwischen  den  Vorstellungen  der- 
selben bestünde".  Weitergeführt  in  experimenteller  Hinsicht 
habe  ich  diese  Gedanken  in  meiner  „Psychologie  der  Zeit- 
auffassung" mit  dem  besonderen  Hinweise  darauf,  dafs  wir 
nur  auf  diese  Weise  uns  die  Tatsache  erklären  können  dürften, 
dafs  Ve  r  seh  i  edenheitseind  rücke  entstehen,  ohne  dafs 
uns  die  Richtung  der  Verschiedenheit  klar  wäre.^ 

Aus  alledem  geht  hoffentlich  hervor,  dafs  mein  Verlangen 
nach  einer  ausdrücklicheren  Berücksichtigung  durch  B.  und 
zwar  namentlich  nicht  blofs  bezüglich  der  Gedanken  über  eine 
Möghchkeit  sondern  bezüglich  der  Versuche  über  eine  Tat- 


^  Übereinstimmendes  finde  ich  nunmehr  auch  in  der  schönen 
Arbeit  von  MoBOB^Zeitverschiebungen  bei  kontinuierlichen  Beizen"  (Psych. 
Stud.,  herausg.  von  W.  Wundt,  Bd.  VIII,  8.  327  £f.  bes.  S.  369  ff.  [1913]). 
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Sächlichkeit  ein  berechtigter  ist.  Da  unsere  Arbeitsweise  eine 
maximalverwandte  und  unsere  theoretische  Auffassung  gröfsten- 
teils  erfreulichst  übereinstimmend  ist,  wird  man  wohl  meinen 
Bemerkungen  keinen  anderen  Anlafs  zuschreiben  wollen  als 
das  Bestreben  nach  sachlicher,  richtigstellender  Ergän- 
zung. —  Eine  solche  möchte  ich  auch  bezüglich  des  letzten 
Absatzes  von  §  6  nicht  unterlassen  haben,  indem  ich  meinem 
Befremden  darüber  Ausdruck  gebe,  daXs  in  Sachen  „gegen  die 
Empfindungstheorien^  nur  v.  Khies  angeführt  wird.  Klar  dar- 
gestellt und  auf  unterscheidende  Momente  zurückgeführt  wurde 
meines  Wissens  das  Für  und  Wider  in  Sachen  empfindungs- 
mäfsiger  Auffassung  von  Täuschungen,  näher  von  optischen 
Täuschungen  zuerst  in  meiner  Arbeit  „Zur  Psychologie  des 
Gestalterfassens"  (§  17:  Sinnes-  und  Produktionsvorstellung; 
Sinnes-  und  Produktionstäuschung  ^  [1904]).  Diese  dürfte  B. 
entgangen  sein. 

IV. 

Im  zweiten  Hauptabschnitt  seines  Werkes  werden  nun  von 
B.  die  geraden  und  die  gekrümmten  Linien,  sofern  sie  Gestalt- 
komponenten sind,  nach  ihrer  spezifischen  gegenständlichen 
(phänomenologischen)  Eigenart  und  nach  der  Entstehungsart 
der  ihnen  zugeordneten  Eindrücke  untersucht. 

In  diesem  Zusammenhange  wird  zunächst  richtig  darauf 
hingewiesen,  dafs  die  Dicke  einer  Krummen  für  den  Eindruck 
des  Gekrümmten  nicht  belanglos  ist.  Desgleichen,  fügt  B.  hinzu, 
ist  auch  der  Längeneindruck  „von  der  Liniendicke  merkbar  ab- 
hängig, das  zeigt  sich  bei  gewissen  optischen  Täuschungen" 
(S.  66).  Hier  wäre  m.  E.  ein  Hinweis  darauf  am  Platze  ge- 
wesen, dafs  beim  „täuschenden"  Längeneindruck  die  Linien- 
dicke oder  genauer  die  Differenz  der  Dicke  einzelner  Gestalt- 
komponenten nur  mittelbar  in  Betracht  kommt ,  indem 
hierdurch  eine  „isolierende"  Betrachtungsweise  erleichtert  oder 
erschwert  wird.  Die  mittelbare  Wirkung  dieses  Faktors 
dürfte  aus  meinen  Versuchen  an  der  MÜLLEE-LYEKschen  Täu- 


^  Eine  Zusammenfassung  der  Ergebnisse  meiner  Arbeiten  über  das 
inadäquate  Erfassen  von  Gestalten  findet  man  nunmehr  im  Archiv  f.  d. 
ge9,  PsynhoL  82,  S.  396  ff.  (Gesetze  der  inadäquaten  Gestaltauffassung). 
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BchuDg  wohl  als  erwiesen  zu  betrachten  sein.  Darauf,  nämlich 
auf  die  Bedeutung  der  Liniendicke  kurzweg,  hat  als  erster 
m.  W.  Auerbach  („Erklärung  der  BBENTANOschen  optischen 
Täuschung"  in  der  Zeüschr.  f.  Plsychol.  7,  S.  152  ff.)  hingewiesen. 
In  meinen  Untersuchungen  „Zur  Psychologie  des  Gestalt- 
erfassens" S.  424  ff.  habe  ich  versucht,  die  Bedingungen  dar- 
zulegen, unter  welchen  dieses  von  mir  als  mittelbar  betrach- 
tetes Moment  zur  Geltung  kommt. 

Die  Analyse  des  Linieneindrucks  führt  B.  femer  zur  An- 
erkennung von  drei  variablen  Momenten;  die  Krümmung 
(mit  dem  Grenzwerte  Geradheit),  die  Gröfse  und  die  Richtung. 
Der  Geradheitseindruck  läfst  sieh  nicht  auf  den  Eindruck 
der  Richtungsgleichheit  der  Teilstrecken  zurückführen.  Statt 
Richtung  würde  ich  wohl  lieber  Lage  sagen.  —  Es  folgen  nun 
Bestimmungen  der  Geradheitsschwellen  mit  Zuhilfenahme 
eines  sinnreichen  Konstrukstionsverfahrens  nach  Weitgenböck 
(S.  72).  Die  Geradheit  ist  gegenüber  der  Richtung  (Lage)  das 
psychisch  Primäre  (S.  78).  Was  B.  in  Sachen  der  Entstehung 
von  Aussagen  über  Geradheit  gegen  Helmholtz'  Auffassung 
beibringt,  scheint  mir  einwandfrei  zu  sein.  Was  die  Beteili- 
gung von  Augenbewegungen  als  Grundlage  des  Geradheits- 
eindruckes anlangt,  schiene  mir  von  Bedeutung,  Nachbilder  zu 
Hilfe  zu  nehmen,  in  der  Weise,  in  der  sie  E.  Becheu  bei  seinen 
Untersuchungen  über  umkehrbare  Zeichnungen  mit  Erfolg  be- 
nützt hat,  oder  in  der  von  Zimmer  eingehaltenen  Art  (vgl.  Becheb 
„Ober  umkehrbare  Zeichnungen**,  Arch.f.d.ges.Psych.lQ^S.  397 ff. 
[1910];  ZiMMEB  „Die  Ursachen  der  Inversion  usw.**  in  der 
Zeü^äir.  f.  PsychcH.  Abt.  II,  47,  S.  106  ff.).  Doch  stehen  mir  keine 
eigenen  Beobachtungen  in  dieser  Angelegenheit  zur  Verfügung. 

Auch  gelegentlich  der  Besprechung  des  Anteiles  von  Augen- 
bewegungen am  Zustandekommen  des  Geradheitseindruckes 
weist  B.  auf  Täuschungen  hin,  aus  denen  sich  ergeben  soll, 
dafs  Augenbewegungen  teils  günstig  teils  ungünstig  die  Auf- 
fassung der  Geradheit  beeinflussen  können.  Bei  den  Täu- 
schungen des  PoGGBNDOBFFschen  Typus  ^  sind  es  m.  E.  nicht  die 


^  In  allerletzter  Zeit  hat  W.  Hassbrodt  („Gesichtspunkte  zu  einer 
experimentellen  Analyse  geom.-opt.  Täuschungen",  im  Archiv  f.  d,  ges. 
Psychol,  28,  8. 336  ff.  [191B])  yersucht,  die  PooGBNDORFSche  Täuschung  aus 
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Blickbewegnngen ,  die  zu  inadäquaten  Auffassungen  führen, 
sondern  das  Beachten  von  Linien,  die  neben  den  in  Wirklich- 
keit geradlinig  verbundenen  sichtbar  sind;  je  nachdem  man 
die  objektiv  in  einer  Gerade  liegenden  Teile  in  der  Auffassung 
isoliert,  also  von  einer  lebendigen  anschaulichen  Auffassung 
jener  Gestalt  absieht,  die  durch  sämtliche  gebotenen  Linien 
gebildet  wird,  oder  nicht,  tritt  die  Schein  Verlagerung  zurück 
oder  hervor.  Darin  ist  m.  E.  der  Grund  auch  dieser  Täu- 
schungen zu  suchen. 

AuTserdem  kommt  aber  auch  ein  zweiter  Faktor 
in  Betracht,  nämlich  die  Berücksichtigung  der  Lage  einer 
Nebenlinie.  Die  untere  Begrenzungslinie  a  eines  Sektors 
scheint  m.  E.  deswegen  nicht  in  der  Verlängerung  von  a^^ 
zu  liegen,  weil  man  beim  Erfassen  des  Komplexes  von  dem 


o        SI) 


Eindruck    beherrscht  wird,   dafs    a 
a  b 

tiefer  liegt  als  a^,  welcher  Nebeneindruck  auch  noch  durch 
die  auffällige  Zusammengehörigkeit  von  a  mit  b  verstärkt  wird. 
Es  sind  hier  uneigentliche  Vergleichsmomente  im  Spiele, 
welche  die  Aussage  beeinflussen,  wiewohl  diese  Aussage  nicht 
ihnen  selbst  gUt  und  sich  für  uns  als  durch  dieselben  unbe- 
einflufst  und  unberührt  darstellt. 

In  dieser  Angelegenheit  mufs  ich  noch  auf  Übereinstim- 
mungen hinweisen,  die  sich  auf  meine  Bemerkungen  (Zeitschr. 
f.  Psychol  84,  S.  310  fE.,  1903)  zu  Blix'  Arbeit  {Skandinav.  Ärch. 
f.  Phyml.  18,  S.  193 ff.,  1902)  beziehen.  Es  liegt  also  auch  hier 
eine  erfreuliche  Übereinstimmung  zwischen  mir  und  Bühleb 
vor,  welche  um  so  erwünschter  erscheint  als  B.  offenbar  meine 
eben  angeführten  Bemerkungen  nicht  gekannt  hat. 

Nun  gibt  es  noch  weitere,  durch  unvoreingenommene  Be- 
trachtung ^und  Analyse  der  Tatsachen  bedingte  Berührungs- 
punkte zwischen  B.  und  mir.  Es  handelt  sich  diesbezüglich 
in  erster  Linie  um  eine  Erscheinung,  die  ich  1912  im  Arch.f. 
d.  ges.  Psychci,  veröffentlicht  habe.^ 


„gehemmten"    Blick-  (oder  Aufmerk8amkeitB-)BewegangeQ  zn  erklären. 

Man  vergleiche  darüber  meine  Besprechung  in  dieser  Zeitschrift  69,  S.  121  f. 

^  Vor  einigen  Monaten  ist  über  dieses  Thema  eine  Untersuchung 

von  KoFFKA  und  Kbnksl  (diese  Zeitschrift  07,  S.  363-"449)  unter  dem  Titel 
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Ich  hatte  mir  die  Aufgabe  gestellt,  zu  untersuchen,  ob  die 
Scheinveränderungen  etwa  der  Mittellinie  einer  Mülleb- 
LYERschen  Figur  zu  Scheinbewegungen  (S)  der  Scheitelpunkte 
Anlals  geben,  wenn  man  durch  stroboskopisch  (nunmehr 
auch  kinematographisch)  vorgeführte,  geeignete  Vorlagen, 
die  eine  MüLLEB-LTEBsche  Figur,  nämlich  die  mit  den  Neben- 
linien nach  innen  gewendet,  in  ihr  Oegenteil,  Nebenlinien 
nach  auTsen  gewendet,  scheinbar  kontinuierlich  überführt.  So 
beschaffene  /S-Scheinbewegungen  treten  in  der  Tat  ein.  Dabei 
zeigt  sich,  und  das  ist  für  die  Theorie  besonders  wichtig  \  dafs 
diese  Scheinbewegungen  (S)  durch  die  Scheinveränderungen 
der  Mittellinienlänge  schwinden,  sobald  man  den  gebotenen 
Linienkomplex  so  auffafst,  dafs  die  sich  scheinbewegende 
Schenkel  als  selbständige  Gegenstände  oder  Erscheinungen  er- 
f afst  werden ;  —  wodurch  eben  gezeigt  wird,  dafs  das  Empfin- 
dungsmaterial den  Eindruck  des  Abstandes  zwischen  den  zwei 
Scheitelpunkten  nicht  eindeutig  bestimmt. 

Auf  S.  53  der  hier  in  Rede  stehenden  Abhandlung 
{„Stroboskopische  Scheinbewegungen  und  geometrisch-optische 
Gestalttäuschungen"  \Arch.  f.  d.  ges.  Psychol.  24,  S.  31  ff.])  habe 
ich  nun  weiter  die  Tatsache  konstatiert,  „dafs  die  Auffassung 
der  Gestalt,  die  bei  Berührung  der  Schenkel  mit  dem  Mittel- 
punkt entsteht  (es  handelt  sich  hier  um  eine  Variante  der 
MüLLEB-LYEBschen  Figur,  bei  welcher  zwei  Winkelschenkel  aus 
zwei  Punkten  herauszuwachsen,  eine  Gerade  in  deren  Mittelpunkt 
treffen  und  wieder  zu  je  einem  Punkte  sich  zusammenzuziehen 
scheinen),  eine  Zeit  erfordert,  die  gröfser  ist  als  jene, 
während  welcher  die  Schenkel  mit  dem  Mittelpunkte  „in  Wirk- 
lichkeit" vereinigt  sind  ...  da  ich  an  anderer  Stelle  über  ,Ge- 


^Beitrftge  zur  Psychologie  der  Gestalt-  und  Bewegungserlebnisse"  er- 
schienen. Zu  der  Fufsnote  2  auf  der  S.  356  habe  ich  zu  bemerken,  dafs 
das  Ms.  meiner  Arbeit  „Stroboskopische  Scheinbewegungen  und  geom.- 
opt.  Täuschungen**  dem  Herausgeber  des  Archivt  f.  d.  ges.  PsychoL  Prof. 
W.  WiBTH  am  21.  April  1912  zugegangen  ist.  Die  tatsächlichen  Ergeb- 
nisse von  K.  K.  enthalten  eine  Bestätigung  der  von  mir  zuerst  be- 
schriebenen Erscheinungen.  Bezüglich  der  theoretischen  Divergenz  ver- 
gleiche man  meine  Besprechung  der  Arbeit  K.  K.s  im  Archiv  f.  d.  gts. 
T^ehol  32,  S.  50 ff.  des  LitBer. 

^  und  ist  von  selten  K.  K.  unberücksichtigt  geblieben. 
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Staltzeiten'  ausführlich  zu  berichten  haben  werde,  begnüge  ich 
mich  hier  mit  diesem  kurzen  Hin  weise''  (gemeint  ist  hier  eine 
vor  zwei  Jahren  begonnene  experimentelle  Untersuchung  über 
das  »Ansteigen  der  Gestaltvorstellung*,  die  demnächst  zur  Ver- 
öffentlichung gelangen  wird).* 

Über  ähnliche  Erscheinungen  berichtet  nun  auch  B.  Die 
Übereinstimmung  in  sachlicher  Beziehung  ist  um  so  bedeu- 
tender, als  B.  von  meinen  Feststellungen  keine  Kenntnis 
hatte.*  Er  berichtet  über  folgende  Beobachtung:  Zeichnet  man 
auf  ein  Blatt  Papier  die  Strahlenbündel  einer  HEBiKGschen 
Figur,  legt  man  es  hinter  ein  zweites  Blatt,  auf  dem  die 
zwei  Parallelen  gezeichnet  sind,  und  hinter  dieses  ein  un- 
durchsichtiges Papier,  so  kann  man,  wenn  man  das  Ganze 
gegen  das  Licht  hält,  abwechselnd  die  ganze  HEEiNosche  Figur 
(wenn  man  das  undurchsichtige  Blatt  wegnimmt)  oder  nur  die 
zwei  Parallelen  sehen.  Mit  diesem  Wechsel  geht  ein  Sich- 
krümmen der  Parallelen  Hand  in  Hand.  Ist  der  Wechsel  zu 
rasch,  so  kommt  es  vor,  dafs  diese  sonst  periodisch  und  daher 
mit  dem  Scheine  der  Bewegung  auftretende  Schein-Krümmung 
ausbleibt.  Daraus  die  Folgerung,  dafs  die  Auffassung  der 
Gesamtgestalt  eine  gewisse  Trägheit  besitze  (S.  95  ff.,  besonders 
S.  98) :  Die  Täuschungsmotive  brauchen  eine  mefsbare  Zeit,  um 
wirksam  zu  werden  (S.  99). 

Wie  man  sieht,  stimmen  diese  Beobachtungen  und  Folge- 
rungen mit  meinen  in  der  berührten  Arbeit  angeführten  überein. 

Wären  B.  meine  Arbeiten  nicht  entgangen,  so  hätte  er 
jedoch  vielleicht  selbst  konstatieren  können,  dafs  das  Schwinden 
der  Täuschung  unter  den  von  ihm  angegebenen  Umständen 
einen  anderen  Grund  hat:  Ist  der  Wechsel  (Erscheinen  und 
Schwinden  der  Strahlenbündel)  ein  rascher,  so  gewinnt  das 
Ganze  einen  subjektiv  kontinuierlichen  Charakter  und  die 
zitternden  Strahlenbündel  verlieren  für  den  Beobachter  an 
Auffälligkeit.  Hierdurch  isolieren  sich  aber  die  Parallelen  aus 
dem  Strahlenbündelkomplex :  eine  solche  Isolierung,  also  eine 


^  Vgl.  einstweUen  meinen  Göttinger  Kongrefs- Vortrag  „Versnche 
zur  Bestimmung  der  Gestaltzeif  (Bericht  über  den  VI.  Kongrefs  für 
exp.  Psychol.,  Leipzig  Barth,  1914,  S.  71  f.). 

*  Dies  hat  mir  B.  auch  brieflich  mitgeteilt. 
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nicht  einheitliche  Anffaesung  der  Parallelen  mit  ihren 
„Täuachungsmotiven^  hat  die  Reduzierung  oder  gar  den  Aus- 
fall der  Täuschung  selbst  zur  Folge  (vgl.  meine  ^Psychologie 
des  Gestalterfassens'':  Ergebnisse  8.  430 ff.)-  Belehrend  ist  in 
dieser  Hinsicht  auch  eine  von  B.  nicht  mitgeteilte  Wieder- 
holung des  B.schen  Versuches  bei  Umkehrung  der  Reihenfolge 
der  zwei  Figurenbll^tter.  Sobald  die  Parallelen  im  durch- 
fallendem Lichte  und  somit  relativ  heller  als  die  Strahlen- 
bündel  gesehen  werden,  tritt  infolge  der  hierdurch  begünstigten 
Auffälhgkeit  der  Täuschungsmotive  die  Scheinkrümmung  weit 
deutlicher  hervor. 

Es  gilt  eben,  wie  ich  an  anderer  Stelle  gezeigt  habe,  der 
Satz:  Alle  Momente  die  im  Sinne  einer  Auffäll  ig  keits- 
erhöhung  der  Täuschungsmotive  wirken,  wirken,  was 
ja  im  Grunde  selbstverständUch  ist,  täuschungsfördemd  und 
umgekehrt;  jedoch  nur  so  lange,  als  hierdurch  die  Einheit- 
lichkeit der  Auffassung  nicht  gestört  oder  gehemmt 
wird.  So  kann  durch  geeignete  Versuchsbedingungen  und 
entsprechende  künstlich  erzielte  Auffälligkeitsverteilung  die 
Richtung  einer  gegebenen  anfänglichen  Täuschung  umge- 
kehrt werden  (man  vgl.  meine  Arbeit:  „Experimentelles  über 
Vorstellungsinadäquatheit,  II:  Gestaltmehrdeutigkeit  und  In- 
adäquatheitsumkehrung"  in  der  Zeäschr.  f.  Psychol.  45,  S.  186ff., 
1907). 

Die  Verkennung  dieser  Beziehungen  hat  bereits  zu  hand- 
greiflichen Deutungsfehlern  geführt ;  ich  erwähne  nur  Lehhaiws 
Zurückführungsversuch  der  verschobenen  Schachbrettfigur  auf 
Irradiationswirkung  (im  Arch.  f.  d.  ges,  Fhysidl.  108,  S.  81  ff.) 
und  beschränke  mich  hier  bezügUch  dessen  restloser  Wider- 
legung (auf  experimenteller  Grundlage)  auf  den  Hinweis 
auf  folgende  Arbeiten :  Benussi-Liel,  „Die  verschobene  Schach- 
brettfigur'' (in  Unters,  z.  Gegenstth.  u.  PsychoL,  herausg.  von 
A.  Meinono,  Leipzig  1904,  Nr.  VI),  meine  Besprechung  der 
LEHMANNschen  Arbeit  in  der  Zeüschr.  f,  Psychol.  4,  S.  201  ff., 
und  meine  Untersuchungen  über  „Stroboskopische  Scheinbew. 
und  geom«-opt.  Gestalttäuschungen"  {Arch.  f.  d.  ges.  Psychd.  14, 
S.  39f.,  1912). 

Nebenbei  ist  in  diesem  Zusammenhange  noch  auf  eine 
andere  Tatsache  hinzuweisen,   ich  meine  das  Verhalten  der 
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sog.  geotn.-opt.  Täaschungen  gegenüber  der  momentanen, 
taehistoskopischen  Darbietung.  Im  allgemeinen  treten  die  Ver- 
ändermigen  der  scheinbaren  Länge  an  einer  MüLLEB-LYBBschen 
Figur  unabhängig  von  deren  Expositionsdauer  hervor  (Eint- 
hoven in  Pflügers  Arch.  f.  d.  ges.  Physiöl.  71,  S.  34  ff.).  Diese 
Beziehung  scheint  mir  darauf  hinzuweisen,  dafs  die  Entstehung 
der  Täuschung  n  u  r  dann  eine  sog.  Trägheit  aufweist,  wenn 
das  erfassende  Subjekt  durch  eine  eigene  psychische 
Arbeitsleistung  die  Bedingungen  erst  schaffen  mufs, 
welche  zu  einer  Täuschung  Anlafs  geben,  nämlich  die  Ver- 
einheitlichung mehrerer  Erscheinungen  (hier  Linien)  zu 
einer  einzigen  neuen  Gestalterscheinung.  Durch  die 
simultane  tachistoskopische  Darbietung  aller  Komponenten 
wird  keine  einzige  von  ihnen  in  ihrer  Auffälligkeit  begünstigt 
oder  benachteiligt;  der  Vorgang  der  einheitlichen  Auffassung 
kann  sich  daher  unter  sehr  günstigen  Bedingungen  u.  U.  am 
Nacheindruck  entfalten.  Es  sind  also  nicht  die  Täuschungs- 
motive die  eine  gewisse  Trägheit  besitzen;  diese  Trägheit  be- 
trifft vielmehr  eine  bestimmte  Art  der  Auffassung  der 
„ Täuschungsmotive ^  mit  den  übrigen  Bestandstücken;  diese 
Auffassungsart  ist  die  „VereinheitUchung^. 

Nun  ist  in  Sachen  geom.-opt.  Täuschungen  abschliefsend 
noch  auf  einen  Punkt  hinzuweisen:  B.  wendet  sich  gegen  die 
Zurückführung  der  HEBiNGschen  Täuschung  auf  die  Über- 
schätzung spitzer  Winkel  und  meint,  es  müsse  sich  um  eine 
sehr  „verborgene^  Schätzung  handeln,  wenn  die  Selbstbeobach- 
tung davon  nichts  zu  entdecken  vermag.  Nun,  so  naiv  ist 
jedoch  die  Überschätzungsauffassung  nicht;  wohl  ist  aber  die 
Bezeichnung  „Überschätzung''  irreführend.  Es  handelt  sich 
beim  Erfassen  eines  spitzen  Winkels  nicht  darum,  dafs  man 
ihm  innerhalb  eines  Winkelgröfsenkontinuums  eine  Stelle  zu- 
weise, ihn  also  darin  einordne  und  sich  dabei  eben  dahin 
täusche,  dafs  man  ihm  eine  inadäquat  vom  Nullpunkt  zu  weit 
entfernte  Stelle  zuweise.  Es  handelt  sich  vielmehr  darum,  dafs 
man  die  Lage  der  Winkelschenkel  inadäquat  erfafst,  und 
zwar  so,  als  ob  der  Winkel  tatsächlich  ein  gröfserer  wäre.  Man 
fafst  die  Winkelschenkel  bezügUch  ihrer  Lage  anders  auf  als 
sie  sind,  wie  man  etwa  eine  graue  Farbe  auf  rotem  Grunde 
eben  als  grünlich  „siehf.   Dazu  braucht  keine  Schätzung,  auch 
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keine  noch  so  verborgene  postuliert  zu  werden.  Fafst  man  den 
Terminus  Schätzung  so  auf  wie  eben  angedeutet,  dann  sehe 
ich  nicht  ein,  was  gegen  die  Zurückführung  der  HsBiNoschen 
Täuschung  auf  diese  Art  von  Überschätzung  einzuwenden  ist. 
Dafs  nun  eine  Verlagerung  der  Winkelschenkel  durch  die  Auf- 
fassung der  Winkelgestalt  für  uns  tatsächUch  eintritt,  kann 
nicht  bezweifelt  werden:  versucht  man  zu  einem  Winkel- 
schenkel eine  Parallele  zu  ziehen  oder  eine  bewegliche  Linie 
etwa  in  1cm  Abstand  parallel  einzustellen,  indem  man  keiner 
der  Winkelseiten  einen  in  der  Beachtung  isolierenden  Vorzug 
zuteil  werden  läfst,  so  überzeugt  man  sich  sehr  leicht  davon, 
dafs  die  zwei  scheinbar  Parallelen  gegen  den  Scheitelpunkt 
hin  konvergieren. 

V. 

Im  Abschnitte  II,  §  5  und  6  beschäftigt  sich  B.  mit  der 
Unterschiedsschwelle  für  Krümmungsgrade  und 
untersucht,  auf  welche  Weise  Krümmungseindrücke  entstehen 
und  mit  Zuhilfenahme  welcher  inneren  Hilfskonstruktionen 
Kreisbögen  auf  ihre  Krümmungsgrade  hin  miteinander  ver- 
glichen werden.  Dabei  wird  die  Tatsache  konstatiert,  dafs 
Sehnen  gleicher  Länge  bei  verschiedener  Bogenhöhe  ungleich 
lang  erscheinen :  Bei  gröfserer  Bogenhöhe  erscheint  die  Sehne 
relativ  kürzer.  Jener  Bogen  wird  als  der  schwächer  gekrümmte 
erfafst,  dessen  Sehne  länger  erscheint.  Mafsgebend  ist  also 
hier  „die  Proportion  von  Bogenhöhe  und  Sehnenlänge^,  „die 
aufser  den  Winkeln  beim  Vergleichen  wirksam  wird"  (S.  105, 
113).  Dieses  (indirekte)  Kriterium  des  Verhältnis-(Proportions-) 
Eindruckes  ist  jedoch  von  B.  erschlossen.  Die  Vp.  glaubt 
immer,  sich  nur  nach  der  Sehnenlänge  zu  richten.  Im  all- 
gemeinen wird  die  Bogenkrümmung  nach  der  Höhe  und  den 
Sehnenwinkeln  „erfafst".  Doch  versichern  einzelne  Vpn.,  dafs 
„sie  derartige  (gedankliche)  Konstruktionen  nie  ausführen". 
„Einzelne  Kurvenstücke  (erfahren)  eine  isolierte  Beachtung" 
(S.  107).  „Dieses  Verfahren  dürfte  einfach  auf  eine  Sehnen- 
konstruktion an  kleineren  Teilen  der  Kurve  hinauslaufen" 
(S.  108).  Da  nun  die  Versuche  über  die  Bestimmung  der 
Schwellenwerte  beim  Krümmungsvergleiche  im  Hinblick  auf 
die  Beziehung  zwischen  der  Gröfse  dieser  Schwellenwerte  und 
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Sehnenbogenwinkel  nicht  eindeutig  ausgefallen  sind,  so  er- 
sehet noch  zweifelhaft,  ob  das  oben  berührte  ProportionB- 
moment  oder  die  Sehnenkonstraktion  in  erster  Linie  den 
Krümmungseindruck  bestimmt,  sobald  (möchte  ich  hinzufügen) 
zwei  Krümmungen  miteinander  zu  yergleichen  sind,  — 
denn  die  obigen  Bestimmungen  betreffen  in  erster  Linie  wohl 
nur  den  Vergleich  von  Krümmungsgraden  nicht  aber 
die  Eindrücke  der  Krümmung  selbst. 

Was  nun  den  Krümmungseindruck  anlangt,  bemerkt  B. : 
„wenn  jemand  erklärt:  ...  er  (der  Krümmungseindruck)  ist 
eine  neue  (absolute)  Qualität,  so  vermag  ich  ihm  dagegen 
nichts  einzuwenden"  (8.116).  Ich  auch  nicht:  gegenständ- 
lich ist  der  Eindruck  der  Kurve  ebenso  unableitbar  wie  der 
des  Intervalles  gegenüber  den  Tönen. 

Im  nächsten  §  bespricht  B.  eine  ästhetische  Anwendung  der 
Krümmungsanalyse.  Warum  gefällt  eine  Sinus-,  warum  mifs- 
fällt  eine  Pseudosinuskurve  (S.  121  ff.)?  Gegen  die  Auffassung 
Lipps,  wonach  jede  Störung  in  der  natürlich  (bzw.  gefordert)  er- 
scheinenden ,6ewegungs'-Fortsetzung  ein  Mifsfallen  bedingen 
soll,  weist  B.  mit  Recht  auf  Beispiele  hin,  für  welche  dieses 
„Gesetz"  offenkundig  nicht  gilt.  „Die  Mifsfälligkeit  der  Pseudo- 
sinuskurve und  die  Knicke,  die  immer  entstehen,  wenn  zwei 
entgegengesetzt  gekrümmte  Kreisbogen  zusammengefügt  werden, 
erklären  sich  .  .  .  aus  den  Sehnenkonstruktioneu  .  . .  die 
wir  . .  .  bei  der  Krümmungsauffassung  verwenden.  Es  kommt 
zu  dem  Eindruck,  als  ob  der  Bogen  erst  rascher 
von  der  Sehne  sich  abwende  und  dann  wieder 
stärker  sich  ihr  zubiege"  (S.  123).  Das  ist  zweifellos 
richtig,  kann  aber  m.  £.  die  Mifsfälligkeit  wohl  nicht  erklären. 
Die  Krümmungszunahme  bei  Sehnenkonstruktion  scheint  mir 
doch  mit  der  „Überschätzung"  spitzer  Winkel  zusammen- 
zuhängen; wenn  auch  freilich  nicht  in  der  Weise,  wie  B.  die 
Überschätzung  auffafst,  sondern  in  der  oben  präzisierten  Form, 
wonach  eine  Scheinverlagerung  der  Schenkel  in  der 
erfafsten  Winkel  g  e  s  t  a  1 1  zum  Vorscheine  gelangt. 

Nach  meiner  Erfahrung  würde  ich  zu  der  Vermutung  neigen, 
die  Pseudosinuskurve  erwecke  deswegen  einen  zunächst  unbe- 
friedigenden und  hierdurch  mifsfälligen  Eindruck,  weil  sie 
in  uns  das  Bewufstsein  einer  gestörten  Einheitlichkeit 
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erweckt.  Wir  isolieren  einerseits  die  oberen  und  die  unteren 
Halbkreise  zu  je  einer  Gruppe  (dazu  verleitet  uns  sicher  die 
berührte  Knickung);  da  wir  aber  andererseits  eine  konti.- 
nui  er  liehe  Linie  erfassen,  entsteht  in  uns  der  Eindruck  von 
etwas  Ungereimten,  indem  wir  zugleich  zu  einer 
einheitlichen  Auffassung  und  zu  einer  Isolierung  zweier 
Gruppen  gedrängt  werden.  In  dieser  Richtung  scheint  mir 
die  Erklärung  der  MiTsfälligkeit  gesucht  werden  zu  müssen. 
In  dieser  Richtung  wären  auch  mit  Erfolg  ästhetische  Versuche 
anzustellen. 

Eine  Stütze  finde  ich  für  die  eben  angedeutete  Erklärung 
darin,  dafs  für  mich  die  Mifsfälligkeit  der  Pseudosinuskurve 
zurücktritt,  sobald  man  für  obere  und  untere  Halbkreisreihe 
verschiedene  Farben  verwendet,  oder  einen  minimalen  Zwischen- 
raum an  den  „Übergangsstellen^  freiläfst. 

VI. 

Hiermit  sind  wir  zu  dem  wichtigsten  Teil  der  B.schen 
Untersuchungen  angelangt:  zum  Proportionseindruck 
und  Proportionsvergleich. 

Eingeleitet  werden  die  Bestimmungen  hierüber  durch  Er- 
wägungen über  die  Natur  und  die  Entstehung  des  Gröfsen- 
eindruckes.  In  diesem  Zusammenhange  wird  zunächst  darauf  hin- 
gewiesen, dafs  wir  auf  eine  sehr  unvollkommene  Weise  krumme 
Linien  hinsichtlich  ihrer  Gröfse  miteinander  vergleichen  können 
und  hieraus  richtig  gefolgert,  dafs  es  sich  doch  nicht  so  ver- 
halten würde,  wenn  der  Gröfseneindruck  „überhaupt  auf  einem 
Summationseffekt"  auf  der  „Menge  der  gereizten  Netzhaut- 
elemente" beruhen  würde  (128).  Immerhin  ist  aber  zu  berück- 
sichtigen, dafs  „Gröfseneindrücke  auch  an  anderen  Ordnungs- 
reihen zu  gewinnen  wären,  wenn  wir  das  nur  ,gelernt*  hätten." 
Hierauf  wird  die  HELMHOLTzsche  Position  der  Deckung  der 
Netzhautbilder  als  Substrat  jedes  Raumvergleiches  erwähnt 
und  gegen  dieselbe  Stellung  genommen:  die  Vergleichung  von 
nebeneinander  taehistoskopisch  gebotenen  Linien  läfst  ja  die 
Realisierung  einer  Deckung  gar  nicht  zu. 

Was  nun  den  Gröfseneindruck  anlangt,  so  ist  auch  die 
konstitutive  Beteiligung  der  Objektentfernung  zu  berücksich- 
tigen :  man  weifs,  wie  schwer  es  ist,  das  Gröfsenverhältnis  von 
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verschieden  entfernten  Objekten  genau  eu  erfassen.  Das 
Moment  des  Entfemnngsfaktors  ist  nun  für  das  Verständnis 
von  Gröfsentäuschungen  von  besonderer  Bedeutung.  B.  fuhrt 
das  Behauptete  an  der  Hand  einer  MüLLKR-LTSBschen  Tau* 
schungsfigur  näher  aus : 

„Zur  £SrkIärung  der  MüLLEB-LTEBschen  Täuschung  braucht 
weder  angenommen  zu  werden,  dafs  die  primären  Ortswerte 
der  Streckenpunkte  .  .  .  eine  Verschiebung  erfahren  haben 
müssen,  noch  dafs  wir  eigentlich  die  Strecken  gar  nicht  ver- 
schieden grofs  «empfinden*,  sondern  nur  einer  Urteilstäuschung 
unterliegen.  Wir  haben  allen  Grund,  jene  Lokakeichen  den 
gereizten  Netzhautstellen  eindeutig  .  .  .  zugeordnet  zu  denken 
und  können  trotzdem  der  Tatsache  gerecht  werden,  dafs  die 
Verschiedenheit  anschaulich  an  den  unmittelbaren  Gröfsen- 
eindrücken  haftet."  Ein  einfacher  Versuch  zeigt,  dals  die 
Linien  selbst  (einer  M.-L.-Figur)  es  sind,  die  die  be- 
kannten (Schein-)  Veränderungen  erleiden  (132). 
Zeichnet  man  auf  der  einen  Seite  eines  Papierblattes  eine  in 
der  Mitte  geteilte  Linie,  auf  der  anderen  Seite  die  schrägen 
Linien  eines  M.-L.schen  Musters,  so  dafs  im  durchfallendem 
Lichte  eine  M.*L.-Figur  gesehen  werden  kann,  dann  kann  man 
die  Tatsache  beobachten,  dafs  die  zwei  Linienteile  ihre  Gröfse 
verändern  (sich  zu  dehnen  und  sich  zu  verkürzen  scheinen) 
sobald  die  im  durchfallenden  Lichte  allein  sichtbaren  Schrägen 
auftauchen. 

So  richtig  wenn  auch  einseitig  diese  Beobachtung  ist,  so 
wenig  vermag  ich  zwischen  ihr  und  dem,  was  B.  durch 
sie  nachweisen  will,  eine  Verbindung  herzustellen.  Die  auch 
von  B.  angeführte  Beobachtung^  besagt  ja  nur,  dafs  zwei  ob- 
jektiv gleiche  Gerade  verschieden  erscheinen,  sobald  die 
Täuschungsmotive  erfafst  werden.  Dafs  aber  eben 
diese  zwei  Linien  es  sind,  die  verändert  erscheinen,  das  wird 
nicht  erst  durch  den  berührten  Versuch  gezeigt. 

Nur  wenn  ich  an  meine  Theorie  (1904)  bezüglich  der  Ent- 
stehung dieser  Täuschung  denke,  wird  mir  ein  Zusammen- 
hang zwischen  dem  von  B.  angeführten  Versuche  und  seiner 


^  8ie  knüpft  an   W.  Wukdtb  ProjektionBmethode  zur  Darstellong 
geöm.-opt.  TftuBchangen,  an. 
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Ablehnung  der  Empfindungs-,  sowie  der  Urteilstheorie  der 
g.-o.-Täuschungen  klar.  Da  B.  jedoch  diese  Theorie  nicht  an«> 
führt,  mulB  ich  selbst  auf  sie  neuerdings  kurz  hinweisen. 

Vorausgeschickt  seien  einige  Worte  über  die  von  B.  an* 
geführte  Beobachtung  selbst. 

Läfst  man  die  schrägen  Linien  in  gewissen  zeitlichen  Ab- 
ständen erscheinen  und  verschwinden,  so  kann  sich  drei- 
faches ereignen:  erstens  ein,  auch  von  B.  angegebenes; 
Sich-d  ebnen  und  -Zusammenziehen  der  zwei  Linien, 
zweitens  ein  Hin-  und  Herrücken  des  Mittelpunktes, 
drittens  ein  blofses  Hinzuerfassen  der  erschienenen 
Schrägen  ohne  jede  Veränderung  der  einzelnen  Linienhälften. ^ 

Ich  habe  diesid  Scheinbewegungserscheinungen  in  meiner 
1912  erschienenen  Arbeit  über  stroboskopische  Scheinbewegungen 
und  geom.-opt.  Gestalttäuschungen  beschrieben  und  deren  theore- 
tische Bedeutung  zu  präzisieren  versucht.  Ich  glaubte  dort  im 
Anschlufs  an  meine  früheren  Ausführungen  auf  die  Rolle  hin- 
weisen zu  müssen,  die  der  einheitlichen  Gestaltauffassung 
für  die  Entstehung  von  scheinbaren  Gröfsenveränderungen  zu* 
kommt,  denn  sobald  die  eben  in  Erinnerung  gerufene  drei- 
fache' Erscheinung  trotz  eines  konstanten  Sinnesmaterials 
hervorzurufen  ist,  ist  auch  erwiesen,  dafs  alle  Sinnesmomente, 
Lokalzeichen  inbegriffen,  für  diese  Erscheinungen  belanglos 
sein  müssen.  Nun  beweist  aber  der  B.sche  Versuch  durchaus 
nicht,  dafs  die  Lokalzeichen  der  Endpunkte  einer  Linie  unver- 
ändert bleiben,  wenn  sich  diese  bezüglich  ihrer  Gröfse  (schein* 
bar)  verändert.  Es  ist  denkbar,  dafs  für  die  Qualität  eines 
Lokalzeichens  das  Gegebensein  von  ihn  sozusagen  umgebenden 
Lokalzeichen  von  Belang  sei.  Beweisend  für  die  Indifferenz 
der  „Lokalzeicben^^  ist  meines  Erachtens  nur  die  von  mir  kon- 


^  Diese  dreifache  Erscheinungsweise  ist  auch  Eoffka-Kekkel  (a.  a.  0.) 
entgangen.  Die  Behauptung  K.*K.s,  die  einschlägigen  Erscheinungen 
seien  komplizierter  als  sie  mir  erschienen  (vgl.  im  übrigen  meine  bereits 
erwähnte  Besprechung  der  Untersuchungen  dieser  Autoren),  scheint  mir 
daher  nicht  gerade  mich  zu  treffen,  sondern  viel  eher  die  Urheber  dieser 
Bemerkung  selbst. 

'  In  meiner  oben  angeführten  Arbeit  werden  zunächst  die  zwei 
letzten  Erscheinungen  ins  Auge  gefafst. 

18* 
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statierte  Beziehung  zwischen  Täuschung  und  A u f f ä s • 
sungsart. 

Noch  vor  kurzem  mufste  ich  einräumen^,  dafs  der  Hin- 
weis auf  die  Abhängigkeit  zwischen  Gestaltauffassung  und 
Täuschung  wohl  die  Hauptbedingung  für  die  Entstehung 
dieser  letzteren  trifft,  eine  Erklärung  derselben  jedoch  noch 
lange  nicht  darzustellen  vermag.  Gegenwärtig  würde  ich  im 
AnschluTs  an  die  Tatsache,  dafs  die  Auffälligkeits-Zu- 
oder  Abnahme  einer  Verschiedenheit  äquivalent  ist  mit  einer 
Verschiedenheitsvergröfserung  oder  -Verkleine- 
rung, vermuten ^  dafs  die  MüLLBB-LYBBsche  Täuschung  bei 
nach  einwärts  gerichteten  Schenkeln  auf  eine  Herabsetzung, 
bei  nach  auswärts  gerichteten  Schenkeln  auf  eine  Erhöhung 
der  Auffälligkeit  der  Hauptlinie  durch  die  Umgebung 


^  „Stroboskopische    Scheinbewegnn^n    und    geom. -opt.    Gestalt- 
teuBchungen"  (Arch.  f.  d.  ges.  Psychol  24,  S.  31  ff.  [1912]). 

*  (Vgl.  hierüber  meine  „Psychologie  der  ZeitauffasBung"  in 
^Psychologie  in  Einzeldarstellungen  Bd.  6',  S.  258—264  [Heidelberg  1913]), 
sowie  die  im  Arch.  f,  d.  ges.  Fsychol.  17,  S.  9  ff.  (1910)  mitgeteilten  Ver- 
suche über  das  Vergleichen  von  Verschiedenheiten,  bei  denen 
das  von  G.  £.  Müllsb  konstatierte  Moment  der  „Koharens"  von  Ein- 
drücken in  seiner  Bedeutung  für  die  subjektive  VerschiedenheitsgrölÜBe 
unter  besonders  günstigen  Verhältnissen  untersucht  wird.  Es  sei  hier 
auch  darauf  hingewiesen  (zu  Bühler  S.  135—135),  dafs  beim  Verschieden- 
heitsvergleich  nahezu  immer  das  Bewurstsein  eines  „Sich- Verhaltens^ 
gegeben  ist ;  wenn  auch  als  Grundlage,  Kontrolle  und  Stütze  hierfür  die 
Nebeneindrücke  der  „Kohärenz*'  oder  wie  ich  mich  ausdrückte,  die  „Zu- 
sammengehOrigkeitseindrücke*',  verwertet  werden.  Dies  war  bei  meinen 
Versuchen  so  konstant  der  Fall,  dafs  ich  gar  nicht  für  nötig  gehalten 
habe,  die  Bezeichnung  Verschiedenheitsvergleichung  näher  zu  erläutern. 
Ich  vermute  daher,  dafs  jener  Zustand,  den  Bühlbb  als  Proportions- 
ein druck  bezeichnet,  sich  (soweit  er  nicht  die  Raumgestalt  zum  Gegen- 
stande hat)  mit  dem  in  meinen  Versuchen  als  Verschiedenheits- 
bewufstsein  hingestellten,  deckt.  Ich  erläuterte  auch  sonst  immer 
die  von  der  Vp.  geforderte  Leistung  mit  dem  Hinweise  auf  Strecken, 
die  gleiche  Differenzen  (Unterschiede)  gegenüber  solchen,  die  gleiche 
Verschiedenheiten  (das  gleiche  Verhältnis)  zueinander  aufweisen.  Im 
übrigen  ist  auch  der  Umstand  nicht  aufser  Acht  zu  lassen,  dafs  dort, 
wo  eh  •  sich  um  Farben  (Helligkeiten)  handelt ,  ein  Differenz-Eindruck 
ja  überhaupt  nicht  zu  erreichen  ist,  es  wäre  denn  durch  ganz  entlegene 
Vergleichungen  mit  den  Stellen  eines  räumlich  vorgestellten  Farben- 
kontinuums:  was  von  J.  Fböbbs  auch  hin  und  wieder  konstatiert  wurde. 
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zurückzuführen  wäre.  Nur  auf  diese  Weise  geht  man  der  Un- 
zulänglichkeit jeder  sinnesphysiologisch  begründeten  Erklärung, 
sowie  jeder  anderen  als  Hypothese  einer  Urteilstäuschung 
sich  bezeichnenden  Auffassang  aus  dem  Wege.  Ich  glaube 
in  den  einschlägigen  Ausführungen  W.  WntTHS  (Die  exper. 
Analyse  der  Bewufstseinsphänomene)  eine  ähnliche  Auffassung 
vorzufinden,  die  um  so  erwünschter  erscheint,  als  ja  Wibth 
von  ganz  anderen  theoretischen  Voraussetzungen  ausgeht.  Zu- 
gunsten der  oben  dargestellten  Auffassung  sprechen  alle  Be- 
ziehungen, die  zwischen  Täuschungsgröfse  und  äufsere  Varia- 
tionen der  Figur  (Farbe,  Gröfse  usw.)  von  mir  und  anderen 
bei  vorschriftsloser  Auffassung  konstatiert  werden  konnten, 
auf  das  deutlichste;  nicht  zuletzt  die  Tatsache,  dafs  bei  mini- 
maler Auffälligkeit  der  Scheitelpunktdistanzen, 
wenn  also  die  Verbindungs  1  i  n  i  e ,  die  verkürzt  oder  verlängert 
erscheint,  ausbleibt,  die  Figur  mit  einwärts  gerichteten 
Schenkeln  ein  Maximum,  die  mit  nach  auswärts  gerichteten 
aber  ein  Minimum  an  scheinbarer  Gröfsenveränderung 
aufweist  (vgl.  „Zur  Psychologie  des  Gestalterfassens^  S.  3623., 
Leipzig  1904).  Es  kann  sein,  dafs  ich  die  Ausführungen  B.s, 
auf  die  sich  das  eben  Erwähnte  bezieht,  mifsverstanden  habe ; 
—  verhält  es  sich  so,  dann  wird  das  von  diesem  Forscher 
Gemeinte  möglicherweise  durch  das,  was  ich  an  unberücksich- 
tigt gebliebenen  Erfahrungen  eben  in  Erinnerung  gebracht 
habe,  ergänzt  und  gestützt. 

Das  was  ich  eben  dargestellt  habe,  dürfte  im  übrigen  kaum 
auf  Widerspruch  seitens  B.s  stofsen,  da  er  selbst  im  Gröfsen- 
eindruck  etwas  von  reinen  sinnesphysiologischen  Momenten 
Unabhängiges,  nämlich  ein  Gestaltmoment  erblickt  (S.  133). 
Genauer  müfste  man  freilich  statt  Gröfseneindruck  der  „Gegen- 
stand ,GrÖfse*  als  Gestalt"  und  statt  Gestaltmoment  „Vorstel- 
lung aufsersinnlicher  Provenienz"  oder  „produzierte  Vorstel- 
lung" sagen.  Doch  braucht  hier  auf  derlei  Details,  welche  erst 
im  Hinblick  auf  die  von  B.  nicht  streng  eingehaltene  Unter- 
scheidung zwischen  Inhalt  und  Gegenstand  Sinn  und  Bedeu- 
tung beanspruchen  können,  nicht  eingegangen  zu  werden. 
Somit  sind  wir  zu  dem  eigentlichen  Proportionsversuche  an- 
gelangt. 
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Der  Eindruck,  „in  dem  wir  die  GröGse  des  Quotieaten  an- 
schaulich erfassen^,  nennt  B.  den  Proporiionseindruck.  Dieser 
ist  „dasjenige,  was  uns  befähigt,  über  die  Richtigkeit  oder 
Unrichtigkeit  der  Gleichung  a:b=^c:d  anschaulich  Aufischlufs 
zu  gewinnen^  (S.  135  A.  1).  Zu  dieser  Bestimmung  hätte  ich 
nur  eine  schliefslich  mehr  unwesentliche  Bemerkung  zu  machen: 
die  Erfahrung  scheint  mir  das  Bewufstsein  eines  Quotienten 
durchaus  nicht  zu  bieten,  ebensowenig  das  Bewufstsein  einer 
Division  oder  sonst  einer  mit  der  Quotientengewinnung  beim 
Bechnen  in  Analogie  zu  setzenden  geistigen  Operation.  Ich 
würde  daher  den  Proportionseindruck  lieber  ledigUch  im  Hin- 
bück  auf  das  Verschiedenheitsbewufstsein  charakterisieren, 
wobei  natürlich  mit  A.  ME]:NO^'G  „Verschiedenheit^  genau  zu 
unterscheiden  ist  von  „Unterschied^,  d.  i.  Differenz. 

Um  nun  dem  Proportionseindruck  eine  gewisse  Exklusivi- 
tät oder  Vorherrschaft  gegenüber  eventuellen  Differenzein- 
drücken zu  sichern,  wählt  B.  statt  drei,  vier  Eindrücke  (ge^ 
nauer  Gegenstände)  und  geht  somit  nicht  von  der  Aufgabe 
aus,  zu  einem  a  und  einem  c  sei  ein  b  zu  finden  oder  herzu- 
stellen, welches  die  Mitte  zwischen  jenen  darstellt,  sondern 
verlangt,  dafs  ein  d  beistimmt  wird,  welches  sich  zu  einem  e 
so  verhält  wie  zu  einem  a  ein  b.  Es  mufs  hier  jedoch  gleich 
bemerkt  werden,  dafs  diese  Vierheit,  sofern  ich  aus  meiner 
Erfahrung  schliefsen  darf,  in  Wirklichkeit  subjektiv  in  eine 
Zweiheit  umgewandelt  wird.  Sobald  ein  sog.  Proportions- 
vergleich sich  so  vollzieht,  dafs  eine  Verschiedenheit  oder 
Gleichheit  der  Raumgestalten  umittelbar  zum  Bewufstsein  ge- 
langt, so  ist  wohl  die  Grundlage  für  den  Gedanken  geboten, 
.die  zwei  „als  Gestalten^  für  gleich  erklärten  Gebilde  verdanken 
diese  ihre  Gleichheit  einer  Proportionsgleicbheit ,  die  Pro- 
portionen selbst  werden  aber  dabei  nicht  verglichen, 
d.  h.  es  werden  nicht  die  zwei  Seitenpaare  oder  auch  nur  eines 
davon  in  bezug  auf  das  Gröfsenverhältnis  beachtet  und  im 
Hinblick  auf  dieses  Gröfsenverhältnis  nunmehr  intellektuell 
mit  dem  am  zweiten  Rechteck  gewonnenen  Verhältniseindruck 
in   Beziehung   gesetzt.     Sobald   die   qualitative   Eigenart    der 
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Gestalt  des  gebotenen  Liniengebildes  zur  Geltung  Icommt,  liegt 
ein  Fall  vor,  der  m.  jG.  von  der  subjektiven  Seite  her,  also 
abgesehen  von  der  Na,tur  der  Gegenstände,  demjenigen  ent- 
epricht,  der  gegeben  ist,  wenn  etwa  zwei  Helligkeiten  oder 
zwei  Strecken  kurzweg  miteinander  verglichen  werden  sollen. 
(B.  selbst  bemerkt  auf  S.  166,  dars  die  Verschiedenheiten  der 
Schlankheit  ebenso  sicher  erfafst  werden,  wie  die  der  Schwere.) 

Danun  die  Verschiedenheit  derGestalteü  leichter 
aufgefafst  werden  können  mag,  als  die  von  Strecken,  ist  die 
Tatsache,  dafs  die  Schwelle  für  eine  Linienproportion  kleiner 
ausfallen  kann  als  die  für  zwei  Linien  wohl  wichtig,  aber  durch- 
aus nicht  befremdend.  (Auf  S.  153  formuliert  B.  das. Ergebnis 
zweier  Vpn.  in  dem  Satze:  die  Schwellenwerte  sind 
beim  Rechteck  vergleich  kleiner  als  beim  Strecken- 
Vergleich). 

Auch  Einheitlichkeitsgrade  können  bezüglich  ihrer 
Verschiedenheit  auffälliger  sein  als  Zeitdistanzen,  so  dafs  dort, 
wo  sie  im  BewuTstsein  prävalieren,  wie  etwa  bei  absolut  ge- 
nommen kleinen  Zeiten,  die  (Zeitve2^1eichs)Schwelle  sinkt  (vgl. 
meine  „Psych,  der  Zeitauffassung",  Heidelberg  1913,  S.  99—172). 

Die  Vierheit  der  Gegenstände  ist  also  mit  etwas  Vorsicht  zu 
behandeln,  denn  sie  ist  gegenständlich  nur  insofern  vorhanden,  als 
siedle  Grundlage  jener  Gestaltgegenstände  abgibt,  die  zu  ver- 
gleichen sind.  Subjektiv  ist  sie  nur  insofern  da,  als  ohne  die 
diesen  vier  Bestandstücken  zugeordneten  Eindrücke  auch  nicht 
die  zwei  Gestaltvorstellungen  entstehen  könnten.  Sobald  aber 
die  vergleichende  Absicht,  bzw.  Arbeit  nicht  daran  anknüpft, 
sondern  nur  die  Vorstellungen  der  zwei  Gestalten  benutzt,  ist 
die  Vierheit  irrelevant  und  ein  eigentlicher  direkter  Proportions- 
eindruck doch  nicht  vorhanden. 

Die  Selbstbeobachtung  sagt  mir  ganz  deutlich,  dafs,  wenn 
ich  eine  Proportion  erfasse,  ich  dies  mit  Zuhilfenahme  eines 
Beziehungsgedankens  tue,  der  zu  einem  Ergebnisse 
führt,  woran  nichts  Anschauliches,  Bildmäfsiges  zu  entdecken 
ist,  während  ein  anschauliches  Bild  immer  vorliegt,  dem  Sub- 
jekte vorschwebt,  wenn  die  räumliche  Gestalt  erfafst  wird,  die 
auf  eine  objektive,  und  eben  als  solche  gegebene,  Proportion 
beruht ;  diese  Proportion  selbst  aber  wird  nur  aus  jenem  Bilde 
erschlossen  oder  mit  ihm  auf  Grund  früherer  Erfahrungen 
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assoziiert.  Ein  solcher  Beziehungsgedanke  kann  vollständig 
klar  sein,  er  trifft  aber  nichts  Anschauliches  und  ist  in  diesem 
Sinne  als  unanschaulich  zu  bezeichnen. 

B.s  Bestreben  die  Einmischung  von  Differenzauffassungen 
fernzuhalten,  hat  m.  E.  nicht  auch  eine  Begünstigung  der 
Verhältnis-  oder  Proportionsauffassung  in  ihrer  direkten 
Entfaltung  zur  Folge  gehabt.  Das  was  seine  Versuchsanord- 
nung  erreicht,  ist  die  Erweckung  von  Aussagen,  die  im 
Hinblick  auf  die  Beurteilung  von  Proportionen  gut  ver- 
wendbar sind,  die  aber  nicht  aus  der  Auffassung  der  Pro- 
portion selbst,  sondern  vielmehr  aus  der  Auffassung  von 
räumlichen  Gestalten  entstanden  sind,  deren  Variation  in  kon- 
stanter gesetzmäfsiger  Beziehung  zur  Proportion 
steht;  die  Aussagen  gestatten  immer  einen  ächlufs  auf  Pro- 
portionen ;  das  Vorhandensein  solcher  und  deren  Beziehungen 
zueinander  sind  aber  nicht  aus  dem  Bewufstsein,  Proportionen 
(Verhältnisse)  miteinander  zu  vergleichen,  gewonnen. 

Dies  schiene  mir  nur  auf  die  Art  realisierbar,  dafs 
man  für  den  Einzelversuch  etwa  vier  Strecken  benutzt,  a,  6,  c 
und  ä,  die  die  Bedingung  a:b  =  c:d  erfüllen,  jedoch  einzeln 
hintereinander  gezeigt  werden,  damit  a  und  b  einerseits,  c  und  d 
andererseits  nicht  leicht  zu  einem  neuen  Gegenstände  zu- 
sammengefafst  werden  können. 

Sorgt  man  nicht  für  die  gestahliche  Selbständigkeit  der  ein- 
zelnen Glieder  so  wird  die  Grundlage  der  geforderten  Ver- 
gleichung  eine  mehrdeutige,  indem  sowohl  Beziehungs- 
als  auch  Gestalteindrücke  in  nicht  kontrollierbarer  Ver^ 
mengung  der  Aussage  zugrunde  gelegt  werden  können.  (Über 
die  prinzipielle  Bedeutung  der  Eindeutigkeit  der  Vergleichs- 
grundlage sind  meine  Ausführungen  in  „Psychologie  der 
Zeitauffassung"  S.  59ff.  zu  vergleichen.) 

Die  subjektive  Reduktion  der  vier  Proportionsglieder  zu 
zwei  Gestaltgegenständen  wird  nun  auch  dadurch  erleichtert, 
dafs  B.  Aussagen  über  Grade  der  Schlankheit  und  Plump- 
heit (S.  141)  und  nicht  über  Beziehungen  zwischen 
Verhältnissen  verlangt.  Schlankheit  und  Plumpheit 
sind  aber  subjektiv  gar  nicht  an  das  Erfassen  einer  Bezie- 
hung gebunden,  sie  sind  Eigenschaften  von  räumlichen  Ge- 
stalten,  die  eben  dann  zum  Bewufstsein  kommen,  wenn  diese 
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Gestalten  erf afst  werden :  Die  anschanliche  Erfassung  einer 
Gestalt  setzt  gar  nicht  eine  klare  gedankliche  Auffassung  der 
Beziehungen  ihrer  Bestandstücke  voraus.  Die  Gestalt  als 
Gegenstand  ist  wohl  ohne  jene  Beziehungen  un- 
möglich, die  Vorstellung  der  Gestalt  ist  aber  gar 
nicht  an  den  Gedanken  an  Beziehungen  gebunden. 
Verlangt  man  also  Aussagen  über  Schlankheitsgrade,  so  kann 
man  Aufschlüsee  nur  über  den  Vergleich^  voü 
solchen  erwarten.  Dafs  jede  Aussage  über  Schlank- 
heit einen  Schlufs  auf  die  Praportion  gestattet, 
berechtigt  aber  nicht,  ein  Proportionsbewufstsein 
als  Grundlage  solcher  Aussagen  anzusehen  und 
diese  daher  für  Aussagen  über  Proportionen  zu 
halten. 

VIII. 

Dies  vorausgesetzt,  sollen  im  folgenden  die  durchaus  inter- 
essanten Bemerkungen  über  die  inneren  Hilfen,  die  sich 
einzelne  Vpn.,  um  mit  Erfolg  die  gestellte  Aufgabe  zu  lösen, 
zurechtlegen,  erwähnt  werden.  Für  die  Sache  selbst  ist  ja 
irrelevant,  ob  sie  für  die  Aufassuug  von  Proportionen  oder  von 
Eigenarten  räumlicher  Gebilde  (Gestalten)  in  Betracht  kommen. 

Wie  B.  selbst  bemerkt,  handelt  es  sich  um  die  Feststellung 
dessen,  „was  in  unseren  Vergleichungen  als  Äquivalent  für 
ein  Mefs-  und  Rechen  verfahren  auftritt"  (S.  156).  „Der  Ver- 
such einer  Abschätzung  irgendwelcher  Strecken  nach  Zenti- 
metem  kam  nie  vor."  Das  gesuchte  Äquivalent  ist  „eine  suk^ 
zessive  Beachtung  zweier  Längen,  die  einen  ,Verhältniseindruck^ 
oder  eine  ,Verhältniseinstellung'  zur  Folge  hat"  (1Ö7).  Zu  dem 
typischen  Verfahren  zur  Gewinnung  eines  solchen  Eindrucke$ 
„gehört  nun,  dafs  erst  eine  vertikale  und  dann  eine  horizon- 
tale Seite  des  Rechteckes  Beachtung  findet"  (158).  Oft  gleitet 
der  BUck  „an  zwei  parallelen  Seiten  gleichzeitig  entlang"  (159); 
Da  man  hierbei  den  Abstand  der  Parallellen  sowie  ihre  Länge 
erfafst,  so  genügt  dies  zur  Gewinnung  eines  bestimmten 
Schlankheitseindruckes.  Andere  Beziehungen  wie  etwa  die,  dafs 
die  „Winkel  rechte  und  einander  gleich,  dafs  je  zwei  gegenüber- 
liegende Seiten  einander  gleich  sind"  kommen  nie  besonders 
zur  Geltung.    Eine  senkrechte   und  eine  horizontale  Gerade 
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genügen  zur  Gewinnung  des  verlangten  Eindmckes.  Die  zwei 
•anderen  linien  sind  auch  in  einigen  Versuchsreihen  weg- 
gelassen worden.  Die  Beachtung  zweier  Geraden  ist  immer 
jerforderlicb»  Dies  geschieht  so,  „dafs  (die)  eine  von  ihnen  wie 
•eelbstverständlich  hingenommen  wird,  während  (die)  andere 
als  (die)  zu  bestimmende  erscheint''  (160).  „Nicht  durch  Auf- 
einanderlegen wird  die  eine  Seite  mit  der  anderen  gemessen, 
aber  es  bleibt  in  der  Auffassung  die  funktionelle  Ver- 
schiedenheit Es  ist  nicht  möglich  gewesen,  hier  weiter 
vorzudringen"  (160).^  „In  der  Vp.  entsteht  ein  Eindruck.  Sie 
weifs  recht  gut,  wann  er  da  ist  und  wann  er  fehlt"  Die 
Hauptbedingung  scheint  nun  darin  zu  liegen,  dafs  „ein  in- 
dividueller Schlankheitseindruck  gebildet  und  verwertet 
wird"  (161).  Der  Eindruck  nun,  der  durch  den  ,Hauptreiz' 
hervorgerufen  wurde,  wird  dem  Vergleichsreiz  entgegengebracht 
„und  geht  in  die  (Vergleichsreiz-)Auffassung  ein"  (163).  „Be- 
merkenswert ist  für  uns,  dafs  das  bei  unserem  Vergleichs- 
yorgang  so  bleibt,  trotz  der  Verwicklung,  die  er  dem  Vergleich 
einfacher  QuaUtäten  . . .  gegenüber  enthält." 

Nebenbei  mufs  ich  hierzu  bemerken,  dafs  ich  darin  nichts 
Befremdendes  erblicken  kann :  sobald  eine  äufsere  relativ  kom- 
plizierte Mannigfaltigkeit  so  erfafst  werden  kann,  dafs  das  Sub- 
jekt den  Eindruck  eines  Gegenstandes  erlebt,  etwa,  wie  ich 
für  den  gegenwärtigen  Fall  vermute,  den  eines  Verschieden- 
heit8'  oder  den  eines  Gestaltgegenstandes,  ist  subjektiv  keine 
nennenswerte  Verwicklung  mehr  gegeben.  Die  Einmischung 
von  Nebeneindrüeken  ist  natürUch  hier  ebenso  gegeben  wie 
lK)nst  bei  jedem  Vergleiche. 

Was  nun  die  Eindrücke  des  ,Plumpen'  und  ,Schlan- 
ken*   anlangt,   die   bei   den  Versuchen   B.8   eine   Hauptrolle 


^  Die  Beschreibung  stöfst  also  hier  aach  für  B.  auf  eine  letite 
Tatsache:  die  Gewinnung  des  Verhaltniseindruckes  oder  des  Schlankheits- 
ei ndruckes.  Dies  ist  deswegen  hervorzuheben,  weU  B.  sowohl  in  seinem 

Einleitungsabschnitt  („Die  theoretische  Diskussion  usw *')  als  auch 

gegenüber  den  Tatsachenfeststellungen  in  Sachen  des  Gestalt- 
erfassens als  eines  eigenartigen  Vorganges ,  die  vor  ihm  von  anderer 
Seite  erfolgt  sind,  den  Gesichtspunkt  vertritt,  das  wichtigste  sei  die  Be- 
stimmung und  Analyse  der  Entstehung  solcher  Vorgänge.  (VgL  auch 
«Bericht  über  deni  V.  Kongrefs  f.  Psychol."    Leipzig,  Barth.    1912.) 
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epielen,  finden  wir  folgende  Angaben:  Meistens  ist  der  Ein- 
druck des  Schlanken,  genauer  die  Aussage  „schlank'',  an  dem 
Eindruck  der  Länge,  den  die  Horizontale  erweckt,  gebunden. 
.Bei  einer  anderen  Vp.  beruht  die  Schlankheitsaussage  auf  dem 
Eindruck  der  Kürze  der  Vertikalen.  Der  Eindruck,  den  eine 
Seite  (ein  Stück)  des  Rechteckes  allein  hervorruft,  scheint  also 
die  Aussage  zu  bestimmen. 

Diese  Daten  erscheinen  mir  nicht  ganz  verläfslich:  soweit 
ich  aus  eigener  Erfahrung  reden  kann,  habe  ich  den  Eindruck, 
dafs  das  Hervortreten  einer  Geraden,  also  der  Senkrechten 
oder  Wagerechten,  sich  wohl  als  eine  Folge,  nicht  aber  als 
eine  Bedingung  des  Schlankheits-,  bzw.  Plumpheitseihdruckes 
in  unserem  Bewufstsein  abspiegelt. 

Sowohl  die  längere  als  auch  die  kürzere  Seite,  bemerkt 
nun  weiter  ß.,  kann  im  Bewufstsein  besonders  hervortreten; 
ein  Eindruck  des  Sichdehnens  oder  des  Zusammen- 
schrumpfens  beim  Erfassen  des  zweiten  Rechteckes  kam 
nur  selten  vor  (165). 

Solche  Eindrücke  würde  ich  als  Vorstufen,  als  unklar 
ausgebildete  Scheinbewegungseindrücke  ansprechen. 
So  wie  bei  einer  bestimmten  optimalen  zeitlichen  Folge  in  der 
Exposition  zweier  Gegenstände,  diese  (ungenau  ausgedrückt) 
als  die  Beweguugsphasen  eines  einzigen  erscheinen,  so  kann 
sich  bei  einer  von  der  optimalen  eventuell  weit  entlegenen 
Folge  etwas  Verwandtes,  eine  unvollständige  oder  „schlechte" 
Bewegung,  wie  sich  solche  Bezeichnungen  bei  den  Vpn.  M.  Wert- 
HEDfEBS  {Zeitschr.  f.  Psychol.  61,  S.  162  ff.)  bei  Einzeldarbietungen 
vorfinden,  ereignen.  Dafs  der  Eindruck  des  sich  Ausbreitens, 
der  nahezu  immer  beim  plötzlichen  Erscheinen  einer  Linie 
oder  Fläche  vorliegt,  mit  den  eben  berührten  Erscheinungen 
nicht  zu  vermengen  ist,  hebt  B.  mit  Recht  hervor  (166).^ 

Seine  das  Vergleichsergebnis  betreffenden  Beobachtungen 
fafst  B.  auf  S.  173  in  folgendem  Satz  zusammen :  „Die  sukzes- 


'  In  allerletzter  Zeit  sind  diese  Scheinbewegungen  auch-Yon  Koffka 
und  KsNKSL  erwftlint  worden.  Sie  dürften  eine  rein  physiologische 
.Grundlage  haben  und  sollten  an  Objekten,  die  gleichhell  aber  yer- 
Bchieden  farbig  sind  gegenüber  dem  Grunde,  auf  dem  sie  kurzdauernd 
sichtbar  werden,  ziäher  untersucht  werden. 
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sive  Beachtung  zweier  Stücke  an  dem  Rechteck,  gefolgt  von 
einem  Eindruck,  der  sich  nur  an  eines  von  ihnen  heftet,  das 
ist  der  reguläre  Vorgang  der  Urteilsbildung^.  Gegenüber  diesen 
Bestimmungen,  die  ich,  gröfstenteils  aus  eigener  Erfahrung, 
als  richtig  beschrieben  betrachten  mufs,  erhebt  sich  m.  E.  nur 
ein  Bedenken:  ob  nämlich  der  Eindruck  des  Schlanken  und 
des  Plumpen  nicht  selbst,  als  Eigenart  einer  Raum  gestalte 
dasjenige  sei,  was,  wie  bereits  flüchtig  erwähnt  wurde,  das 
Hervortreten,  die  subjektive  Betonung  der  „Kürase"  oder 
„Länge"  einer  Seite,  oder  der  „Gröfee"  oder  „Kleinheit"  der 
Ausdehnung  nach  einer  bestimmten  Dimension,  bedingt.  Ist 
man  sicher,  dafs  der  Hinweis  darauf,  bzw.  das  Bewufstsein 
davon,  dafs  eine  Seite  zu  kurz  oder  zu  lang  ist,  die  Grund- 
lage des  Gestalteindruckes,  und  nicht  vielmehr  eine  Be- 
schreibung der  im  erlebten  Eindrucke  präsentierten  Raum- 
gestalt ist?  Ich  für  meinen  Teil  kann  diese  Frage  durch 
Selbstbeobachtung  nicht  sicher  entscheiden,  mufs  aber,  wie 
berührt,  gestehen,  dafs  die  Selbstbeobachtung  mir  eher  für  die 
zweite  Auffassung  zu  sprechen  scheint. 

Mit  anderen  Worten:  zuerst  mufs  eine  bestimmte  räum- 
liche Gestalt  erfafst  werden;  ihre  Plumpheits-  oder  Schlankheits- 
färbung steht  in  einer  konstanten  Beziehung  zur  Auffälligkeit, 
zum  Sichaufdrängen  der  Höhe  oder  Breite;  das  aber,  was  als 
plump  oder  schlank  bezeichnet  wird,  mufs  bereits  als  eine 
Gestalt  erfafst  worden  sein. 

Dafs  übrigens  der  Eindruck  des  langen  oder  kurzen  eher 
als  eine  Folgeerscheinung  eines  bestimmten  Gestalteindruckes 
zu  betrachten  wäre,  als  umgekehrt,  scheint  mir  aus  der  von 
B.  selbst  registrierten  und  nahezu  eine  Regel  darstellenden  Be- 
obachtung hervorzugehen,  dafs  eine  Vp.,  die  einen  Plumpheits- 
oder einen  Schlankheitseindruck  bzw.  den  Eindruck  einer  er- 
höhten oder  verminderten  Schlankheit  oder  Plumpheit  erlebt. 


^  In  diesem  Zasammenhange  ist  aaf  folgende  Beobachtung  hinzu- 
weisen :  beim  Vergleichen  von  Vierecken  wurde  gerade  die  Horizontale, 
die  objektiv  unverändert  blieb,  für  die  normalerweise  von  Fall  zu  FaU 
veränderte  Gröfse  gehalten,  während  die  objektiv  variierte  Vertikale 
subjektiv  als  die  konstante  erschien  (169).  Die  Beobachtung  weist  un- 
zweideutig darauf  hin,  dafs  der  Gesamteindruck  der  Linienkombination, 
also  das  einheitliche  Gestaltelement  im  Vordergrund  der  Beachtung  stand. 
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jene  Seiten   am  betrachteten  Viereck  für  modifiziert  hält,  die 
objektiv  unverändert  geblieben  sind. 

Wir  neigen  freilich  dazu,  irgend  etwas,  was  uns  an  einem 
Erlebnis  mit  relativer  Anschaulichkeit  auffällt,  für  die  Grund- 
lage eines  Erlebnisses  hinzunehmen,  welches  als  solches  auf 
keine  anschaulich  erf afsbaren  Gegenstände,  zum  Beispiel  auf 
Beziehungen,  hinweist.  Unsere  Aufmerksamkeit  bleibt  ja  immer 
an  Dingen  haften,  die  uns  auf  Grund  unserer  Bilder  zugäng- 
lich gemacht  werden.  Sobald  die  Selbstbeobachtung  nun  auf 
derartiges  stöfst,  wird  in  uns  eine  Neigung  begründet,  die  Be- 
deutung dieser  bruchteilmäfsigen  Beobachtung  weit  zu  über- 
schätzen und  das,  was  nur  erst  aus  dem  Eindruck  einer 
Gestalt  entnommen  werden  kann,  für  die  Grundlage  der 
Eigenart  dieser  Gestalt  zu  halten.  Ginge  z.  B.  die  Schlankheit 
auf  Auffälligkeit  der  Vertikalen  zurück,  so  müfste  ein  plumpes 
Viereck,  dessen  eine  Seite,  die  längere,  der  Farbe  nach  die  auf- 
fälligere wäre,  nicht  plump,  sondern  schlank  erscheinen. 
In  der  Verkennung  dieses  Sachverhaltes  ist  eine  nicht  zu  unter- 
schätzende Fehlerquelle  enthalten,  die  tunTichst  eingeschränkt 
werden  mufs. 

Die  Abhängigkeit  zwischen  dem  Eindruck  des  Schlanken  und 
dem  der  Länge  einer  Seite  (bei  B.  der  Horizontalen)  scheint 
mir  für  die  Beziehung  zwischen  Auffälligkeit  ein  er  Distanz 
und  subjektivem  Gröfseneindruck  von  Bedeutung  zu 
sein;  wird  an  einem  gegebenen,  liegenden  Rechteck  die  Verti- 
kale soweit  verlängert,  bis  die  Gestalt  plumper  erscheint,  dann 
hält  man  diesen  Eindruck  teilweise  als  durch  eine  Verkürzung 
der  Horizontalen  hervorgerufen,  genauer:  der  Eindruck  des 
Plumpen  stützt  sich  auf  einen  inneren  Nachdruck  der  Verti- 
kalengröise,  die  Horizontale  tritt  im  Bewufstsein  zurück  und 
man  hält  sie  für  verkleinert  Ihre  verminderte  Auf- 
fälligkeit wäre  als  Äquivalent  mit  einer  Verkürzung  zu 
betrachten. 

Was  nun  den  eigentlichen  Vorgang  der  Proportionsauffassung 
anlangt,  erlaube  ich  mir  im  folgenden  zunächst  einige  eigene 
Selbstbeobachtungen  mitzuteilen.  Sie  sind  aus  Versuchen  ge- 
wonnen, die  ich  absichtlich  vor  der  Lektüre  der  einschlägigen 
Mitteilungen  Bühlebs  (S,  156  fE.)  zum  Zwecke  der  völlig  un- 
beeinflufsten    und    daher    auch    sicher    unvoreingenommenen 
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Kontrolle  angestellt  habe.  Ee  war  mir  dabei  nicht  nm  lang- 
wierige Schwellenbestimmungen,  sondern  um  die  direkte 
Kenntnisnahme  der  Vorgänge,  die  beim  Proportionsvergleich 
auf  Grund  der  BüHLEBscben  Versuchsanordnung  im  Spiele 
sein  mögen,  zu  tun.  Ich  fasse  nun  meine  Beobachtungen  zu- 
sammen und  bringe  sie  dann  zu  den  Bestimmuiägen  Bühlebs 
in  Beziehung. 

IX. 

Wenn  ich  Gebilde  von  der  Art  betrachte  und  vergleiche, 
wie  sie  B.  bei  seineu  Versuchen  verwendete,  so  finde  ich, 
dafs  ich  mich  auf  zwei  ganz  verschiedene  Weisen  verhalten 
kann.  Ich  kann  von  der  Betrachtung  der  Seiten  ausgehen, 
indem  ich  sie  einzeln  isoliere  und  zwei  davon  durch  einen 
bestimmten,  von  anderen  inneren  Ereignissen  klar  zu  unter« 
scheidenden  Beziehungsgedanken,  also  durch  einen  von 
jeder  neuen  Vorstellung  freiem  Zustande,  verbinde;  wobei, 
wie  auch  B.  hervorhebt,  der  Nachdruck,  mit  dem  die  einzelnen 
Seiten  in  diesem  Beziehungsgedanken  vertreten  sind,  nicht  für 
beide  gleich  ist,  so  deS&  wir  ganz  naturgemäfs  sagen  können, 
dieser  Beziehungsgedanke  treffe  a  im  Hinblick  auf  b  oder  um- 
gekehrt. Wenn  ich  das  tue,  so  befinde  ich  mich  in  dem  Be^ 
sitze  eines  neuen  Phänomenes  eines  neuen  Gegenstandes» 
wiewohl  ich  keine  neue  Vorstellung,  kein  neues  Bild 
in  mir  vorfinde,  der  eine  ebenso  „handgreifliche''  Entsprechung 
aufserhalb  von  mir  hätte,  wie  z.  B.  die  Linienvorstellung  die 
Linie. 

Dieser  neue  Gegenstand  ist  die  Verschieden- 
heit der  zwei  Linien  bezüglich  ihrer  Gröfse. 

Ich  erkenne  dies  daran,  dafs  ich  an  diese  Verschiedenheit 
nicht  mit  Zuhilfenahme  einer  Streckenvorstellung  denke,  wie 
ich  dies  tue  und  tun  mufs,  sobald  ich  an  Stelle  der  Ver» 
schiedenheit,  den  Unterschied,  die  Differenz  der  zwei 
Linien  erfasse. 

Der  Unterschied  teilt  immer  die  Natur  des 
Unterschiedenen,  die  Verschiedenheit  nicht. 

An  den  Unterschied  zweier  Strecken  denke  ich  mit  Zu- 
hilfenahme einer  Strecken  Vorstellung,  ich  treffe  diesen  Gegen« 
stand,  indem  ich  an  eine  Strecke  denke;  wenn  ich  aber  an 
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die  Verschiedenheit  denke,  so  ist  das  Erfassen  dieses  Gegen- 
standes vorstellungsfrei.  -«"    ? 

Soweit  die  eine  direkte  Beobachtung;  ob  man  nun  diese 
Kuzweit  genannte  Verhaltungsweise  im  Gegensatz  zur  ersteren 
als  zu  einem  Vorstellungs erlebnis,  ein  Akt erlebnis  nennen 
will  oder  nicht,  das  ist  lediglich  eine  Nebensächlichkeit  des 
Übereinkommens.  Was  die  Verschiedenheit  sei,  ist  im  be« 
sonderen  ebensowenig  zu  beschreiben,  wie  es  unmöglich  ist  zu 
beschreiben,  was  eine  Farbe,  eine  Farbenvorstellung  odei^ 
schlierslich  ein  Verschiedenheitsgedanke  ist.  Zu  verwechseln 
sind  aber  diese  Dinge  trotzdem  nicht. 

Neben  diesem  Verschiedenheitseindruok  oder  Verschieden- 
heitsgedanken, welcher  mir  sozusagen  die  direktere  Weise  der 
Auffassung  einer  Proportion  darzustellen  scheint,  finde 
ich  in  mir,  wenn  ich  geometrische  Gebilde  auf  ihre  Proportion 
hin  miteinander  in  Beziehung  zu  setzen  bestrebt  bin,  noch 
eine  andere  weniger  direkte  Auffassungs weise.  Sie  geht  von 
der  Vorstellung  der  Gesamtgestalt  aus,  also  von  etwas 
durchaus  Anschaulichem,  dias  mir  zunächst  ebenso  sinn- 
fällig vorzuliegen  scheint  wie  eine  Farbe  oder  ein  Ton,  und 
benützt  eine  besondere  Eigenart  dieser  Gestalt  als  Symptom; 
als  Kriterium,  als  Zeichen  für  etwas  anderes,  nämlich  für  die 
Proportion,  die  als  solche  nicht  direkt  aus  dem  Anblick 
der  gebotenen  Linien  erfafst,  sondern  aus  der  Auffassung  der 
Gestalt,  die  sich  aus  der  räumlichen  Ordnung  dieser  Linien 
ergibt,  erschlossen  wird,  oder  mit  der  Auffassung  dieser  Gestalt 
in  assoziativer  Verknüpfung  auftritt;  Versuchen  wir  nun  diese 
Gestalt  zu  beschreiben,  so  sägen  wir,  dafs  uns  ihre  Aus" 
breitung  in  der  Vertikalen  oder  Horizontalen  besonders  auf- 
fällt. Die  erfafste  Gestalt  wird  aber  nicht  als  schlank  erlebt, 
nachdem  uns  etwa  eine  sozusagen  an  nichts  haftende  Länge 
als  absolut  grofs  aufgefallen  ist;  der  Eindruck  der  Länge  ruft 
nicht  den  Eindruck  des  Schlanken  hervor,  sondern  an  de!^ 
vorgestellten  schlanken  und  als  schlank  vorgestellten 
Gestalt  finden  wir  ein  Prävalieren  der  Ausbreitung  in  einer 
Dimension.  Alle  Aussagen  nun,  die  solche  Prävalenzen  her- 
vorheben, besagen  m.  E.  wohl  nichts  im  Hinblick  auf  die 
Frage,  wie  ein  Plumpheits-  oder  ein  Schlankheitsein  druck 
entsteht,  sondern  nur,  was  an  dem  erfafsten  Gegen- 
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stände,  den  wir  als  plump  oder  schlank  bezeichnen,  in  be- 
sonderem Mafse  auffällt. 

Diese  Aussagen  beziehen  sich  also  auf  die  er- 
fafsten  Phänomene,  aber  nicht  auf  die  Art  und 
Weise,  wie  diese  Phänomene  erfafst  werden. 

Verhält  man  sich  nun  unwillkürlich  so,  dafs  die  Qualitäten 
des  Plumpen  oder  Schlanken  in  den  Vordergrund  des  Be- 
wufstsQlns  treten,  so  kann  von  einem  Proportions  vergleich 
gar  nicht  die  Bede  sein,  denn  Proportionen  werden  dabei  ja 
gar  nicht  erfafdt.  Beim  Anblick  des  zweiten  Rechteckes  er- 
lebt man  blofs  einen  zum  früheren  passenden  oder  nicht 
passenden  Schlankheits-  oder  Plumpheitseindruck.  Dieser  ent- 
stammt nicht  der  Auffassung  einer  Beziehung  der  Seiten 
zueinander,  sondern  gestattet  erst  einen  Gedanken  daran,  ent- 
hält einen  brauchbaren  Hinweis  auf  eine  als  solche  nicht 
erfafste  Beziehung. 

Das,  was  ich  nun  tue,  wenn  ich  mir  vornehme^  Rechtecke 
zu  vergleichen,  das  hängt  teilweise  von  einer  Ausgangsdeter- 
mination ab:  wenn  ich  mir  vornehme,  Schlankheits- 
qualitäten der  Gestalt  oder  Verschiedenheiten  der 
Seiten  (Horizontalen  und  Vertikalen)  zu  erfassen,  so  gelingt 
es  mir  auch  sehr  oft,  wirklich  nur  das  Eine  oder  nur  das 
Andere  zu  leisten.  Dabei  scheint  mir  für  die  Auffassung  und 
Vergleichung  von  Qualitäten  der  Schlankheit  oder  Plumpheit 
eine  willkürliche  AufmerksamkeitsdiSusion  in  der  Erwartungs- 
zeit günstig  zu  sein;  dagegen  begünstigt  eine  Art  Vordeter- 
mination zur  Auffassung  von  Linien,  von  Bestandstücken  im 
ausgiebigsten  Mafse,  für  mich  wenigstens,  die  eigentliche  Ver- 
schiedenheitsauffassung. 

Es  wäre  von  Interesse,  diese  Reaktionen  getrennt  zu 
untersuchen  und  zu  schauen,  ob  die  für  jede  einzelne  in  mög- 
lichst reiner  Form  erhaltenen  Schwellenwerte  einander  ent- 
sprechen. 

Da  der  innere  Vorgang,  der  zur  Auffassung  einer 
Beziehung  führt,  klar  genug  als  verschieden  von  jenen  zu 
erkennen  ist,  welcher  zur  Vorstellung  einer  Gestalt 
führt,  müfste  es  möglich  sein,  durch  zwei  verschiedene  Deter- 
minationen, durch  zwei  verschiedene  Formen  des  Vorhabens 
eine  Trennung  wie  die  eben  erwähnte  durchzuführen.    Jeden- 
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falls  liefsen  sich  die  Dateo,  die  auf  Grund  der  einen  Reaktion 
gewonnen  wurden,  getrennt  von  jenen  behandeln,  die  der 
anderen  entstammten,  auch  wenn  man  die  Reaktionen  selbst 
nicht  getrennt  untersuchen  könnte.  Dafs  die  Beachtung  der 
Schlankheitsqualität  zu  unsichereren  Resultaten  (S.  174)  führe, 
scheint  mir  nicht  ohne  weiteres  festzustehen. 

Mit  all  dem  glaube  ich  mich  wohl  nicht  im  Qegensatze 
zu  B.  zu  befinden,  im  Gegenteile  scheint  mir  hierdurch  eine 
Verschiedenheit  in  den  Verhaltungsweisen  des  Subjektes  beim 
Gewinnen  von  Proportionsaussagen,  die  ich  bei  B.  nicht  hin- 
reichend scharf  herausgearbeitet  finde,  sich  schärfer  präzisieren 
zu  lassen,  —  ich  meine  die  Verschiedenheit  zwischen  einer 
echten  oder  direkten  Proportions-  oder  Ver- 
schiedenheitsauff assung  und  einer  unechten  oder 
indirekten  Proportionsauffassung,  d.  h.  die  direkte 
Auffassung  eines  Symptomes  für  Proportionsgleichheit  oder 
Verschiedenheit  also  für  das  Ergebnis  eines  nicht  vollzogenen 
Proportionsvergleiches.  Bei  B.  scheinen  die  zwei  Gegenstände 
Gestalt  und  Beziehung,  sowie  die  Verschiedenheit  der 
ihnen  zugeordneten  Auffassungsvorgänge  nicht  hinreichend 
auseinandergehalten  zu  werden.    (Vgl.  S.  178.) 

X. 

Dafs  meine  Beobachtungen  mit  den  Hauptbestimmungen 
B.s  durchaus  nicht  im  Gegensatze  stehen,  ergibt  sich  aus  der 
Beachtung  folgender  Peststellungen:  Auf  S.  174  der  Unter- 
suchungen B.s  wird  von  einer  „simultanen"  Auffassung  ge- 
sprochen im  Gegensatz  zum  konstruktiven  Verfahren  bei  suk- 
zessiver Beachtung  der  einzelnen  Linien.  Besonders  wird  nun 
von  B.  betont,  dafs  sich  eine  Seite  als  „zu  lang"  hervordrängt 
ohne  „bewufsten  Vergleich":  „die  Proportion  wird  wirksam, 
bevor  die  Komponenten  einzeln  aufgefafst  sind"  (175). 

Will  man  nur  dann  von  Vergleichung  reden,  wenn  der 
Beziehungsaussage  eine  besondere,  isolierende  Beachtung  der 
Relationsglieder  vorangeht,  dann  liegt  freilich  in  dem  Fall, 
in  dem  die  Aussage  auf  Grund  des  Gesamteindrucks  des  ein- 
heitiich  erfafsten  Komplexes  von  Linien  erfolgt,  kein  Vergleich 
vor.  Aber  nur  soweit  man  diese  terminologische  Bestimmung 
einhält.    Ebenso  wird  niemand  behaupten  wollen,   dafs   eine 
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isolierende  Einzelbeachtang  der  Bestandstücke  der  Auffassung 
einer  Gestalt  vorausgehen  müsse.  Es  genügt,  dafs  die  Bestand- 
stücke dem  Bewufstsein  gegenwärtig  sind. 

Ich  vermute,  dafs  überall  dort,  wo  wir  eine  Beziehung 
zweier  Bestandstücke  eines  Komplexes  sozusagen  der  Gesamt* 
gestalt  entnehmen,  sie  von  dieser  „ablesen'',  der  Fall  reali- 
siert ist,  von  dem  behauptet  werden  kann,  dafs  das  Beziehungs- 
bewufstsein  (als  gröfser,  kleiner  usw.)  keinem  eigentlichen  Ver- 
gleiche entstamme.  (Man  vergleiche  hierüber  den  Abschnitt 
„Vergleichen  und  Zeitvergleichen"  in  meiner  „Psychologie  der 
Zeitauffassung",  wo  auch  die  Ausführungen  A.  Brünschwios 
über  „das  Vergleichen  und  die  Relationserkenntnis"  berück- 
sichtigt werden.)  An  Stelle  der  eigentlichen  Ver- 
gleichung  tritt  in  einer  Art  vikariierender  Funk- 
tion die  Auffassung  der  Gestalt  auf:  Wer  zwei  Recht- 
ecke im  Hinblick  auf  ihre  Proportion,  also  das  Verhältnis  von 
Höhe  und  Breite  miteinander  vergleichen  will,  wird  sehr  bald 
bemerken,  dafs  die  Art  und  Weise,  in  welcher  die  Beziehung 
zwischen  Höhe  und  Breite  erfafst  wird,  eine  auffallend 
andere  ist,  als  diejenige,  in  welcher  die  Beziehung  der 
zwei  Proportionen  ihrerseits  zur  Auffassung  gelangt:  in 
diesem  letzteren  Falle  allein  liegt  normalerweise  ein  Vergleichen 
vor,  wenn  auch  in  der  Form,  dafs  das  zweite  Vergleichungs- 
glied während  einer  an  dem  ersten  haftenden  gedankliche  Rich- 
tung erfafst  wird,  —  worauf  jenes  eigenartige  Erfassen  des 
einen  Vergleichsgegenstandes  „i  m  H  i  n  b  1  i  c  k"  auf  den  anderen 
zurückgehen  dürfte.  Dieses  „Erfassen  im  Hinblick" 
kann  sich  aber  in  ein  wiedererkennendes  Verhalten  umwandeln : 
man  hat  dann  beim  AnbUck  des  zweiten  Viereckes  den  Ein- 
druck des  Passens  oder  Nichtpassens  zum  früheren.  Sucht 
man  nach  dem  Grunde  dieses  Nichtpassens,  dann  drängt  sich 
die  eine  oder  andere  Komponente  eben  als  unpassend  auf; 
sobald  man  dies  tut,  verhält  man  sich,  soweit  ich  sehe,  wirk- 
lich „vergleichend";  denn  diese  nicht  passende  Komponente 
wird  als  zu  grofs  oder  zu  klein  bestimmt.  Wir  können  uns 
auch  so  ausdrücken:  Vom  ersten  Viereck  behalten  wir  eine 
Art  gedanklichen  Proportionsmodells,  beim  Anblick 
des  zweiten  merken  wir  zunächst,  ob  es  zu  diesem  Modell, 
ob  es  in  dieses  Gerüst  pafst,  ob  es  sich  darin  einfügt  oder  nicht. 


Die  Gestaltwahmehmungen.  291 

Beim  Anblick  des  an  zweiter  Stelle  gezeigten  Gegenstandes 
kommt  es  natürlich  auch  zu  einem  „Zurückgreifen  auf  den 
Hauptreiz''  (179),  doch  nicht  immer  mit  Zuhilfenahme  einer 
Vor  Stellungsreproduktion.  Nur  das  Resultat  der  Auf- 
fassung des  Hauptreizes,  der  Verhältnis-  oder  Schlank- 
heitseindruck wird  reproduziert.  Mit  Recht  hebt  B.  hervor, 
daTs  „für  die  Theorie  der  Proportionswahmehmung  von  gröfster 
Bedeutung  (wäre),  wenn  sich  zweifelssicher  ermitteln  liefse,  ob 
bei  der  Auffassung  eines  Rechteckes  wirklich  ein  Bewufstseins- 
Inhalt  entsteht,  der  sich  ohne  das  Bild  reproduzieren 
läfst.''  Aus  eigener  Erfahrung  kann  ich  das  Gegebensein 
solcher  „Bewufstseinsinhalte''  als  sicher  vorgegeben  betrachten. 
Nur  würde  ich  sie,  da  ihnen  jede  Anschaulichkeit,  jedes  Bild- 
mäfsige  fehlt,  nicht  „Inhalte'',  sondern  „Beziehungsgedanken^ 
nennen.  Doch  glaube  ich,  dafs  man  auch  hier  zwischen  einem 
bildmäfsigen  Schlankheitseindruck  und  einem  bild. 
freien  Beziehungs-  (oder  Verhältnis-  oder  Verschieden- 
heits-)  Eindruck  unterscheiden  mufs,  wovon  nur  der  erstere 
in  der  direkten  Auffassung  von  einer  ästhetischen  Resonanz 
—  wie  auch  Vp.  Kü.  bei  B.  beobachtete  (S.  180)  —  überhaupt 
begleitet  erscheint. 

Die  von  mir  vertretene  ästhetische  Indifferenz  der 
Beziehungen  (vgl.  Archiv  f.  d.  ges.  Psych.  17,  8.  91 — 101) 
«cheint  mir  auch  hier  deutlich  zur  Greltung  zu  kommen. 

Ebenso  wie  die  erwähnten  Feststellungen  spricht  nun 
auch  noch  folgende  Beobachtung  für  das  Gegebensein  eines 
«inabhängigen  Beziehungseindruckes:  die  Vp.  kann 
sich  zu  diesem  Beziehungseindruck  räumliche  Gebilde  ver- 
schiedener ,  trotzdem  aber  passender  Dimensionen 
xlenken  (180). 

Die  Theorie  der  Vorstellungsproduktion  bzw.  der  Vor- 
stellungen aufsersinnlicher  Provenienz  kennt  die  hier  be- 
rührten Tatsachen  schon  lange:  es  handelt  sich  um  jene  Ein- 
<lrücke,  die  gegeben  sein  müssen,  damit  eine  Melodie  trotz  der 
Verschiedenheit  der  Tonart  als  eine  bestimmte  erkannt  wird, 
cim  jene  Eindrücke,  die  uns  gestatten,  Ähnlichkeiten  zwischen 
-Gegenständen  zu  finden,  die  kein  einziges  Bestandstück  ge- 
meinsam haben  oder  zwei  Gestalten  als  gleich  zu  erkennen 

4rotz  der  Verschiedenheit  der  Gröfse  ihrer  Abbildungen  (man 

19* 
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vergleiche  aufser  Meinong,  ZeUschr.  f.  Psychol  2,  245  ff.  u.  21, 
81  ff.,  meine  Psychol.  der  Zeitauffassung,  S.  229—232). 

Die  Beobachtungen  B.s  sind  eine  erfreuliche  Bereicherung 
unseres  Wissens  über  die  Angriffsstellen  der  eben  berührten 
Erscheinungen.  Dafs  weiter  der  Proportionsvergleich  unab- 
hängig von  der  Qualität  des  in  Proportion  Stehenden  sei,  dafs 
also  ebensogut  Raumgestalten  als  auch  Strecken  oder  Zeit- 
distanzen im  Hinblick  auf  deren  Proportion  miteinander  ver- 
glichen werden  könnten,  ist  gleichfalls  im  Sinne  der  Theorie 
der  aufsersinnlichen  Vorstellungen  selbstverständlich,  wie  für 
jede  Theorie,  welche  für  den  Eintritt  von  Verhältnis-  und 
Gestalteindrücken  zentrale  Vorgänge  postuliert 
und  die  tatsächliche  Ordnungsverschiedenheit 
der  Gegenstände  erkannt  hat.  Ich  habe  als  ex- 
perimentellen Beweis  hierfür  unter  anderen  die  Über- 
tragung der  geom.-opt.  Täuschungen  auf  haptischem  Ge- 
biete, sowie  die  Indifferenz  der  Rhythmuserlebnisse  gegenüber 
einer  akustischen,  haptischen  oder  optischen  sinn- 
lichen Vermittlung  hervorgehoben,  und  kann  nunmehr  auch  für 
die  Scheinbewegungen  darauf  hinweisen,  dafs  sie  ebenso- 
gut auf  Grund  optischer  wie  auch  haptischer  Eindrücke 
erlebt  werden  können  (vgl.  Arch.  f.  d.  ges.  Psych,  80,  S.  99  ff.). 
Der  Nachweis,  dafs  aufsersinnliche  Eindrücke  beim 
Vergleiche  wirklich  wirksam  sind,  ist  also  nicht  erst  durch  B.s 
Versuche  geliefert  worden,  wie  dies  aus  der  Anmerkung  auf 
S.  216  hervorgehen  würde;  wohl  aber  zeigen  auch  die  Ver- 
suche dieses  Forschers,  dafs  man  mit  solchen  Eindrücken 
rechnen  mufs.  Die  Psychologie  des  Gestalterfassens,  deren 
experimentelle  Anfänge  kaum  ein  Jahrzehnt  zurückhegen,  hat 
allen  Grund,  sich  über  die  nunmehr  vorliegende  Arbeits- 
gemeinschaft mit  B.  zu  freuen  und  mit  gespanntem  Interesse 
auf  den  zweiten  Band  der  „Gestaltwahrnehmungen^  zu  warten. 

(Eingegangen  am  10.  März  1914.) 
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Der'  erste  und  bis  vor  kurzem  der  letzte  Autor,  welcher  der 
Zirbeldrüse  eine  Beziehung  zur  Psyche  zugeschrieben  hat,  war 
Cabtbsius.  Durch  Jahrhunderte  wurde  noch  immer  die  Zirbeldrüse  nur 
mit  einigen  Worten  in  den  Lehrbflchern  der  Anatomie  abgetan;  oft 
fand  sich  neben  der  kurzen  trockenen  Beschreibung  noch  die  Notiz,  dafs 
Cabtbsiüs  den  Sitz  der  Seele  in  dieses  Organ  verlegt  hat.  Die  Natur- 
historiker und  Mediziner  vererbten  diesen  Satz  offenbar  immer  weiter, 
ohne  sich  um  die  Originalpublikation  des  ber ahmten  Gelehrten  zu  kOmmem. 

Bald  nachdem  ich  1909  versucht  hatte  (s.  u.)  einen  gewissen  Ein- 
flufs  der  Zirbeldrüse  auf  die  geistige  Entwicklung  zn  stipuliren,  haben 
zwei  französische  Autoren,  der  Arzt  Paul  Saihtoh  und  der  Professor  der 
Philosophie  Jban  Dagnan-Bouvbrbt  (1912)  sich  der  dankenswerten  Auf- 
gabe unterzogen,  der  Auffassung  dieser  Dinge  in  den  Schriften  von 


'  Dieses  Beferat  wurde  exzerptweise  in  der  Jahresversammlung  des 
Wiener  neurol.-psychiatr.  Vereines  am  12.  V.  14  vorgetragen. 
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Ds8CABTB3  nachzugehen.  Man  findet  diesbezügliche  Auseinandersetzungen 
hauptsächlich  im  Traitö  de  Thomme ;  auch  einige  Kapitel  im  Traitö  des 
passions  sind  der  besprochenen  Frage  gewidmet.  Das  Trait^  de  Thomme 
fand  sich  als  Mannskript  nach  dem  Tode  des  Philosophen  (1650)  vor 
und  wurde  erst  1664  von  dessen  Schaler  und  Freund  Clbrsslibr  heraus- 
gegeben. Dbscabtbs  hatte  nur  eine  sehr  verworrene  Zeichnung  hinter- 
lassen. Sp&tere  Herausgeber  haben  dem  Texte  Bilder  beigefügt,  die  eine 
Art  schematisch-allegorische  Darstellung  der  supponierten  Funktion 
der  Glandula  pinealis  bringen ;  die  Bilder  sind  in  der  neuen  Abhandlung 
reproduziert. 

Die  genannten  Autoren  (Sainton  et  Dagnan-Boüvbbbt)  suchen  aber 
zu  beweisen,  dafs  Dbscabtbs  durchaus  nicht  behaupten  wollte,  dafs  die 
Zirbeldrüse  direkt  allein  der  Sitz  der  Seele  sei.  Das  stände  mit 
seinem  Grundprinzip  im  Widerspruch:  ,,L*Ame  est  vöritablement  jointe 
k  tout  le  Corps  et  —  on  ne  peut  pas  proprement  dire  qu*elle  soit  en 
quelqu'nne  de  ses  parties  k  Texclusion  des  autres,  k  cause  qu*il  est  un 
et  en  quelque  facon  indivisible,  k  raison  de  la  disposition  de  ses  organes 
qui  se  rapportent  tellement  tous  Tun  a  l'autre  que,  lorsque  quelqu*un 
d*eux  est  ötö,  cela  rend  tout  le  corps  d^fectueux;  et  k  cause  qu*elle  est 
d'une  nature  qui  n'a  aucun  rapport  a  T^tendue  ni  aux  dimensions  ou 
aux  propriötös  de  la  mati^re  dont  le  corps  est  composä,  mais  seulement 
k  tout  Tassemblage  de  ses  organes,  comme  il  paroit  de  ce  qu*on  ne 
saurait  aucunement  coucevoir  la  moiti^  ou  le  tiers  d*une  Arne  ni  quelle 
ötendue  eile  occupe,  et  qu*elle  ne  devient  point  plus  petite  de  ce  qu'on 
retranche  quelque  partie  du  corps,  mais  qu'elle  s'en  söpare  entierement 
lorsqu'on  dissout  l'assemblage  de  ses  organes.**  Mais  si  l'Ame  est  jointe 
k  tout  le  Corps,  „ii  y  a  nöanmoins  en  lui  quelque  partie  en  laquelle  eile 
exerce  ses  fonctions  plus  particuliörement  qn*en  toutes  les  autres.**  Et 
c*est  la  glande  pinöale. 

Die  Gründe,  die  Dbsgartbs  bewogen,  der  kleinen  Drüse  die  Rolle 
einer  Hauptstation  zuzuweisen,  finden  sich  u.  a.  in  dem  Buche  „des 
passions  en  gönörale",  ein  Buch  das  zirka  1646  geschrieben  wurde,  aber 
erst  1649  in  Amsterdam  erschien :  Alle  Teile  des  Gehirnes  sind  doppelt, 
gerade  so  wie  wir  zwei  Augen,  zwei  H&nde,  zwei  Ohren  haben.  Und 
so  wie  wir  nur  immer  einen  Gedanken  gleichzeitig  denken  können, 
muTs  man  annehmen,  dafs  nur  ein  unpaares  Organ  die  von  zwei  Seiten 
kommenden  Sinneseindrücke  vereinigen  kann  und  ein  solches  Organ  ist 
die  Zirbeldrüse.  Die  Lebensgeister  sind  nach  Dbsoabtbb  in  perma- 
nenter Bewegung,  sie  machen  auch  eine  Art  Kreislauf  im  Sinne  Habybts 
durch.  Nachdem  sie  in  der  Zirbeldrüse  filtriert  worden  sind,  gelangen 
sie  zu  den  Poren  des  Gehirnes,  die  mehr  minder  offen  sind,  die  nach 
verschiedenen  Richtungen  orientiert  sind. 

Wir  Wiener  und  auch  viele  Ärzte  anderer  Lftnder  wufsten  wahr- 
scheinlich zumeist  aus  dem  Lehrbuche  von  Htbtl  von  der  eigen 
artigen  Idee  von  Cabtbsius.  Ich  hörte  sie  zum  ersten  Male  in  meinem 
lO.Lebensjahre  von  unseremNaturgeschichtsprof essor,  einem  Benediktiner- 
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mönche,  der  in  seiner  Jugendzeit  bei  dem  berühmten  Wiener  Anatomen 
gearbeitet  hatte. 

Durch  eine  merkwürdige  Beobachtung  wurde  ich  an  den  alten 
Cabtbsiüs  erinnert:  Am  13.  Januar  1909  wurde  mir  Ton  Herrn  Primarius 
Prof.  Dr.  Hankb  ein  Fall  zur  Untersuchung  zugewiesen,  bei  dem  der  Ver- 
dacht auf  einen  Gehirntumor  bestand. 

6Vtjfthr.  Knabe.  Anamnese:  Der  Vater  hat  eine  kleine  Kiemen- 
spalte vor  dem  rechten  Ohr;  beide  Brüder  desselben  desgleichen;  die 
einzige  Schwester  des  Vaters  hat  keinerlei  Anomalien.  Eine  ältere  ver- 
storbene Schwester  des  Kindes  hatte  ein  Hämangiom  an  der  rechten 
Schamlippe ;  ein  jüngerer  Bruder  hatte  einen  Naevus  am  rechten  Unter- 
schenkel. Das  Kind  begann  im  3.  Lebensjahre  plötzlich  auffallend  zu 
wachsen.  Um  diese  Zeit  fiel  die  ungewöhnliche  geistige  Entwicklung  auf; 
vielfach  beschäftigte  sich  der  Knabe  mit  Fragen  über  die  Unsterblichkeit. 
Um  diese  Zeit  starke  Zunahme  des  Körpergewichtes ;  August  1908  Schielen. 
28.  Dezember  Entwicklung  einer  Scarlatina,  anfangs  Januar  1909  Augen- 
muskellähmung,  Sehschwäche.  Ab  anfangs  Dezember  1908  auffallendes 
Wachstum  des  Penis,  Erektionen,  Entwicklung  mälsiger  Behaarung  an 
den  Schienbeinen,  stärker  an  den  Genitalien.  Die  Stimme  wurde  auf- 
fallend tief. 

Der  Befund  am  13.  Januar  ergab:  Länge  123  cm,  wie  bei  einem 
9 jährigen  Knaben.  Penis  7  cm  lang,  Behaarung  am  Genitale  wie  bei 
einem  15 jährigen  Individuum;  an  den  Tibien  kleine  Härchen.  Augen- 
befund (Prim.  Dr.  Hakkb):  Beiderseits  Abduzensparese,  Heber  und  Senker 
beiderseits  gelähmt,  Gesichtsfeld  allseitig  konzentrisch  eingeengt;  am 
rechten  Auge  hochgradige  temporale  Gesichtsfeldeinschränknng,  fast  bis 
zum  Fixierpunkte.  Doppelseitige  Stauungspapille.  Geringe  Facialisparese 
rechts;  sonst  negativer  Nervenbefund.  Die  Stimme  ist  auffallend  tief, 
wie  bei  einem  mutierenden  Knaben.  Später  Inkontinenzerscheinungen, 
Kopfschmerz,  Benommenheit,  Erbrechen,  epileptoide  Anfälle,  Zunahme 
der  Erektionen.    Exitus. 

Es  war  ja  zweifellos,  dafs  ein  Hirntumor  vorliegt.  Der  Vergleich 
mit  einigen  früheren  Fällen,  das  Vergleichen  mit  den  Darlegungen 
Marbübos,  mit  dem  ich  die  Sache  auch  noch  theoretisch  durchsprechen 
konnte,  liefseu  die  Diagnose  gerechtfertigt  erscheinen,  dafs  es  sich  um 
einen  Tumor  handle,  der  die  Zirbeldrüse  konsumiert  hatte. 

Die  Nekropsie  (Hr. Doz. Dr.  J.  Erdhkim)  ergab  ein  embryonales  Tera- 
tom der  Zirbeldrüse.  Von  derselben  ist  noch  ein  zirka  8  mm  breiter  und  an 
der  dicksten  Stelle  2  mm  dicker  Rest  erhalten,  welcher  der  Tumorfläche 
in  Form  eines  Plättchens  eng  anliegt.  Histologisch  ist  das  Zirbelgewebe, 
soweit  es  erhalten  ist,  fast  gar  nicht  verändert.  Die  histologische  Unter- 
suchung der  Hypophyse  ergab  nichts  Pathologisches.  Die  im  Institut 
des  Herrn  Hof  rat  Obsrstbtnbr  von  Herrn  Prof.  Mabbubo  ausgeführte  Gehirn- 
Untersuchung  ergab:  sehr  starke  Ausweitung  des  3.  Ventrikels,  insbe- 
sondere in  den  dorsalen  Partieen ;  keine  Faserdegeneration.  Die  beiden 
Taenien,  sowie  die  beiden  Ganglia  habenulae  und  die  Fasciculi  habenulae 
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peduncalares  sind  wohl  stark  verdrängt,  aber  intakt.  Der  Eingang  in 
den  Aquaeduktas  erscheint  ad  maximum  verbreitert.  Kompression  und 
Verdrängung  der  Corpora  quadrigemina  latero-caudalwärts. 

Epikritisch  konnte  die  prämature  Genitalentwicklung,  sowie 
vielleicht  auch  die  Verfettung  auf  die  Zerstörung  der  Zirbeldrüse  zurück- 
geführt werden;  die  Basis  für  diese  Theorien  hatte  ja  schon  Marburg 
unter  Benutzung  der  Fälle  von  Oglb,  Gutzbit,  Obsterbeich-Slawyk,  sowie 
eines  eigenen  Falles  geschaffen.  Eine  Reihe  späterer  Beobachtungen 
i.  e.  solcher,  die  nach  meiner  Mitteilung  erschienen,  hat  die  Ideen  Mar- 
burgs vollauf  bestätigt.  Ich  erwähne  da  die  Publikationen  von  Claudb- 
Raymond,  Pbuzzi,  Balbt-Jelliffe,  Seioneur,  RoRSOHACHy  die  Darstellungen 
in  den  Büchern  von  Biedl,  Falta,  Schüllbr,  das  Referat  von  Münzbr  u.  a. 
Auffällig  war  nach  dem  Berichte  des  sehr  sorgfältig  beobachtenden 
Vaters  meines  Patienten  die  rasch  progrediente  geistige  Entwicklung 
des  Knaben  im  ö.  Lebensjahre,  die  Neigung  zu  philosophieren :  das  Kind 
beschäftigte  sich  hauptsächlich  mit  Fragen  über  die  Unsterblichkeit  und 
über  das  Leben  nach  dem  Tode,  ohne  dafs  es  von  der  Umgebung  zu 
solchen  Gedanken  angeregt  worden  war.  Es  war  von  ungewöhnlicher 
Gutherzigkeit;  eines  Tages  fragte  es:  f,Wie  kommt  ep,  dafs  ich  so  glücklich 
bin,  wenn  ich  anderen  etwas  schenke?'' 

Ich  stellte  damals  versuchsweise  folgenden  diagnostischenSatz 
auf:  Wenn  sich  bei  einem  jugendlichen  Individuum  (Knabe) 
neben  den  Allgemein-Tumorsymptomen  sowie  neben  den 
Symptomen  der  Vierhügelerkrankung  (Augenmuskel- 
lähmung, Blicklähmung,  Ataxie)  abnormes  Längenwachs- 
tum, ungewöhnlicher  Haarwuchs,  Verfettung,  Schlafsucht, 
prämature  Genital-  und  Sexualentwicklung,  eventuell 
geistige  Frühreife  findet,  hat  man  an  einen  Zirbeldrüsen- 
tumor (Teratom)  zu  denken. 

Der  Satz  ist  in  dieser  Form  vielfach  in  literarische  Darstellangen 
der  Zirbeldrüsenfrage  übergegangen.  Ich  konnte  damals  von  ähnlichen 
psychischen  Beobachtungen  nichts  auffinden.  Interessant  war  nur  der 
berühmte  Fall  (2)  von  Oestbrrbich-Slawyk  aus  der  Klinik  Heubnbrs: 
Es  handelt  sich  um  einen  4  jähr.  Knaben,  der  in  Gröfse  und  Ent- 
wicklung den  Eindruck  eines  8  jährigen  Kindes  machte ;  neben  der  Gröfse 
(108  cm)  fiel  die  sehr  starke  Fettentwicklung  auf.  Mammae  hypertrophisch, 
2  cm  hoch,  es  läfst  sich  Colostrum  ausdrücken.  Penis  stark  hyper- 
trophisch ,  in  schlaffem  Zustande  9  cm  lang,  Hoden  taubeneigrofs,  am 
Mons  veneris  reichliche  1  cm  lange  Schamhaare.  Die  Nekropsie  ergab 
ein  cystisches  Psammo-Sarcom  der  Zirbeldrüse.  Interessant  war  mir 
der  Beisatz,  dafs  das  Kind  „etwas  altklug''  war.  Die  Verfasser  gingen 
auf  diese  Bemerkung  nicht  weiter  ein;  doch  ist  darin  doch  vielleicht 
ein  Zug  von  geistiger  Frühentwicklung  zu  sehen.  Nach  Erscheinen 
meiner  obzitierten  Arbeit  haben  wir  nun  3.  den  Fall  von  Claude  und 
Ratmond  zu  zitieren,  über  den  die  genannten  Autoren  in  der  Sitzung 
der  Pariser  Acad^mie  de  m^decine  am  15.  III.  1910  berichteten: 
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Es  bandelte  sich  um  einen  10 jähr.  Knaben,  der  am  1.  Mai  1909 
in  Beobachtung  genomiben  wurde.  Das  Kind  war  bis  zu  seinem  7.  Jahre 
völlig  normal;  um  diese  Zeit  erschien  es  dick,  die  Intelligenz  war  „sehr 
entwickelt".  Allmählich  traten  Kopfschmerzen  auf,  die  zeitweilig  von 
Erbrechen  begleitet  waren;  im  Jahre  1907  begann  es  auffallend  zu 
wachsen  und  in  ungewöhnlicher  Weise  zu  verfetten;  dazu  gesellten  sich 
später  Lähmungen,  auffallende  Sehstörungen.  Bei  der  Untersuchung 
fiel  die  Gröfse  (138  cm)  und  das  ungewöhnliche  Gewicht  (39  Kilo)  auf. 
An  den  unteren  Extremitäten  bestand  aufserordentliche  Schwäche,  an 
den  oberen  solche  mäfsigen  Grades.  Die  ophthalmoskopische  Unter» 
suchung  ergab  doppelseitige  Opticnsatrophie.  An  den  Genitalen  fand 
sich  starke  Behaarung,  die  Geschlechtsteile  erschienen  klein.  Das  Kind 
war  ziemlich  apathisch,  sprach  nicht  spontan,  aber  beantwortet  Fragen 
ganz  gut.  Sein  Gedächtnis  ist  gut,  sein  psychisches  Verhalten  —  mit 
Ausnahme  einer  gewissen  Neigung  zur  Depression  —  ist  normal,  über- 
ragt vielleicht  das  anderer  Kinder  in  diesem  Alter,  denn  er 
ist  sich  seines  Zustandes  bewuTst  und  seine  Betrachtungen  zeigen,  dafs 
ihm  derselbe  nahe  geht.  Allmählich  geistiger  und  körperlicher  Kräfteverfall, 
Vergröfserung  des  Schädels,  Auftreten  von  Kontrakturen.  8.  XI.  1909 
ezitus  lethalis.  Die  Nekropsie  ergab  einen  gliomatösen  von  der 
Zirbeldrüse  ausgehenden  Tumor;  von  der  Drüse  war  nichts  mehr  nach- 
zuweisen. Die  Hypophyse  erschien  stark  abgeplattet,  die  zelligen  Elemente 
stellenweise  atrophisch. 

Hier  möge  sich  nun  (4.)  der  Fall  von  Rüdiobe  Rtdigxr  anreihen. 
Weol  Barbara  16  Jahre. 

Nie  menstruiert.  Ab  August  1909  leidend.  Rechtsseitiger  Kopf- 
schmerz, Nackenschmerz,  Schlafsucht,  Ohrensausen.  Ab  September  Seh- 
schwache. Obj.:  24.  XII.  1909.  Habitus  infantilis.  Intelligenz  sehr  gut. 
Lustig,  aufgeweckt.  —  Doppelseitige  Neuritis  optica;  rechts  Blindheit, 
links  Lichtempfindung.  Parese  des  1.  abducens.  Schmerz  und  Tast- 
empfindung der  linken  Gesichtsbälfte  herabgesetzt.  Zunahme  der  Er- 
scheinungen. 20.  X.  1909  starke  Kopfschmerzen  und  Erbrechen.  Hemi- 
paresis  dextra.  Radiologisch :  Vertiefung  der  Sella,  des  dorsum  sellae  und 
Schwund  der  processns  clinoidei.  21.  XII.  1909  Bramann  -  Operation. 
Danach  Verfall,  Auftreten  epileptischer  Krämpfe.  Später  linksseitige 
Parese,  7.  III.  1910  rechtsseitige  Fazialiskontraktur.  27.  IV.  Augen  nach 
links  gerichtet,  Unterkiefer  nach  rechts  verschoben.  Atrophie  der  rechts- 
seitigen Kaumuskulatur.  Spastische  Lähmung  der  linken  unteren  Ex- 
tremität; Reflexsteigerung.  26.  VI.  Exitus.  Nekropsie:  Geschwulst 
von  Nufsgröfse  von  der  Epiphyse  ausgehend,  den  Canalis  Sylvii  bis  ins 
Kleinhirn  durchwachsend.  Hydrocephalns.  Haematoma  durae  matris. 
Pneumonia.  Mikroskopisch :  Glioma  fast  ganz  sicher  aus  der  Epi- 
physjs  ausgehend.  Metastasen  im  Rückenmark,  Gehirn  und  in  den 
Rücken  markshäuten,  in  der  weifsen  und  grauen  Substanz. 

Der  Dozent  für  Neurologie,  Herr  Dr.  Orzbchowski,  teilte  mir  über 
meine  Anfrage  schriftlich  mit:    „Ich  konnte  den  Fall  klinisch   durch 
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ein  Jahr  sehr  genau  beobachten.  Das  Mädchen  war  sehr  aufgeweckt, 
beurteilte  ihren  Zustand  sehr  klar,  wufste,  dafs  sie  schwer  krank  sei, 
dafs  ihr  der  Tod  drohe.  Sie  bedauerte  blind  zu  sein  und  sterben  zu 
müssen  —  doch  fügte  sie  sich  ihrem  Schicksal  und  führte  tiefsinnige, 
philosophische  Gespräche  über  den  Wert  des  Lebens,  über  die  Seele, 
das  Leben  im  Jenseits,  was  um  so  mehr  frappierte,  als  das  Kind 
aus  einer  Bauernfamilie  stammte  und  keine  Erziehung  genossen  hatte. 
Sie  war  sehr  treuherzig  und  anhänglich  an  die  Ärzte,  dankte  gerührt 
für  ihre  Bemühungen  und  bat  sie,  sie  nicht  zu  vergessen.  Später  er- 
blindete Patientin  nach  der  Bramann-Operation  und  lag  durch  mehrere 
Monate  auf  der  chirurgischen  Klinik.  Ich  (0.)  besuchte  sie  anfangs  oft, 
schliefslich  sehr  selten;  dennoch  vergafs  sie  mich  nicht  und  erkannte 
mich  in  den  letzten  Tagen  noch  an  der  Stimme,  und  es  war  dies  viel- 
leicht eine  ihrer  letzten  psychischen  Regungen,  da  sie  schon  ganz  ge- 
lähmt, aphasisch  und  schwerhörig  (?)  war  und  anscheinend  keine  Ein- 
drücke mehr  in  sich  aufnahm.  Sie  war  der  Liebling  aller  Nachbar- 
kranken, die  sie  aufmunterte,  belehrte  und  durch  ihre  gescheiten  Aus- 
sprüche in  Staunen  versetzte.  Ernste  überlegende  Gesinnungsart,  nach 
innen  gerichtetes  Denken  und  edle  Herzensgüte  —  dies  waren  die 
psychischen  Merkmale,  die  am  meisten  frappierten." 

Der  Fall  hat  dadurch  ein  Interesse,  dafs  es  sich  um  ein  weibliches 
Individuum  handelt,  während  wir  in  dieser  Publikation  sonst  nur  von 
männlichen  Kranken  zu  sprechen  haben  werden.  Ferner  sehen  wir,  dafs 
die  Zirbeldrüsenzerstörung  auch  im  Adoleszentenalter  anscheinend  einen 
gewissen  Einflufs  auf  die  Psyche  nehmen  kann. 

Von  einem  weiteren  (5.)  Falle  kann  ich  nur  kursorisch  berichten, 
da  derselbe  von  H.  Takbya  in  japanischer  Sprache  veröffentlicht  wurde 
und  da  ich  nur  über  einen  kurzen  Auszug  verfüge.  Derselbe  enthält 
aber  doch  einige  bemerkenswerte  Tatsachen :  Es  handelte  sich  um  einen 
16  Vi  Jahre  alten  Jüngling,  der  von  seinem  14.  Jahre  an  krank  war. 
Er  wies  allgemeine  Tumorsymptome  auf,  ferner  Doppeltsehen,  Pupillen- 
starre, Ohrensausen,  Schwerhörigkeit,  Nystagmus  (?),  Ataxie.  Die  Länge 
des  Patienten  war  über  die.  Norm,  die  Behaarung  auffallend  stark.  Er 
masturbierte  bereits  mit  15  Jahren,  während  die  Pubertätsentwicklung 
in  Japan  mit  17  Jahren  eintritt.  Die  Genitalien  erscheinen  grofs.  Die 
geistige  Entwicklung  wird  als  besonders  gut  bezeichnet,  die  Schul- 
erfolge sehr  günstig.  Nach  seinem  Tode  erzählte  der  Vater,  dafs  der 
Kranke  bis  zum  Ausbruche  der  Affektion  (im  Alter  von  14  Vt  Jahren) 
ein  Tagebuch  führte,  in  dem  er  die  Meinungen  der  Lehrer  und  Freunde 
gut  kritisierte.  Die  Nekropsie  ergab  eine  die  Zirbel  komprimierende 
Zyste. 

Als  ich  mich  in  diesem  Jahre  damit  beschäftigte,  die  Fälle,  welche 
in  den  Bereich  dieses  Referates  gehören,  zusammenzustellen,  wurde  mir 
klar,  dafs  hier  (6.)  auch  der  berühmte  Fall  Nothnaobls  zu  erwähnen  sei, 
den  ich  selbst  im  Jahre  1887  oft  zu  sehen  Gelegenheit  hatte. 

Es  handelt  sich  um  einen  1867  geborenen  Handlungsgehilfen, 
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der  bis  Ende  Januar  1883  immer  gesund  gewesen  war.  Um  diese  Zeit 
Fall  von  einer  Leiter  auf  den  Kopf:  Bewufstlosigkeit  durch  einige 
Stunden,  Erbrechen,  Kopfschmerz;  danach  durch  mehrere  Wochen 
Fieber,  Kopfschmers,  Schwindel,  Stuhlverstopfung.  Nach  Ablauf  der 
schweren  Attaque  blieb  Kopfschmerz  zurück.  Im  März  1883  Schwindel, 
Fallen  nach  rückwärts,  der  Gang  wurde  allmählich  breitspurig-unsicher. 
Auffallende  Steigerung  des  Appetites.  Der  Kopfumfang  soll  zugenommen 
haben.  Die  Untersuchung  wies  eine  doppelseitige  Papillitis  auf. 
Der  Zustand  verschlechterte  sich  allmählich,  der  Visus  sank  immer  mehr; 
die  Papillen,  an  welchen  leichte  Schwellungen  bemerkbar  waren,  wurden 
atrophisch.  Ab  Ende  Oktober  epileptiforme  Anfälle.  Später  Nystagmus, 
Anosmie,  die  Beine  wurden  fast  unbeweglich;  es  entwickelten  sich 
Spasmen  mit  hochgradiger  Reflexsteigerung;  der  Kranke  wurde  auch 
durch  häufiges  Ohrensausen  gequält.  „Der  Patient**  —  so  lautet  der 
weitere  Bericht  —  „entwickelte  sich  in  den  Jahren  der  Beobachtung  zu 
einem  grofsen,  starkknochigen  und  auffallend  fetten  jungen  Manne.  Die 
Muskulatur,  besonders  die  der  Waden,  blieb  schwach,  Appetit  und  Schlaf 
stets  ausgezeichnet"  „Das  Gedächtnis  und  die  Intelligenz  des  Kranken 
blieben  völlig  unversehrt.  Es  mufste  in  Erstaunen  versetzen,  dafs  er, 
von  jeder  Lektüre  abgeschnitten,  seine  Schulkenntnisso  nicht  vergals, 
stets  mit  klassischen  Zitaten  und  Gedichten,  ja  selbst  mit  eigenen,  in 
der  Regel  seine  Krankheit  behandelnden  Knittelversen  bei  der  Hand 
war.  Durch  seine  öftere  Vorstellung  auf  der  Klinik,  sowie  durch  die 
auf  dem  Krankenzimmer  abgehaltenen  Visiten  hatte  er  einzelne  Brocken 
medizinischen  Wissens  erlangt,  so  dafs  er  seinen  Zustand  vollkommen 
objektiv  und  bis  in  die  Details  richtig  beurteilte.  Bezüglich  des  Charakters 
wurde  die  Beobachtung  gemacht,  dafs  der  bei  der  ersten  Aufnahme 
eigensinnige  und  ungezogene  Knabe  später  gutmütig  und  lenksam  ge- 
worden war.  Inwieweit  diese  Veränderung  auf  den  zerebralen  Prozefs, 
inwieweit  sie  auf  die  regelmäfsige  Ordnung  des  Krankenhauses  und 
andere  Einflüsse  zu  beziehen  sei,  dürfte  schwer  zu  entscheiden  sein.** 
So  weit  Nothnagel.  Ich  habe  eine  genaue  Erinnerung  an  den  Patienten : 
er  war  entschieden  von  hervorragender  Intelligenz;  trotz  seiner  Blindheit 
war  er  über  alle  Vorgänge  im  Kraukensaale  genau  orientiert,  machte 
über  alles  ganz  gute,  oft  recht  witzige  Bemerkungen.  Seine  Ironie 
hatte  aber  nie  etwas  Verletzendes.  Überhaupt  hatte  Patient  etwas  gut- 
mütiges, eine  Neigung  zu  einem  wehmütigen  Humor,  eine  Neigung  zur 
resignierten  sentimentalen  Selbstironie.  Einmal,  als  er  schon  ganz  blind 
geworden  war,  variierte  er  das  bekannte  Hamletzitat:  „Ich  zweifle  an 
der  Sonne  Klarheit,  ich  zweifle  an  der  Sterne  Licht,  ich  zweifle,  ob 
lügen  kann  die  Wahrheit  —  nur  an  der  Blindheit  zweifle  ich  nicht." 
Der  Kranke  hatte  eine  grofse  Anhänglichkeit  an  Ärzte  und  Wärterinnen, 
die  sich  mit  ihm  befafsten.  —  Er  schien  sexuell  sehr  erregt,  liebte  es 
ostentativ  zu  onanieren. 

Im  August  1887  begann  aus  dem  rechten  Nasenloche  eine  wäfsrige 
Flüssigkeit  abzufliefsen,  die  Menge  betrug  12 — 110  Kubikzentimeter  pro 
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die,  das  Ereignis  vollzog  sich  vom  21.  VIII.  bis  zum  Tode  (23.  Oktober) 
zirka  30  mal.  Wenn  der  Abfiufs  erfolgte,  trat  immer  Erleichterung 
des  GesamtEUStandes  auf.  Die  Nekropsie  ergab  hochgradigen  Hydro- 
cephalus,  enorme  Hirnschwellung.  An  Stelle  der  Vierhügel  ein  hasel- 
nuTsgroüser,  sehr  harter  Tumor  (Gliom).  Wenngleich  von  der  Zirbel- 
drüse in  der  nekroskopischen  Beschreibung  nicht  die  Rede  ist,  so  geht 
doch  aus  der  ganzen  Sachlage  klar  hervor,  dafs  dieselbe  ganz  konsumiert 
war.  Und  wieder  sehen  wir  dabei  das  Bild  der  geistigen  Früh- 
reife, das  Erhaltensein  starker  geistiger  Fähigkeiten  fast  bis  zum  Tode, 
die  Neigung  zur  Resignation,  zur  Sentimentalität,  zu  philosophischen 
Betrachtungen. 

Wenngleich  die  Fälle  nicht  gleichmäfsig  geartet  sind,  wenngleich 
auch  die  psychischen  Beobachtungen  nicht  immer  vollkommen  sind,  so 
ist  doch  etwas  Gemeinsames  bezüglich  des  psychischen  Verhaltens  nicht 
zu  verkennen.  Aber  ehe  ich  mich  auf  die  Diskussion  einlasse,  obliegt 
es  mir  noch  eines  Patienten  zu  gedenken,  der  ein  interessantes  Gegen- 
stück darstellt:  es  ist  dies  ein  von  Robschach  publizierter  Fall.  Es 
handelt  sich  um  einen  im  Jahre  1884  geborenen  Küchenchef,  der  aus 
einer  Familie  stammte,  in  der  Nervenkrankheiten  nicht  selten  waren. 
Patient  war  zwischen  dem  16.  und  19.  Jahre  fettleibig;  er  war  immer 
von  guter  Intelligenz  und  von  starker  Arbeitskraft.  Zwischen  1906  und 
1909  grofse  Charakterverändernng :  Patient  wurde  verschwenderisch,  oft 
übermäfsig  reizbar,  oft  stumpf-gleichgültig.  Er  wurde  unstät,  machte 
unmotivierte  polizeiliche  Anzeigen.  In  der  Anstalt  machte  er  den  Ein» 
druck  des  Hebephrenen.  Er  war  sehr  gesprächig,  witzelte,  dichtete. 
12.  IX.  1909  ungebessert  entlassen. 

24.  III.  1910.  Neuerliche  Einbringung  wegen  Verworrenheit,  Hallu- 
zinationen; er  klagt  über  Sensationen  in  den  Geschlechtsteilen.  Er  ist 
im  Frühjahr  1910  sehr  euphorisch,  witzelnd,  dichtet,  erlebt  pseudo- 
halluzinatorische gröfsere  Szenen,  verdächtigt  seine  Mitpatienten.  Im 
Juli  1910  Sehstörungen,  September  wird  Stauungspapille  konstatiert;  es 
entwickelt  sich  Fettleibigkeit,  Puls  =  60,  Oft  Kopfschmerzen.  Die 
Stimmung  ist  wunschlosresigniert;  zeitweilig  Anfälle  von  Hirndruck- 
steigerung.  Später  entwickelte  sich  leichter  Exophthalmus,  Reflex- 
steigerung, ferner  spastisch  -  paretische  Erscheinungen  an  den  Extremi- 
täten. Affektive  Armut  des  Patienten :  er  schickt  sich  apathisch  in  seine 
Blindheit.  Indessen  fafst  er  alle  an  ihn  gerichteten  Fragen  rasch  und 
richtig  auf,  antwortet  ebenso  und  läfst  sich  zuweilen  in  ein  ziemlich 
lebhaftes  Gespräch  bringen.  Es  läfst  sich  kaum  ein  Intelligenzdefekt 
feststellen.  Er  macht  auch  jetzt  zuweilen  Gedichte.  Später  dauernde 
Gedächtnisabnahme;  keine  Halluzinationen,  keine  Wahnideen.  Exitus 
am  17.  II.  1911  nach  einem  Operationsversuche.  Es  fand  sich  nekro- 
skopisch  ein  zusammengesetzter  Tumor  der  Zirbeldrüse  mit 
sarkomatös  entarteten  Bindegewebsgerüste  und  GangUenzellennestern. 

Der  Autor  (Robbchach)  macht  nun  auf  die  Merkwürdigkeit  des  Falles 
in  der  Epikrise  aufmerksam.     Zuerst  ein  Bild,  das  einer  Dementia 
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praecox  analog  schien.  Je  mehr  die  Tamorsymptome  in  den  Vordergrund 
traten  —  amsomehr  verloren  sich  die  „Praecoxsymptome".  Patient 
wurde  einsichtig,  geordnet,  seltener  reizbar,  nie  mehr  zänkisch,  der 
Rapport  mit  ihm  wurde  ein  völlig  normaler.  Die  Spuren  der  schizo- 
phrenen Denkweise  verschwanden,  auch  in  seinen  Witzen  lag  etwas  ge- 
ordneteres als  zuvor.  Das  ganze  Iftppische  „wurstige**  Benehmen  ver- 
schwand. Die  Tumorkrankheit  brachte  also,  wie  es  zuweilen  akute 
Infektionskrankheiten  tun,  eine  sehr  weitgehende  anhaltende  Besserung 
der  Psychose  mit  sich."  —  £r8t  später  trat  mit  dem  Fortschreiten  der 
Tumorsymptome  ein  geistiger  und  körperlicher  Verfall  mit  Vorwiegen 
grofser  Apathie  und  progredienter  Gedächtnisschwäche  auf.  Tatsächlich 
ist  es  merkwürdig,  wie  sich  unter  der  Entwicklung  des  Gehirntumors 
die  Psychose  gebessert  hat.  Dies  ist  gewifs  ein  seltenes  Ereignis,  da 
wir  ja  sonst  sehen,  wie  sich  oft  unter  der  Entwicklung  derartiger  Neu- 
bildungen die  Psychose  etabliert,  um  mit  dem  Wachsen  derselben  immer 
zuzunehmen.  Wir  haben  es  bei  unserem  Kranken  gewifis  mit  einem 
Ausnahmefall  zu  tun,  und  es  ist  doch  interessant,  dafs  gerade  in  diesem 
Ausnahmefall  eine  Zerstörung  der  Glandula  pinealis  konstatiert  wurde. 

Wenn  wir  nun  versuchen  auf  die  ersten  6  Fälle  einen  ROckblick 
zu  werfen,  so  ist  eine  gewisse  Gemeinsamkeit  nicht  zu  verkennen :  Wir 
haben  5  männliche  unter  6  Individuen,  die  im  Kindesalter  oder  im 
Pubertätsalter  stehen.  Sie  haben  allgemeine  Tumorsymptome,  wie 
Kopfschmerz,  Schwindel,  Erbrechen,  Ohnmachtsanfälle,  epileptische 
Attaquen,  Papillitis  —  daneben  Hirnnervensymptome,  die  zumeist  der 
Zerstörung  der  Vierhügel  entsprechen,  besonders  Augenmuskellähmungen, 
daneben  oft  auch  Ataxie  und  Lähmungserscheinungen  an  den  Extremi- 
täten usw.  Aufserdem  4  mal  die  spezifischen  Erscheinungen  der  körper- 
lichen Frühentwicklnng,  die  bei  den  männlichen  Individuen  besonders 
in  den  Vordergrund  tritt:  Die  körperliche  Gröfse,  die  Verfettung,  die 
starke  Entwicklung  der  Genitale,  bisweilen  verbunden  mit  starken 
sexuellen  Erregungen,  die  einem  viel  höheren  Lebensalter  entsprechende 
universelle  Körperbehaarung  —  das  sind  alles  dystrophische  Störungen, 
die  man  der  Zerstörung  der  Zirbeldrüse  zuschreibt  Mögen  einzelne 
Symptome  in  manchen  der  Fälle  der  nicht  selten  interkurrierenden  Zer- 
störung der  Hypophyse  ihre  Entstehung  danken  —  groüs  kann  diese 
Komponente  nicht  sein,  da  ja  die  isolierte  Zerstörung  des  Himanhanges 
ganz  andere  Erscheinungen  zeitigt.  Übrigens  war  u.  a.  in  dem  von  mir 
mitgeteilten  Falle  die  Hypophyse  als  normal  befunden  worden. 

Auffallend  ist  in  den  6  ersten  Fällen  die  geistige  Frühreife,  be- 
sonders eigenartig  ist  die  Neigung  zu  einer  resigniert  sentimentalen 
wehmütigen  Betrachtungsweise,  wie  in  den  8  Fällen,  die  ich  beobachtete, 
sowie  in  dem  Falle  Rtdioibe-Obcbohowski.  Es  sind  allerdings  auch  jetzt 
nur  eine  kleine  Anzahl  von  Fällen,  die  dieses  merkwürdige  Verhalten 
zeigen.  Wenn  die  Epiphyse  jenseits  des  Jugendalters  erkrankt,  so  zeigen 
sich,  soweit  wir  jetzt  unterrichtet  sind,  die  erwähnten  psychischen 
Eigenheiten  nicht  —  ebensowenig  wie  die  übermäfsige  Genitalentwicklung. 
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In  manchen  der  Beobachtungen,  die  wir  aus  dem  Kindes-  und  Jugend- 
alter besitsen,  sind  die  Nachrichten  über  den  Krankheitsverlauf,  nament- 
lich Ober  das  psychische  Verhalten  so  unvollständig,  dafs  es  immerhin 
möglich  ist,  dafs  es  mehr  Patienten  dieser  Art  gegeben  hat.  Aber  in 
einer  Anzahl  von  Fftllen  wird  direkt  von  geistiger  Schwäche,  von  geistigem 
Verfall j  von  Verblödung,  von  Psychosen  gesprochen;  allerdings  blieb 
bei  einer  Anzahl  auch  der  Dysgenitalismus  aus.  Wir  sind  vorderhand 
noch  ganz  aufser  Stande  diese  Differenzen  zu  erklären. 

Wenn  wir  nun  auf  dem  übrigens  derzeit  fast  überall  akzeptierten 
Standpunkt  stehen,  dafs  die  Zerstörung  der  Zirbeldrüse  körperliche  und 
eventuell  auch  geistige  Überentwicklung  zeitigen  kann,  so  wäre  es  nun 
unsere  Aufgabe  zu  überlegen,  wie  wir  diese  Sache  erklären  könnten. 
Seit  Marbübos  grundlegender  Arbeit  vom  Jahre  1909  sieht  man  in  der 
Epiphysis  eine  Drüse  mit  innerer  Sekretion;  diese  fast  allgemein  ak- 
zeptierte Meinung  findet  sich  in  allen  Lehrbüchern,  die  sich  mit 
diesen  Fragen  beschäftigen,  nun  auch  vertreten.  Bibdl  stellt  alle 
dafür  geltenden  Gründe  in  seinem  grofsen  Werk  über  die  innere  Sekretion 
zusammen;  wir  wollen  dieser  Darstellung  nun  folgen: 

Die  Histologen  glauben  schon  durch  morphologische  Be- 
trachtung Beweise  für  eine  sekretorische  Tätigkeit  des  Organes  erbringen 
zu  können.  Die  Zirbelzellen  haben  ein  blafs  tingiertes  Plasma  und  grofse 
ovale,  am  Rande  mit  granulis  besetzte  sehr  charakteristische  Kerne. 
Das  Vorkommen  und  die  Variationen  in  der  Menge  der  Granulationen 
sprechen  für  eine  sekretorische  Tätigkeit,  an  welcher  anscheinend  auch 
die  Zellkerne  beteiligt  sind.  Nach  Illino  finden  sich  in  den  Kapillaren 
kolloidähnliche  Massen,  welche  als  Sekretionsprodukte  aufzufassen  sind 
Nach  P.  LoBWT  führen  Sekretwege  von  perizellulären  Räumen  in  das 
intralobuläre  Bindegewebe  und  von  hier  zur  Epithelschicht  des  plezus 
chorioideus.  Neben  den  epithelialen  Elementen  (Pinealzellen)  trifft  man 
auch  in  beträchtlicher  Anzahl  Zellen  mit  kleinen  dunkeln  Kernen,  welche 
von  GüTOBB  als  lymphozytäre  Elemente  betrachtet  werden,  ferner  mast- 
zellenähnliche  Körnchenzellen  mit  albuminoiden  und  lipoiden  Granulis, 
deren  gehäuftes  Auftreten  als  Degenerationszeichen  der  Drüse  aufge- 
fafst  wird. 

Die  Zirbeldrüse  zeigt  während  der  ersten  Kindheit  eine  deutliche 
Gröfsenzunahme,  doch  schon  vor  der  Pubertät  Involutionserscheinungen, 
deren  erste  Zeichen  bereits  im  7.  Lebensjahre  nachweisbar  sind.  Mit 
dem  zunehmenden  Alter  ist  in  der  menschlichen  Zirbel  eine  deutliche 
Zunahme  der  Bindesubstanzen  auf  Kosten  des  Drüsengewebes  wahr- 
zunehmen. An  Stelle  der  Drüsenläppchen  findet  man  aus  Bindegewebe 
und  einem  sehr  faserreichen  Gliagewebe  gebildete  Plaques,  die  noch 
vereinzelte  Drüsenzellen  enthalten.  Die  bindegewebigen  Septa  erfahren 
weiterhin  eine  hyaline  Umwandlung  und  können  auch  vollkommen  ver- 
kalken. Die  Drüsenzellen  selbst  bieten  auch  Zeichen  der  Involution 
dar,  doch  sind  bis  ans  höchste  Alter  vollkommen  intakte,  anscheinend 
funktionsfähige  Drüsenzellen  vorhanden.   Es  lag  nun  nahe  Substanzen 
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aus  der  Epiphyse  zu  gewinnen  und  damit  akute  Experimente 
zu  machen.  Wir  können  diese  Dinge  kurz  darstellen,  da  sie  keine 
Resultate  hervorbrachten,  die  für  unsere  Frage  bindende  Bedeutung 
haben.  Der  erste  Experimentator  in  dieser  Hinsicht  war  von  Cyon.  Die 
Untersucher  gaben  bisweilen  geringe  Wirkung  auf  den  Blutdruck  an  — 
bald  Steigung,  bald  Senkung;  manche  Autoren  vermifsten  jegliche 
Wirkung  (Howbll,  Dixon  und  Halliburton,  Jordan  und  Eystbr,  Ott 
und  Scott,  Bbrkblbt).  Ott  und  Scott  sahen  Verstärkung  der  Kon- 
traktionen am  schwangeren  Uterus  des  Kaninchens,  sowie  auch  eine 
galactagoge  Wirkung. 

Ich  habe  im  Wintersemester  1913/14  mit  meinem  Freunde  Prof. 
A.  Fröhlich  im  pharmakologischen  Institute  von  Herrn  Geheimrat 
Hans  Horst  Mbtsb  mit  einem  uns  von  der  Firma  Hoff  mann  Laroche  zur 
Verfügung  gestellten  Epiglandolpräparat eine  Reihe  von  Tierversuchen 
gemacht.  Wir  konnten  nur  ein  positives  Resultat  erheben :  das  Präparat 
wirkte  auf  überlebende  isolierte  Uterusstreifchen  von  graviden  oder 
postparturienten  Meerschweinchen  unzweifelhaft  erschlaffend  und  die 
rhythmischen  Kontraktionen  hemmend.  Im  übrigen  waren  die  Versuche 
negativ:  Die  Erregbarkeit  der  Nerven  für  Uterus  und  Blase  wurde 
nicht  beeinfluTst,  auch  liefs  sich  keine  deutliche  Einwirkung  auf  Zir- 
kulation und  Atmung  erweisen.  So  gering  auch  das  positive  Resultat 
ist,  so  ist  immerhin  zu  betonen,  dafs  es  eine  Hemmung  des  Genitalis- 
mus aufweist:  man  ist  ja  doch  geneigt,  der  Zirbeldrüse  einen  inhibi- 
torischen EinfluTs  auf  die  Genitalentwicklung  zuzuschreiben. 

Wichtiger  sind  die  Resultate  der  Zirbeldrüsenexstirpation: 
Die  ersten  Mitteilungen  (Bibdl,  A.  Exnbr  und  Bobsb)  berichteten  von 
negativen  Resultaten.  Positive  Ergebnisse  meldete  Foa,  der  eine  Anzahl 
von  Hähnchen  der  Zirbeldrüse  beraubte:  Bei  den  zirbellosen  Hähnen 
war  eine  raschere  Entwicklung  der  Keimdrüsen  und  der  sekundären 
Geschlechtsmerkmale  (Krähen,  sexuelle  Instinkte)  wahrnehmbar.  8 — 11 
Monate  nach  der  Operation  getötete  Hähne  zeigten  eine  starke  Hyper- 
trophie der  Hoden  und  des  Kammes.  Bei  den  operierten  Hennen  war 
weder  in  der  Entwicklung,  noch  in  ihrer  Sexualbetätigung  und  an  den 
Genitalorganen  irgendwelche  Differenzen  gegenüber  den  Kontrolltieren 
zu  beobachten.  Sartbschi  hat  durch  Versuche  an  Säugetieren  weitere 
Fortschritte  in  der  uns  beschäftigenden  Frage  erzielt:  Er  fand  bei 
Kaninchen,  denen  er  die  Drüse  entfernt  hatte,  eine  körperliche  Über- 
entwicklung, Vergröfserung  der  Genitale,  die  sich  mit  sexueUer  Früh- 
reife verband.  Auch  bei  jungen  Hunden  gelang  die  schwierige  Operation ; 
sie  provozierte  eine  körperliche  Frühentwicklung,  die  von  Verfettung 
begleitet  war  und  der  ebenfalls  eine  sexuelle  Frühreife  folgte.  Die 
Exstirpationsresultate  beim  Tiere  decken  sich  also  mit  den  körperlichen 
Erscheinungen,  wie  wir  sie  bei  jugendlichen  Individuen  klinisch  ge- 
schildert haben.  Es  ist  merkwürdig,  dafs  die  positiven  Resultate  bei 
männlichen  Tieren  zu  konstatieren  waren  —  gerade  so  wie  die  klini- 
schen Fälle  von  Hypergenitalismus  bei  Zirbeldrüsenzerstörung  Männer 
betrafen. 
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Anmerkung:  Anhangsweise  möge  hier  noch  erwähnt  werden, 
dafs  BiACH  und  Hullxs  bei  männlichen  und  weiblichen  Katzen,  die  im 
Alter  von  3—4  Wochen  kastriert  wurden,  einen  atrophischen  Zustand 
der  ganzen  Zirbeldrüse,  wie  auch  in  einzelnen  Zellen  nachweisen 
konnten.  —  Auch  mit  Fütter ungs versuchen  wurde  begonnen: 
Dana  und  Bbrkblbt  sahen  junge  Meerschweinchen,  die  mit  Zirbeldrüsen- 
extrakten von  Ochsen  gefüttert  waren,  rascher  wachsen  und  dicker 
werden,  als  die  Kontrolltiere.  Auch  berichten  die  genannten  Autoren 
über  Fütterungsversuche  an  geistig  zurückgebliebenen  Kindern:  eine 
Anzahl  von  ihnen  soll  unter  diesem  therapeutischen.  Versuch  intellektuelle 
Fortschritte  gemacht  haben.  Gelegentlich  meines  Beferates  im  neuro- 
logisch-psychiatrischen Verein  berichtete  Dr.  Hovstättbb  über  Injektions- 
versuche  mit  10  und  25%  Epiglandol  Hoffmann-Labochb  und  mit 
Pinealtabletten  Perry,  die  an  der  Frauenabteilung  (Prof.  Pbham)  gemacht 
wurden.  Einige  Fälle  konnte  ich  verfolgen.  In  7  Fällen  von  patho* 
logisch  gesteigerter  libido  bei  Frauen  (4  davon  kastriert)  wurde  die  libido 
durch  Injektion  immer  durch  einige  Tage  herabgesetzt.  Unter  2  Fällen 
von  Dysmenorrhoe  wurde  einer  erfolgreich  behandelt,  2  Fälle  von. 
schmerzhaften  Vaginalspasmen  und  ein  Fall  von  spastischer  Obstipation 
wurde  bedeutend  gebessert.  Ein  Fall  betraf  ein  schwachsinniges 
Mädchen  mit  gesteigerter  libido,  Hämorrhagien,  mit  Krampf-  und  Wut- 
anfällen, das  durch  die  Behandlung  fast  völlig  normal  wurde. 

Wir  haben  nun  allen  Grund  die  Zirbeldrüse  als  ein  Organ  mit 
innerer  Sekretion  zu  betrachten,  das  wohl  u.  a.  die  von  Mabbüeo  s.  Z. 
supponierte  Aufgabe  hat  hemmend  auf  die  Genitalentwicklung  einzu- 
greifen ;  seine  Zerstörung  hätte  daher  den  H3rpergenitalismus  zur  Folge. 

Das  wäre  ein  Weg  zur  Erklärung  für  die  in  manchen  Fällen  auf- 
tretende geistige  Frühreife.  Es  ist  ja  allgemein  bekannt,  dafs  zur  Zeit 
der  Pubertät  so  oft  ein  förmlicher  psychischer  Sturm  über  das  Individuum 
hingeht,  dafs  namentlich  die  Knaben  erst  einen  rapiden  geistigen  Auf- 
schwung nehmen,  dabei  aber  nicht  selten  auch  leicht  pathologische 
Zeichen  bieten,  indem  sie  zu  Exaltation  neigen,  zu  religiösem  Mystizismus, 
zum  Philosophieren  über  die  Weltprobleme.  Hier  wäre  der  Zusammen- 
hang vielleicht  gefunden:  Der  Epiphysenschwund  zeitigt  Pubertas 
praecox,  die  wiederum  geistige  Frühreife  nach  sich  zieht.  Wir  können 
diese  Meinung  natürlich  auch  nur  hypothetisch  äufsem,  da  wir  ja  2  Fälle 
erwähnten,  in  denen  von  Dysgenitalismus  nicht  die  Rede  ist  (Fall  von 
Btbioisb  und  Nothnaobl). 

Wir  wissen  durch  neuere  klinisch-anatomische  Untersuchungen, 
sowie  auch  durch  Tierexperimente,  dafs  die  Zerstörung  der  Hypophyse 
(des  Hirnanhanges)  sehr  häufig  Hypogenitalismus  erzeugt.  Dabei  findet 
sich  oft  die  von  mir  so  genannte  „Hy pophysär-St immun g**  —  eine 
eigentümlich  schwerfällige,  manchmal  von  einem  trockenem  Humor  be- 
gleitete Stimmung,  eine  Art  träge  Euphorie ;  dabei  durchaus  nicht  immer 
Demenz  —  aber  eine  gewisse  Einschränkung  des  Ideenkreises,  nicht 
selten  ein  unmotivierter  leichtgläubiger  Optimismus. 
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Wir  sehen  hier  eine  Art  Gegensatz  der  Bilder:  auf  einer  Seite 
Hypopinealismus,  Hypergenitalismus,  geistige  Frühreife  —  auf  der  an- 
deren Seite  Zerstörung  des  Himanhanges,  Hypogenitalismus,  eine  Art 
geistigen  Niederganges.  Dieser  Gegensatz  gibt  für  unsere  Frage  in 
mancher  Hinsicht  zu  denken. 

Es  sei  hier  noch  darauf  verwiesen,  dafs  wir  in  der  menschlichen 
Pathologie  noch  ein  Bild  kennen,  das  an  das  geschilderte  Pinealsyndrom 
erinnert:  Das  ist  die  Zerstörung  der  Nebenniere  —  eines  Organes, 
das  für  die  innere  Sekretion  gewifs  eine  hervorragende  Bedeutung  hat. 
Es  kann  an  dieser  Stelle  nur  kurz  über  diese  Frage  referiert  werden, 
die  in  Wien  besonders  von  Nkübath  studiert  wurde.  Ich  folge  der  Dar- 
stellung Gallaids  über  das  „Syndrome  gönito-surrenal". 

Wir  kennen  zunächst  einen  Nebennieren  -  Pseudoherma- 
phrodismus;  es  traten  dann  bei  demselben  Individuum  innere  Sexual- 
organe des  einen  Geschlechtes,  äufsere  des  anderen  auf;  gewöhnlich 
sind  die  auTeren  Geschlechtsorgane  mannlich  —  innerlich  findet  man 
Ovarien.  Die  sekundären  Geschlechtscharaktere  sind  in  diesen  Fallen 
als  männlich  zu  bezeichnen;  körperliche  Frühentwicklang  ist  nicht  selten 
beobachtet.    Man  findet  bei  solchen  Individuen  Nebennierentumoren. 

Wir  haben  aber  mehr  Interesse  am  Nebennieren-Virilismus. 
Je  nach  dem  Auftreten  des  Saprarenaltumors,  erscheinen  die  sekundären 
Geschlechtscharaktere  mehr  oder  minder  vorzeitig.  Wenn  es  sich  um 
einen  Knaben  handelt,  finden  wir  die  Körperkraft  und  die  Sezual- 
charaktere  ungewöhnlich  entwickelt.  Bei  den  Mädchen  entwickelt  sich 
zuerst  ein  frühzeitiges  Weibtum,  dann  aber  die  Zeichen  des  Virilismus. 
Zuerst  Amenorrhoe,  Brustentwicklung,  Adiposität;  dann  aber  Clitoris- 
hypertrophie,  Hypertrophie  des  Haarwuchses  in  männlichem  Typus  — 
so  namentlich  starke  Verbreitung  der  Behaarung  über  den  Körper,  Ent- 
wicklung von  Schnurr-  und  Backenbart;  die  Stimme  wird  männlich,  die 
Muskelkraft  nimmt  zu,  der  Charakter  wird  heftig,  reizbar ;  die  Geschlechts- 
empfindung kann  pervers  werden,  nervöse  Störungen  ~  ja  sogar  Psychosen 
können  sich  entwickeln.  Zur  Zeit,  wenn  der  Nebennierentnmor  objektiv 
wahrnehmbar  wird,  tritt  grofse  Mattigkeit  und  Cachexie  auf. 

Für  uns  ist  die  Beobachtung  Gallaios  wichtig,  dafs  sich 
manchmal  bei  den  Kindern  mit  Nebennierentumoren  und  genitaler  Früh- 
reife auch  starke  Intelligenz  vorfindet,  die  in  Disproportion  mit 
dem  Alter  steht.  Leider  hatte  ich  nie  Gelegenheit  ein  derartiges  Kind 
zu  beobachten;  die  Beschreibungen,  die  vorliegen,  enthalten  nur  An- 
deutungen. Ich  habe  den  Eindruck,  dafs  die  intellektuelle  Überentwicklung 
in  den  Epiphysenfällen  die  prononziertere  ist  Nicht  uninteressant  ist 
der  Umstand,  dafs  der  Dysgenitalismus  der  Zirbeldrüse  fast  nur  bei 
männlichen  Individuen  beobachtet  wird;  der  Dysgenitalismus,  der  von 
den  Nebennierenerkrankungen  ausgeht,  betrifft  hingegen  zumeist  solche 
weiblichen  Geschlechtes. 

Wenn  wir  nun  zur  Ausgangsfrage  zurückkehren,  so  ist 
immerhin  das  Vorkommen  geistiger  Frühreife,  respektive  geistiger  Be- 
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gabnng  bei  den  Zirbeldrüsentumoren  des  Kindes-  und  Jugendalters  be- 
merkenswert. Allerdings  ist  dieses  Vorkommen  bei  einer  relativ  kleinen 
Anzahl  von  Fällen  beschrieben :  Aber  diese  Zahl  ist  nicht  so  irrelevant, 
wenn  man  bedenkt,  wie  oft  bei  den  anderen  Hirntumoren  sehr  früh 
geistiger  Rückgang  beobachtet  wird.  Dazu  kommt  noch  der  eigentüm- 
liche Fall  Robschach's  :  Rückgang  einer  Psychose  unter  der  Entwicklung 
«ines  Epiphysistumors. 

Als  Hilfsmittel  zur  Erklärung  zogen  wir  die  wohl  für  einzelne,  nicht 
für  alle  genügend  festgestellte  sexuelle  Frühentwicklung  nach  Zirbel- 
•drüsenkonsumption  heran  —  eine  Tatsache,  die  durch  klinische  Be- 
obachtungen bei  Knaben,  durch  Nekropsien  und  durch  Exstirpationen 
beim  männlichen  Tier  wohl  genügend  erhärtet  ist,  für  die  auch  das 
«kute  Experiment  einen  Anhaltspunkt  gibt.  Wir  erinnerten  auch  daran, 
•dafs  ein  Organ,  dessen  innere  Sekretion  gewiTs  aufser  Zweifel  steht, 
die  Nebenniere,  wenn  sie  tumorös  verändert  wird,  auch  Hypergenitalismus 
und  unter  Umständen  auch  eine  Art  geistige  Frühreife  provoziert. 
Immer  wieder  wurden  wir  auf  die  Hypothese  geführt,  dafs  auch  die 
Zirbeldrüse  eine  innere  Sekretion  habe.  Ob  nun  diese  Sekretion  direkt 
4iuf  das  Gehirn  wirkt  oder  diese  Wirkung  auf  dem  Umwege  der  Beein- 
£us6ung  des  Genitalsystems  entsteht,  läfst  sich  mit  unserem  derzeitigen 
Wissen  nicht  entscheiden. 
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O.  F.  Arnold.    Psyehology  applied  to  legal  evideice  aid  other  conttrac- 

tiOBl  Of  law.  2.  Aufl.  Calcutta,  Thaker  Spink  u.  Oie.,  1913.  13  u. 
607  S.,  gr.  8«  Rs.  12. 

Die  zweite  Auflage  ist  im  Verhältnis  zur  ersten  um  ein  Kapitel 
vermehrt  worden  (Chapter  II:  Some  specific  defects  of  the  law  p.  26—86); 
«dafür  ist  weggeblieben  das  Kapitel,  welches  enthielt:  a  psychologlcal 
«zamination  of  Ameer  Ali  and  Woodrofvbs  edition  of  the  Indian  Evidence 
Act.  Verbesserungen  und  Zusätzen  begegnet  man  überall  aufser  im 
8.  Kapitel,  das  von  der  causation  handelt  (S.  270—300).  Die  deutsche 
Literatur  zitiert  und  kennt  A.  wohl  auch  nur,  soweit  sie  ins  Englische 
'übersetzt  ist. 

Auf  eine  allgemeine  Einleitung,  die  sich  hauptsächlich  mit  der  Ab- 
neigung der  Juristen,  sich  die  Ergebnisse  anderer  Wissenschaften  zu 
Eigen  zu  machen,  und  ihr  Mifstrauen  gegen  die  Verwendung  der  Psy- 
chologie in  Recht  und  Prozefs  befafst,  bespricht  A.  einige  spezifische 
Mängel  der  jetzigen  Rechtsordnung,  namentlich  die  oft  übertrieben 
«nge  und  einschränkende  Auslegung  und  Anwendung  des  Rechts.  Dann 
^ird  der  Inhalt  sämtlicher  psychologischer,  logischer  und  psychopatho- 
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logischer  Grundbegriffe  zum  Thema  in  Beziehung  gesetzt  (intention,. 
attention,  memory,  senses,  introspection,  inference,  the  normal  man, 
causation,  belief,  donbt,  test  of  trath,  reality,  feeling,  Imagination,  pre- 
jndice,  habit,  insanity,  hallucinations,  illusion,  hypnotism,  sleep,  identity, 
similarity,  comparison  of  handwriting,  Imitation);  aber  es  werden  auch 
ethische  Materien,  wie  Verantwortlichkeit,  Strafe,  Gerechtigkeit,  schliels- 
lich  auch  die  Rassenunterschiede,  behandelt.  Zwei  Anhänge  bringen, 
Beispiele  der  oben  erwähnten  konstruktiven  Rechtsinterpolation  und 
der  Unfähigkeit  des  positiven  Rechts,  sich  dem  Kulturfortschritt  und 
den  besonderen  Umständen  des  Falles  anzupassen.  Eine  fast  zu  reich- 
haltige Schüssel.  Manch  guter  Reformgedanke  steckt  in  dem  Buch^ 
allerdings  meist  von  mehr  rechtspolitischem  Wert.  Interessant,  aber. 
nur  für  das  englisch-indische  Recht  von  Bedeutung,  ist  die  Verarbeitung 
der  Rechtspraxis  mit  den  Ergebnissen  der  neueren,  von  A.  im  wesent- 
lichen auf  Jambs,  Stout  und  Wündt  basierten  Psychologie. 

J.  K.  J.  Fbiebbich  (Köln  a/Rh.). 

W.  Stebn.  Die  Psychologie  und  die  Yorbildiing  der  Jnristei.  Nach  den 
Ergebnissen  des  31.  Deutschen  Juristentages  bearbeitet. 
(Sonderabdruck  aus  der  Ztschr,  f.  angew.  Psychologie  von  Stebn  und 
LiPMANN  VII,  70—94).  Leipzig,  Barth,  1912. 
Unter  den  modernen  Experimentalpsychologen,  die  für  die  psycho- 
logische Not  der  Juristen  Verständnis  haben,  steht  Williak  Stbbk  neben 
Otto  Lipmank  und  Kabl  Mabbe  an  erster  Stelle.  Es  war  daher  zu  er- 
warten,  dafs  er  von  dem  ungeahnten  Aufschwung,  den  die  psychologische 
Richtung  in  der  Rechtsforschung  seit  1910  genommen  hat,  als  erster 
Notiz  nehmen  würde.  Ich  habe  in  meinem  Buch  über  die  Motive 
(Berlin,  Frühsommer  1910)  nachdrücklichst  und  ganz  unabhängig  von 
Reichel,  dessen  Schrift  „t^ber  forensische  Psychologie"  (München  1910) 
mir  erst  im  Spätherbet  1910  zu  Gesicht  kam,  und  den  ich  erst  Pfingsten 
1911  auf  dem  II.  Kongrefs  der  Internationalen  Vereinigung  für  Rechts- 
und Wirtschaftsphilosophie  in  Darmstadt  persönlich  kennen  lernte,  auf 
die  Notwendigkeit  einer  psychologischen  Schulung  und  Vorbildung  der 
praktischen  Juristen,  vor  allem  der  Strafrichter  und  Staatsanwälte,  hin- 
gewiesen (dies  nur  zur  Steuer  der  Wahrheit,  da  mein  Name  in  diesem 
Zusammenhang  neben  dem  Reichbls  verschwiegen  zu  werden  pflegt,  auch 
z.  B.  Stbbk  mein  Buch  bis  1912  nicht  gekannt  hat).  Mit  um  so  gröfserer 
Genugtuung  haben  Rbichbl  —  mit  dem  ich  seit  1911  in  stetem  wissen- 
schaftlichen Konnex  stehe  —  und  ich  das  allmähliche  Durchdringen 
unserer  Anregungen  begrüfst.  Auf  Rxichbls  EinAuÜB  ist  auch  der  jetzt, 
von  Stebn  den  Lesern  seiner  Zeitschrift  für  angewandte  Psychologie 
mitgeteilte  denkwürdige  Beschlufs  des  31.  Deutschen  Juristentags  in 
Wien  vom  September  1912  mit  zurückzuführen,  der  lautet:  „1.  Die. 
juristischen,  vor  allem  die  straf-  und  zivilrechtlichen  Vorlesungen  und 
Übungen  sind  —  soweit  durchführbar  —  auch  nach  der  psychologischen 
Seite  hin  zu  vertiefen.  2.  Die  Abhaltung  von  Vorlesungen  über  Rechts- 
Psychologie,  mOgen  sie  sich  auf  das  Gebiet  der  Kriminalpsychologie  be-. 
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'schränken  oder  das  gesamte  Gebiet  der  sog.  forensischen  Psychologie 
timfassen,  ist  wünschenswert.  3.  Der  Besuch  von  Kollegien  und  Demon- 
strationen über  forensische  Psychopathologie  ist  zu  fördern.^  Stebn 
teilt  die  einschlägigen  Kongrefsthematen,  Thesen,  Gutachten,  soweit  sie 
für  seine  Zwecke  von  Bedeutung  sind,  mit  und  fragt  unter  Zugrunde* 
legung  eines  Teils  der  darüber  vorhandenen  Literatur:  Welche  Bedeu- 
tung hat  die  Psychologie  für  Rechtswissenschaft  und  Rechtspflege? 
Welche  Wege  sind  gangbar  zur  psychologischen  Vorbildung  der  Juristen? 
Wie  hat  sich  die  Beteiligung  des  Psychologen  zu  gestalten?  —  Die 
beiden  ersten  Fragen  beantwortet'  er  in  der  Hauptsache  mit  den  ihm 
bekannten  Vorträgen,  Gutachten  und  Zeitschriftenaufsätzen  des  Juristen- 
tages, deren  Autoren  mit  Ausnahme  von  W.  Petbrs  durchweg  Juristen 
'sind.  Die  Antwort  auf  die  dritte  Frage  besteht  in  Wiedergabe  eines 
im  Festheft  von  Recht  und  Wirtschaft  erschienenen  Aufsatzes,  in 
welchem  Stbbn  über  die  von  ihm  gehaltenen,  hier  in  Betracht  kommen- 
den Vorlesungen  Bericht  erstattet.  Mich  scheint  er  für  den  rabiatesten 
unter  den  „Psychologisten^  zu  halten,  denn  er  sagt  (S.  77)  im  Anschlufs 
an  einen  kurzen  Auszug  aus  meinem  Buch  über  die  Motive:  „Diesen 
hohen  Hoffnungen  gegenüber  fehlt  es  aber  auch  nicht  an  Stimmen,  die 
zur  Vorsicht  mahnen,  um  eine  zu  weit  gehende  Psychologisierung  der 
Rechtswissenschaft  —  wie  mir  scheint  mit  Recht  —  ablehnen.**  Ich 
habe  die  Ezperimentalpsychologie,  soweit  sie  theoretisierender  Art  ist, 
als  von  nur  mittelbarer  Bedeutung  bezeichnet,  die  Fehlergrenze  der  ex- 
perimentellen Methode  für  noch  zu  weit  erklärt,  als  dafs  ihre  Ergeb- 
nisse schon  jetzt  und  ohne  weiteres  von  den  Juristen  übernommen 
werden  könnten,  und  deshalb  die  vorläufige  Schaffung  einer  Rechts- 
psychologie für  die  praktischen  Zwecke  der  Juristen  empfohlen.  Ist 
das  wirklich  Psychologismus  ?  Und  meine  Auffassung,  dafs  das  objektive 
Recht  psychischer  Beziehungen  zwischen  Menschen  und  Ausschnitten 
aus  der  physischen  und  psychischen  Wirklichkeit  schaffe  (das  BewuTst- 
sein  des  Handelndürfens\  und  dafs  hierin  die  subjektiven  Rechte  be- 
stehen, hat  doch  mit  der  psychologischen  Methode  in  der  Rechtspraxis 
nichts  zu  tun.  —  Im  übrigen  stimme  auch  ich  seinen  als  Ergebnis  der 
Juristenenquete  festgestellten  Leitsätzen,  dafs  nämlich  für  den  Juristen 
nicht  die  allgemeine,  sondern  die  angewandte  Psychologie  eigentliche 
Bedeutung  hat,  und  dafs  es  hier  wiederum  die  Normalpsychologie  sein 
mufs,  der  vor  der  Psychopathologie  der  Vorrang  gebühre,  durchaus  zu. 

In  der  Frage  nach  der  Art  und  Weise  der  psychologischen  Vor- 
bildung von  Juristen  stehe  ich  auf  dem  Standpunkt :  Sowohl  Universitäts- 
unterricht als  psychologischer  Fortbildungskurs.  Deshalb  enthalten  die 
an  den  Kölner  Hochschulen  bestehenden,  in  erster  Linie  für 
Assessoren  bestimmten,  aber  auch  von  Richtern,  Staatsanwälten  und 
Referendaren  besuchten  Fortbildungskurse  für  Recht  und  Ver- 
waltung (Jahreskurse),  insbesondere  das  der  Hochschule  für  kommunale 
und  soziale  Verwaltung  angegliederte  Fortbildungsseminar  für 
Recht  und   Verwaltung    neben   der  rechts  wissenschaftlichen    und 
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der  volkswirtschaftlichen  auch  eine  (von  AscHAFFENBUBe  and  mir  geleitete) 
psychologische  Abteilung.  Hier  folgt  auf  ein  durch  Mitteilung  von. 
Thesen  oder  Dispositionen  und  durch  Hinweis  auf  die  vorhandene 
Literatur  vorbereitetes,  ca.  Vtstündiges  Beferat  eine  ca.  IVt stündige 
Aussprache  aller  Teilnehmer,  wobei  je  nach  Bedürfnis  (z.  B.  bei  £i^ 
läuterung  psychologischer  Grundbegriffe  oder  Getetzmäfsigkeiten)  ex- 
perimentiert oder  (in  pathologischen  GrenzfiUlen)  am  lebenden  Objekt^ 
sonst  an  Statistiken,  Tabellen,  Photographien,  Schftdeln  usw.  demon- 
striert und  das  Studienmaterial  durch  Besichtigung  geeigneter  Anstalten 
ergänzt  wird. 

Der  am  Schlüsse  seiner  wichtigen  „Mitteilung**  abgedruckte  Auf- 
satz aus  „Becht  und  Wirtschaft**  über  die  Beteiligung  der  „Psychologen^ 
an  der  psychologischen  Vorbildung  der  Juristen  deckt  sich  durchaus 
in  seinen  Grundanschauungen  mit  den  meinigen. 

J.  K.  J.  Fbibdsigh  (Köln  ft.  Bh.). 

Wbbkbb  Bloch.   Der  Pragmatismus  ?oi  James  «id  Schiller  lebst  Ezkorseft 
über  WeltanschaaüBg  ind  über  die  Hypothese.   VIII  u.  107  S.   gr.  8^ 

Leipzig,  J.  A.  Barth.  1913.  Geh.  M.  3. 
Der  Verf.  kommt  in  seiner  Besprechung  von  Jaxbs  und  Schillxb 
zu  dem  Ergebnis,  daüs  der  Pragmatismus  „eine  ganz  ungeklärte  und  in 
vielen  Punkten  widerspruchsvolle  Lehre  ist**,  und  er  erwartet,  dafs  sieb 
der  Pragmatismus  bald  dem  Intellektualismus  nähert.  Der  Verf.  huldigt 
selbst  der  Ansicht,  dafs  wir  die  ersehnten  ewigen  Wahrheiten  meist 
vermissen  und  uns  mit  wandelnden  Annäherungen  begnügen  müssen. 
Ein  anderes  Ziel  kann  er  also  auch  nicht  aufzeigen.  Statt  der  weit^ 
schweifigen  Prüfung,  ob  Jambs  eine  Philosophie  lehrt  oder  eine  Welt- 
anschauung, hatte  man  gerne  die  aktuellen  Fragen  (Arbeitshypothese,. 
Erfolg,  Fruchtbarkeit,  Ökonomie  usw.)  besprochen  gesehen,  auf  die  der 
Verf.  gar  nicht  eingeht.  Der  naturwissenschaftliche  und  psychologische 
Leser  profitiert  von  dieser  Schrift  kaum  etwas. 

Hans  Hbniono  (Frankfurt  a.  M.). 


A.  H.  MuNBBLL.  i  Pigmeit  Oolor  System  aad  lotation.  Amer.  Jowm.  of 
Fsychol  23  (2),  S.  236—244.  1912. 
Ein  Farbenkörper  wird  beschrieben,  der  insofern  mehr  als  ein 
blofses  Symbol  sein  soll,  als  er  nur  tatsächlich  Beobachtetes  enthalt» 
also  nicht  zu  Fehlschlüssen  verführen  kann.  Wer  sich  für  die  unregel- 
mäfeige  Form  dieses  KOrpers,  sowie  für  die  weiteren  Ausführungen  des 
Verf.s  über  Kartographie,  über  Darstellungen  des  Körpers  und  die 
Nomenklatur  interessiert,  sei  auf  dem  Originalartikel  verwiesen. 

KoFVKA  (Giefsen). 

C.  E.  Fbbbbb  and  G.  Rand.   A  lote  on  the  Determiiatloi  of  the  Retiia't 
Seisitifity  to  Oolored  Light  li  Terms  of  Radiometrie  Uiits.  iimer.  Joum. 
of  PsychoL  28  (2),  S.  328-332.    1912. 
In  dieser  vorlaufigen  Mitteilung   berichten   die  Verff.  von   ihrem 
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Plan  die  Empfindlichkeit  der  ganzen  Netzbaut  für  Licht  aller  Wellen- 
längen in  absolutem  EnergiemaTs  festzustellen,  eine  Untersuchung,  die 
ihnen  zur  Entscheidung  wichtiger  theoretischer  Fragen  unerläfslich 
scheint  Man  wird  mit  Interesse  der  Veröffentlichung  der  Besultate 
entgegensehen.  Koffka  (Giefsen). 

T.  Pabr.  FSlelsesbetomlBgeis  iitellektiieUe  egenferdf.  (Der  intellektuelle 

Eigenwert  der  Gefühlsbetonung).  Christiania,  Olaf  Norlis  Forlag, 
1912;  herausg.  mit  Unterstützung  der  Nansenstiftung. 
Was  hier  geboten  wird,  ist  die  reife  Frucht  eines  psychologisch 
wohlgeschulten  und  selbständigen  Denkers.  Worauf  Pabb  ausgeht,  das 
deutet  er  in  dem  Untertitel  seines  Werkes  an,  dem  er  folgende  Frage- 
form gegeben  hat:  Ist  irgendein  Grund  vorhanden,  einen  Dualismus 
zwischen  Erkenntnis  und  Gefflhl  aufzustellen? 

Pabb  verneint  die  Berechtigung,  die  Gefühle  als  ein  Elementar^ 
gebilde  in  Gegensatz  zu  den  Sinnesempfindungen  und  den  intellektuellen 
Niederschlägen  im  Bewufstsein  zu  stellen.  Er  unterscheidet  im  Seelen- 
leben zwischen  dem  Bohstoff,  den  Neuempfindungen  einerseits  und  der 
Reproduktion  dieses  Rohstoffes  andererseits,  den  Intelligenzbestand- 
teilen, Vorstellungen  oder,  wie  er  sie  lieber  nennen  möchte,  Rück- 
empfindungen, d.  h.  reproduzierte  Sinnesinhalte  in  mehr  oder  weniger 
verarbeiteter  Form.  Das  Gefühlserlebnis  sei  als  ein  Zweig  der 
Sinneserfahrung  (zumal  der  intellektuellen  Stoffaufnahme),  das  repro 
dnzierte  Gefühl  als  ein  Zweig  der  Vorstellungstätigkeit  (der  intel 
lektuellen  „Veredelungsarbeif)  zu  betrachten.  Der  erste  Teil  der  Schrif 
bis  S.  70  führt  diesen  Standpunkt  durch  in  bezug  auf  die  Emotionen 
nach  einem  etwas  kurzen  Abschnitt  über  das  Verhältnis  zwischen  Emp 
findungen  und  den  Elementargefühlen,  den  „Gefühlsempfindungen"  bei 
Stumpf,  werden  verschiedene  weitere  Fragen  aus  der  Gefühlspsychologie 
diskutiert.  Besonders  hübsche  Ausführungen  finden  sich  S.  83 ff.  über 
die  Emotionsrichtungen,  wobei  auch  der  ethische  Gesichtspunkt  be- 
rücksichtigt wird. 

Die  Untersuchung  ist  sehr  anregend  und  zeichnet  sich  durch  tief* 
gehende  Analyse,  feine  Beobachtungen  und  logische  Klarheit  aus.  Mit 
grolüser  Konsequenz  wird  auf  dem  wenig  durchsichtigen  Gebiet  des  Ge- 
fühlslebens ein  Standpunkt  durchgeführt,  der,  obwohl  nach  der  Ansicht 
des  Ref.  nicht  zutreffend,  doch  immerhin  als  plausibel  gelten  darf,  und 
an  dem  anzuerkennen  ist,  dafs  er  der  Einheitlichkeit  unserer  psychi- 
schen Anlage  ausgezeichnet  Rechnung  trägt.  Der  zweite  Teil  ist  der 
schwächere.  Eine  gröfsere  Berücksichtigung  der  Beiträge  anderer 
Psychologen  wäre  hier  zu  er  wünschen  gewesen  (ich  denke  namentlich 
an  die  Untersuchungen  von  Stumpf,  Stöbbino  und  Lagbbbobg).  Das 
Hauptgewicht  wird  auf  die  im  ersten  Teil  vorgeführten  Fragen  gelegt; 
eingehend  werden  hier  die  Haupteinwände  diskutiert,  die  von  einem 
„dualistischen  Gesichtspunkt"  gegen  die  Einordnung  der  Gefühle  in 
das    Schema    der   Empfindungserlebnisse    angeführt   werden    könnten; 
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nämlich,  dafs  die  spezifischen  Emotionselemente  unbestimmt  und  ein- 
tönig seien,  nnr  ungenau  oder  überhaupt  nicht  reproduziert,  nur  wieder- 
erlebt werden  können;  dafs  sie  als  Bewufstseinsgebilde  sehr  schlecht 
abstrahiert  werden  und  nur  unselbständig,  in  Verbindung  mit  der  zu- 
gehörigen Vorstellung  auftreten;  dafs  ihre  objektive  Bichtigkeit  als  Er- 
lebnisse und  als  Erinnerungsinhalte  unmöglich  kontrolliert  werden 
könne;  dafs  man  sie  nicht,  wie  die  angenommenen  Korrelate  auf  dem 
Sinnesgebiet,  in  halluzinatorische  und  nicht-halluzinatorische  einteilen 
könne,  schliefslich  dafs  alles  in  bezug  auf  die  von  der  Hypothese  ge- 
forderten Nervenleitungen  und  Nervenzentren  unaufgeklärt  sei.  Es 
läfst  sich  verschiedenes  gegen  die  Widerlegung  anführen,  die  der  Autor 
für  alle  diese  Punkte  zu  geben  sucht;  auch  ist  es  ein  Fehler,  dafs  die 
Untersuchung  sich  nicht  auf  alle  Punkte  erstreckt,  bei  denen  die 
Parallelität  in  Frage  kommt  (z.  B.  wird  das  grundverschiedene  Ver- 
halten der  Aufmerksamkeit  zu  den  Sinnesinhalten  und  den  Gefühlen 
nicht  berührt).  Aber  es  mufs  anerkannt  werden,  dafs  es  ihm  gelungen 
ist,  wiederholt  zu  zeigen,  dafs  dieselben  Schwächen,  die  man  am  Gefühls- 
bild auszusetzen  hat,  sich  in  entsprechender  Weise  an  manchen  Formen 
der  Sinnesbilder  wiederfinden.  Vor  allem  lenkt  er,  um  die  Reichhaltig- 
keit der  Grefühlserlebnisse  zu  beweisen,  in  verdienstvoller  Weise  die 
Aufmerksamkeit  darauf,  wie  zusammengesetzt  im  Grunde  auch  die  an- 
scheinend elementare  Sinnesempfindung  ist,  eine  wie  grofse  Breite 
darum  die  sich  unmittelbar  anschlief  senden  Gefühlsreaktionen  haben 
können  (S.  70).  Er  unterscheidet  an  dem  Sinneserlebens :  1.  die  primäre 
Sinnesempfindung  und  ihre  unmittelbare  Affektbetonung;  2.  die  tatsäch- 
lichen, obwohl  dunklen  inneren  und  äufseren  Empfindungen  der  bei 
jedem  Sinnesreiz  hervorgerufenen  organisch-motorischen  Reaktionen 
nebst  deren  Gefühlsbetonungen;  3.  die  mit  den  Primär-  und  den 
Reaktionsempfindungen  assoziierten  Komplexe  von  Erinnerungsempfin- 
dungen nebst  deren  Affektbetonungen ;  4.  die  durch  solche  reproduzierte 
Empfindungen  und  Empfindungskomplexe  hervorgerufenen  organisch- 
motorischen Reaktionen  nebst  deren  Gefühlsbetonungen. 

Pabb  läfst  sich  nicht  davon  abschrecken,  Bewufstseinsinhalte  zu 
analysieren,  weil  sie  nur  schwer  zu  umgrenzen  und  nur  mangelhaft  benannt 
sind.  Demgemäfs  widmet  er  den  komplizierteren  Gefühlserregungen  ein 
besonderes  Interesse,  was  um  so  mehr  zu  loben  ist,  weil  gerade  in  ihnen 
manche  für  das  höhere  Persönlichkeitsleben  besonders  wichtige  Probleme 
stecken,  und  weil  eben  aut  diesem  Gebiete,  wie  auf  dem  Gebiete  der  sog. 
höheren  Sinne,  die  Bewufstseinstatsachen  am  besten  isoliert  werden 
können;  besonders  tiefgehend  ist  bei  ihm  die  Erörterung  der  Gefühls- 
erlebnisse beim  Anhören  der  Musik.  Er  verteidigt  die  Ansicht  (S  22), 
dafs  die  Musik  oft  für  die  meisten  Zuhörer  einen  eigenen  Gefühlsinhalt 
besitzt,  abgesehen  von  der  Lust  an  den  Tönen  und  dem  Rhythmus,  und 
zwar  in  der  Weise,  dafs  die  geweckten  Gefühle  wohl  vorstellungs- 
erregend wirken  können,  aber  nicht  selbst  durch  bestimmte  Vor- 
stellungen erregt  sind. 
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Die  QefOhle  in  ihren  höheren  Formen  sind  nicht  nur  Produkte  der 
Kulturentwicklung,  sie  sind  selbst  als  wesentliche  Bedingungen  dieser 
Entwicklung  wirksam.  Sehr  treffend  verweist  der  Autor  auf  die  intel- 
lektuelle Rolle,  die  dem  Gefühlsleben  bei  Fragen  von  Menschenkenntnis 
zukommt  (8.  51  ff.)-  ^&i^  weifs  ebensowenig  was  ein  Geffihlsinhalt  ist, 
bis  man  ihn  erlebt  hat,  wie  man  von  einer  Empfindung  etwas  weifs, 
ehe  man  sie  gehabt  (z.  B.  eine  Farbe,  ehe  man  sie  gesehen)  hat.  Der 
Autor,  der  selbst  Pädagoge  ist,  hat  sehr  richtig  hervorgehoben,  wie  be- 
deutungsvoll die  Erfahrung  ist  für  dis  Entwicklung  des  Gefühls- 
lebens beim  Individuum,  genau  wie  Erfahrung  der  lebendige  Quell  des 
Gedankenlebens  ist.  Auf  diese  Weise  wird  der  Gefühlskultur  und  der 
Erzielung  des  emotionalen  Lebens  mit  theoretischer  Bestimmtheit  eine 
empirische  Grundlage  gegeben ;  vgl.  die  gedankenreichen  Ausblicke  und 
Anregungen  im  Schlufskapitel  S.  86ff.  Aall  (Christiania). 


G.  F.  LippB.     Bas  Problem  der  Willeiuftreibeit.     Volksbochscbalvortrige. 

IV  u.  104  S.   gr.  8«.    (Aus  Natur  und  Geisteswelt,  383.  Bd.)    Leipzig, 

B.  G.  Teubner.  1912.  Geb.  M.  1,26. 
Lipps  kennzeichnet  die  Stellungnahme:  ^^ii'  müssen  zu  der  Ein- 
sicht gelangen,  dafs  auch  das  Reich  des 'Lebens  und  des  Bewufstseins 
von  Trieben  beherrscht  wird,  dafs  aber  hier  an  Stelle  der  eindeutigen 
Verknüpfung  von  Ursache  und  Wirkung  blofs  eine  vieldeutige  Ab- 
hängigkeit zwischen  den  Einwirkungen,  die  ein  Lebewesen  erleidet,  und 
den  Äufserungen  des  Lebens  erkennbar  ist.  Dies  hat  darin  seinen 
Grund,  dafs  jedes  Lebewesen  zugleich  mit  den  äufseren  Einwirkungen 
dem  Einflufs  seiner  Vergangenheit  unterliegt.  Wir  gewinnen  so  in 
unserem  kritischen,  die  Gesamtheit  aller  Erscheinungen  verknüpfenden 
Denken  die  Überzeugung  von  der  durchgreifenden  Gesetzlichkeit  des 
menschlichen  Handelns,  die  für  die  Betätigung  eines  zu  freier  Ent- 
scheidung befähigten  Willens  keinen  Raum  läfst.  Wir  werden  aber  auch 
darauf  aufmerksam,  dafs  die  Bestimmtheit  und  Notwendigkeit  unseres 
Handelns  nicht  bis  in  jede  Einzelheit  nachweisbar  ist.  Darum  ist  es 
möglich,  dafs  wir  naiverweise  einen  Willen  annehmen,  der  von  sich  aus, 
also  vollkommen  frei,  die  Entscheidung  herbeiführt.  Dieser  Wille  ist 
jedoch  für  eine  bis  zu  den  letzten  Gründen  zurückgehende,  kritische 
Betrachtungsweise  gar  nicht  vorhanden."^  Das  Bändchen  ist  sehr  klar 
und  verständlich  geschrieben.  Hans  HENNiNa  (Frankfurt  a.  M.). 


C.  H.  Bran.    Tbe  cur?e  of  forgetting.    Anh.  of  Psychol  2,  Nr.  21.    1912. 

Bean  unterzieht  den  Verlauf  des  Vergessens,  den  erstmals  Ebbino- 
HAüs  und  nach  ihm  besonders  Radosbawljewitsch  untersucht  haben, 
einer  neuen  Prüfung,  um  zu  erfahren,  ob  für  jede  Art  von  Erlerntem 
dieser  Verlauf  der  gleiche  ist  und  warum  die  verschiedenen  Untersuchungs- 
methoden nicht  gleiche  Ergebnisse  liefern. 

Die  eine  Reihe  der  Versuche  —  mit  1  Professor  und  10  Hochschul- 
studenten —  bestand  in  Werfen  von   Holzbällen  nach   einer  Scheibe. 
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Die  zweite  Reihe  —  mit  Studierenden  einer  Normalschale,  davon 
Vt  weiblich  —  bestand  im  Lernen  von  9  Konsonanten ,  die  rasch  nach- 
einander je  1  Sekunde  einmal  gezeigt  wurden.  Die  Konsonanten  mufsten 
dann  nach  1,  4,  7,  14,  21  oder  28  Tagen  in  der  gleichen  Reihenfolge 
niedergeschrieben  oder  aus  einer  vorgelegten  Anzahl  von  Konsonanten 
ausgesucht  und  in  der  ehemaligen  Reihenfolge  geordnet  werden.  In  der 
dritten  Versuchsreihe  endlich  wurde  untersucht,  wie  die  Fertigkeit  im 
Maschinenschreiben  nach  Pausen  der  Nichtflbung  von  1,  4,  7,  14,  21, 
35  Tagen  abnahm  —  geraessen  an  der  noch  vorhandenen  Fertigkeit  d.  h. 
der  Schnelligkeit  des  Schreibens  und  der  Zeit,  die  nötig  war,  um  die  am 
Ende  der  ersten  Übungsperiode  erreichte  Schreibfertigkeit  wieder  zu 
gewinnen. 

Das  Ergebnis  bestätigt  im  allgemeinen  die  von  Ebbinqhaus  festge* 
stellte  Form  der  Kurve  des  Vergessene.  Das  MaTs  des  Vergessens  ist 
bedingt  von  dem  Grad  der  Festigkeit  des  Gelernten  vor  der  Pause  der 
Nichttlbung,  vom  Material,  von  individuellen  Unterschieden;  die  ver- 
schiedenen Methoden  geben  nicht  gleiche  Aufschlüsse  über  das  Mafs 
des  Vergessenen  oder  des  noch  Vorhandenen.     M.  Oftner  (München). 

Th.  Scheldbbüp-Ebbb.  Om  fiUesskipi  de  tmker,  som  samme  iBdtrjk 
vikker  hos  de  forskjellige.  (Ezemplificeret  paa  prOver  med  tal).  (Über 
die  Gemeinsamkeit  der  Gedanken,  die  durch  den  nämlichen  Eindruck 
auf  verschiedene  Individuen  erweckt  werden.  Dargelegt  durch  Ver- 
suche mit  Zahlen.)  Psyke  1913  (V,),  S.  1—17. 
Die  kleine  experimentelle  Untersuchung  des  jungen  norwegischen 
Psychologen  bildet  eine  Art  Ergänzung  zu  den  bekannten  Forschungen 
von  Mabbb  ü!ber  Gleichförmigkeiten  des  psychischen  Geschehens,  zumal 
der  Abschätzung  und  des  Urteils.  Die  hier  vorliegende  Arbeit  von 
Th.  Sch.-E.  gründet  sich  auf  Experimente,  ausgeführt  zum  gröfsten  Teil 
mit  Studenten  in  Christiania  unter  der  Leitung  des  gegenwärtigen  Ref. 
Ihnen  wurden  in  Gruppen  von  unge&hr  je  20  Personen  verschiedene 
Zahlen  mit  der  Aufforderung  vorgelegt,  sofort  wenn  man  die  betreffende 
Ziffer  zu  Gesicht  bekommen  hatte,  die  erste  ganze  Zahl  nieder- 
zuschreiben, die  einem  dabei  einfiel.  Der  Versuch  wurde  von  den  Teil- 
nehmern als  eine  Art  Gedankenlesen  aufgefaüst,  indem  der  Versuchs- 
leiter, nachdem  jedermann  seine  Zahl  niedergeschrieben,  noch  vor  der 
Zusammenrechnung  der  Werte  sich  über  die  Höhe  des  Durchschnitts- 
wertes äufserte,  den  er  bei  jedem  Versuch  als  Resultat  erwartete.  Die 
aufgegebenen  Zahlen  waren  bzw.  5;  6,  4;  5,  6;  60.  Der  Versnchsleiter 
gab  an,  dafs  er  (abgesehen  von  5,  4,  wo  möglicherweise  eine  kleinere 
Zahl  nachfolgen  könne),  bei  den  drei  ersteren  Zahlen  sicher  eine 
gröfsere  Zahl  als  die  aufgegebene  erwartete;  ferner  dafs  er  bei  5,  6 
eine  entschieden  gröfsere  Zahl  als  bei  5,  bei  50  eine  niedrigere  Zahl  als 
50  erwartete.  Der  Ausfall  bestätigte  das.  Die  Durchschnittswerte  für 
die  reproduzierten  Zahlen  waren  in  den  vier  Gruppen  der  Reihe  nach 
folgende:  14;  23;  23;  33.    Als  Grundlage  für  sein  Urteil  gab  er  au:  Für 
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die  kleineren  Zahlen  (die  3  ersten)  müfste  das  einfache  Wahrscheinlich- 
keitsgesetz zu  dem  Ergebnis  führen.  Es  stehen  dem  Nachdenkenden 
viel  mehr  Ziffern  über  als  unter  5  zu  Gebote.  AoTserdem  aber  betonte 
er,  was  er  die  Richtnngstendenz  der  Gedanken  nannte,  eine 
Tendenz,  die  den  Gedanken  eine  Richtung  nach  vorwärts,  aufwärts  gibt 
Sie  sei  auf  vielen  Gebieten  unseres  BewuTstseinslebens  wirksam.  Wer 
zum  Beispiel  an  Gehen  denkt,  wird  sich  eher  eine  Bewegung  aufwärts 
als  eine  solche  nach  unten  vorstellen.  Bei  zusammengesetzten  Zahlen, 
zumal  5,  6  in  den  hier  erwähnten  Versuchen,  müsse  dieses  Richtungs- 
motiv noch  besonders  erstarkt  werden,  der  Versuchsleiter  erwartete 
darum  hier  eine  nicht  unerheblich  grOfsere  Zahl  als  die  aufgegebene; 
dafs  bei  50  meist  zu  einer  niedrigeren  Zahl  gegriffen  werde,  sei  aus 
der  Gewohnheit  abzuleiten,  im  täglichen  Leben  vorzugsweise  sich  an 
Werte  unter  halbhundert  zu  halten  (bei  Ausmessungen,  Altersschätzung 
u.  dgl.).  Die  Übereinstimmung  in  der  Zahlphantasie  bei  den  verschie- 
denen Individuen  wurde  durch  den  Ausfall  der  Versuche  auffallend  be- 
zeugt; 72®/o  aller  aufgezeichneten  Zahlen  kamen  mehr  als  einmal,  51% 
mehr  als  zweimal  vor. 

Das  Hauptgewicht  der  Untersuchung  liegt  in  den  Beobachtungen, 
zu  denen  die  Einzelangaben  oder  gewisse  Übereinstimmungen  in  bezug 
auf  die  bevorzugten  Zahlenwerte  Anlafs  geben.  Die  höchste  nieder- 
geschriebene Zahl  war:  bei  50  die  Zahl  100  (Verdoppelung);  bei  5  war 
die  entsprechende  Zahl  76,  bei  5,  6  war  sie  87.  Nun  werden  auf  nor- 
wegisch wie  auf  deutsch  beim  Nennen  der  Zahlenwerte  die  Einer  vor 
den  Zehnern  ausgesprochen.  Wir  erhalten  also  in  diesen  Fällen  die 
Ziffern  in  folgender  Weise  ausgesprochen :  fünf,  sechs  und  siebzig,  fünf, 
komma,  sechs,  sieben  und  achtzig.  Mit  anderen  Worten:  Die  Ver- 
suchsperson fällt  in  die  Zählreihe  ein.  Wenn  man  die  4  Ver- 
suche zusammenfafst,  zeigt  es  sich,  dafs  man  mit  Vorliebe  zu  Zahlen 
unter  10  greift  (in  der  Hälfte  aller  Fälle),  sodann  zu  Grölsen,  die 
für  jeden  folgenden  Zehner  mehr  oder  weniger  gleichmäfsig  zu- 
nehmend seltener  werden.  Das  ZahlbewuTstsein  beschäf- 
tigt sich  am  liebsten  mit  einfachen  und  niedrigen 
Zahlen.  Je  grOfser  die  aufgegebene  Zahl,  um  so  gröfser  wurde  die 
höchste  Antwort-Zahl,  eine  Art  von  quantitativem  Echo  auf  dem  Ge- 
biete der  Psychologie !  Den  komplizierteren  Zahlen  (5,  4  und  5,  6) 
entsprach  als  niederster  niedergeschriebener  Wert  eine  relativ 
höhere  Zahl  (3  und  4,  gegen  1  bei  5  und  bei  50).  Als  Endziffer  kam 
4  am  seltensten  vor,  was  wohl  dadurch  zu  erklären  ist,  dafs  die  Nachbar- 
schaft von  5  (die  in  allen  aufgegebenen  Zahlen  einen  dominierenden 
Platz  einnahm)  verhängnisvoll  wurde.  7  wurde  am  häufigsten  als  End- 
ziffer gewählt  (vgl.  die  Ergebnisse  bei  Mabbb).  Wo  die  aufgegebene 
Zahl  eine  ungerade  war,  sind  ungerade  Endziffern  zweimal 
so  häufig  niedergeschrieben  als  gerade.  Wo  die  aufgegebene 
ganze  Zahl  ungerade  war  (5),  aber  daneben  eine  gerade  Dezimale  stand, 
die  einen  kleineren  Wert  darstellte  (4),    wurden    ungerade   Endziffern 
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fast  doppelt  so  häufig  gewählt  wie  gerade;  war  aber  die  gerade  Dezi- 
male gröfser  (6)  als  die  selbe  ganze  Zahl  (5),  auf  die  sie  folgte,  so 
wurden  umgekehrt  gerade  Endziffern  fast  doppelt  so  häufig  gewählt  wie 
ungerade.  Es  scheint  demnach,  als  ob  beim  Anblicken  einer  Zahl  die 
folgende  Frage  wie  ein  roter  Faden  unsere  Gedanken  durchzieht. 
Überwiegt  an  den  Ziffern  das  gerade  oder  das  ungerade 
Element?  Nach  diesem  Gesichtspunkt  reguliert  sich  die  Niederschrift. 
Verf.  richtet  die  Aufmerksamkeit  der  Leser  auf  die  verborgenen 
Dispositionen  in  unserer  Zahlphantasie.  Sie  können  durch  natürliche 
Verbindungen  zwischen  den  Zahlen  oder  zwischen  gewissen  Zahlen  und 
einigen  Konstanten  unseres  Bewufstseins  verursacht  werden.  Was  hier 
beispielsweise  angeführt  wurde,  waren  ja  nur  Gedanken  proben  ohne 
irgendwelche  praktische  Tragweite.  Aber  so  liegt  die  Sache  nicht  immer. 
Oft  stellt  uns  das  Leben  einer  Aufgabe  gegenüber,  bei  der  wir  uns  in 
Gedanken  gewissermafsen  aufs  Geratewohl  für  einen  Zahlen  wert  ent- 
scheiden müssen,  den  wir  nachher  in  einem  nicht  unwesent- 
lichen Sinne  geltend  zu  machen  haben.  Die  Beispiele  liegen 
im  täglichen  Leben  nahe  zur  Hand,  wo  man  zu  messen,  kaufen  und 
verkaufen,  tauschen,  wertschätzen,  e trafen  und  lohnen  hat. 

Aall  (Christiania). 

U.  Kram1&  jun.     Beitrag  lar  Psychologie  des  Denkens  and  der  Sprache 

(Pilsp^vek  ku  psychologii  mydleni  a  mluvy).    Prag,  DMictvi  Komens- 

k^ho,  1913.    108  S.    Preis  2,40  K. 

Diese  Arbeit  wurde  am  27.  Januar  1913  in  der  Sitzung  der  Mähri- 
schen Museums-Gesellschaft  in  Brunn  vorgelegt  und  über  die  Ergebnisse 
Mitteilung  gemacht. 

Durch  eigene  Beobachtungen  und  das  Studium  psychologischer 
Arbeiten,  welche  das  Denken  behandeln,  bin  ich  zu  der  Erkenntnis  ge- 
kommen, dafs  die  Psychologen  bisher  unwillkürlich  gewissen  durch  die 
Sprache  bewirkten  Vorurteilen  unterliegen,  dafs  sie  das  Sprachliche 
und  Psychische  nicht  ganz  auseinanderhalten  und  für  diese  heterogene 
Mischung  eine  einheitliche  psychologische  Erklärung  finden  wollen.  — 
Durch  eine  psychologische  Analyse  einfacher  Urteile  zeige  ich,  dafs  die 
sog.  Abstrakta  ihre  ursprüngliche  Bedeutung  verloren  haben  müssen, 
da  ihnen  psychisch  nichts  entspricht,  was  ursprünglich 
nicht  psychologisch  möglich  war.  Die  Abstrakta  sind  ein 
Produkt  des  Urteilens,  ursprünglich  gibt  es  nur  Konkreta. 

Das,  was  man  in  der  Logik  als  Analyse  bezeichnet,  ist  kein  ein- 
heitlicher Vorgang.  Man  mufs  drei  verschiedene  Stufen  oder  Formen 
der  Analyse  unterscheiden:  1.  Empfindungsanalyse,  welche  auf 
der  Grundfunktion  des  Empfindens  beruht,  verschiedene  Qualitäten  zu 
unterscheiden.  2.  Wahrnehmungsanalyse,  welche  in  der  Gliede- 
rung der  Gesamtvorstellung  nach  den  durch  das  Gesetz  der  Übung 
fixierten  Komplexen  von  Empfindungen  besteht,  in  denen  sich  uns  die 
objektive  Welt  bei  ihren  Veränderungen  darbietet.  —  Keine  von  diesen 
beiden  Formen  führt  zu  Denkakten.  —  8.  LogischeAnalyse:  während 
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wir  bei  der  Empfindungs-  und  Wahrnehmungsanalyse  Einheiten  unter- 
scheiden, die  qualitativ  und  räumlich  verschieden  sind,  unterscheiden 
wir  bei  der  logischen  Analyse  Einheiten,  die  qualitativ  identisch  und 
räumlich  ineinander  enthalten  sind,  wenn  ich  z.  B.  sage:  „diese  Fläche 
ist  rot*',  „das  Wasser  fliersf*  u.  ä.  Das  Ding  ist  nur  in  seinen  Eigen- 
schaften und  Tätigkeiten  enthalten,  ich  kann  somit  durch  die  Sinnes« 
tätigkeit  nicht  das  eine  von  dem  anderen  trennen.  Die  logische  Analyse 
kann  also  nur  darin,  bestehen,  dafs  zu  dem  Empfinden  und  Wahr- 
nehmen das  Erfassen  der  Ähnlichkeitsbeziehung  zwischen  zwei 
Vorstellungen  hinzutritt 

Ich  zeige  an  zahlreichen  Beispielen  des  gewöhnlichen  und  wissen-, 
schaftlichen  Denkens,  dafs  wir  nicht  imstande  sind,  an  Dingen  ein- 
fache Bestandteile,  Formen,  Eigenschaften,  Tätigkeiten  und  sog.  Be- 
ziehungen festzustellen  und  sprachlich  zu  bezeichnen,  solange 
wir  uns  nicht  zum  Bewufstsein  bringen,  daJOs  das  Ding  durch  dieses 
„Etwas"  mit  einem  anderen  aus  früherer  Erfahrung  bekannten  Dinge 
in  Ähnlichkeitsbeziehung  steht.  Eben  durch  das  Erfassen  der  Ähnlich- 
keitsbeziehung zwischen  den  Ding  Vorstellungen  S  und  P,  ist  die  Analyse 
durchgeführt,  nämlich  an  der  Vorstellung  8  durch  ihre  Beziehung  zu  P 
die  Form  oder  eine  Eigenschaft,  Tätigkeit  oder  sog.  Beziehung  als  Teil- 
vorstellung erfafet  und  mit  dem  Worte  P  fixiert.  Die  abstrakten  Wörter 
mtlssen  also  ursprünglich  Bezeichnungen  konkreter  Dinge  gewesen  sein.  — 
Dazu  bringt  die  Entwicklung  der  Wissenschaften  und  der  wissenschaft- 
lichen Terminologie  unzählige  Belege. 

Somit  ist  also  die  logische  Analyse,  die  man  in  der  Logik  blofs 
als  Analyse  bezeichnet  und  mit  der  Empfindungs-  und  Wahmehmungs-. 
analyse  in  eins  setzt,  nicht  eine  Voraussetzung  des  Urteils,  sondern  das 
Urteil  selbst.  Das  Urteil  ist  also  das  Erfassen  der  ob- 
jektiv bedingten  Ähnlichkeitsbeziehung  zwischen  zwei 
Vorstellungen.  Alles  Denken  ist  nur  das  Erfassen  der 
Ähnlichkeit.  —  Da  aber  das  Erfassen  der  Ähnlichkeitsbeziehung 
zwischen  zwei  Vorstellungen  eine  Synthese  ist,  so  ist  jedes  Urteil  ein 
synthetisches,  zugleich  aber  bewirkt  es  die  Zerlegung  der  Gesamt* 
Vorstellung  des  Subjektes. 

Aus  dieser  Auffassung  des  Urteilens  folgt  eine  ungezwungene  Er- 
klärung des  Schlieisen,  welches  seine  ursprüngliche  Grandform  in  dem 
Analogieschlufs  hat.  Der  Analogieschi ufs  besteht  darin,  dafs  wir, 
nachdem  wir  die  Ähnlichkeitsbeziehung  zwischen  zwei  Vorstellungen 
in  einer  oder  mehreren  Hinsichten  direkt  erfafst  haben,  auch  die  Ahn-, 
lichkeitsbeziehung  in  einer  anderen  Hinsicht  erwarten,  wo  wir  sie 
nicht  direkt  empirisch  feststellen  können.  Der  Syllogismus  ist  blola 
eine  höhere  Form  des  Analogieschlusses,  welche  sich  mit  der  höherea 
Entwicklung  der  Sprache,  nämlich  der  Begriffe,  aus  jener  Grundform 
allmählich  entwickelt  hat:  Alle  Gegenstände,  die  in  den  Umfang  des 
Begriffes  0  (Oberbegriff)  fallen,  weil  sie  die  Merkmale  a,  6,  c  haben, 
haben  auch  das  Merkmal  d.     Der  Gegenstand  ü  (Unterbegriff)  hat  die 
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Merkmale  a,  b,  c.  Also  erwarten  wir,  daCs  ü  auch  das  Merkmal  d  hat. 
—  Auf  ähnliche  Weise  hat  sich  aus  dem  Analogieschlufs  der  Induk- 
tionsschlufs  entwickelt:  Die  Gegenstände  Ä,  B,  C,  D  haben  die 
Merkmale  a  und  6,  welche  wir  (auf  Grund  der  Erfahrung)  als  gesetz- 
mäfsig  aneinander  gebunden  voraussetzen.  Alle  Gegenstände,  die  in 
den  Umfang  des  Begriffes  0  fallen,  haben  das  Merkmal  a.  Also  er- 
warten wir,  dafs  alle  Gegenstände,  welche  in  den  Umfang  des  Be- 
griffes 0  fallen,  auch  das  Merkmal  h  haben.  —  Aus  derselben  Wurzel 
sind  diese  scheinbar  so  verschiedenen  Schlufsformen  hervorgegangen. 

Bei  jeder  Analyse  des  Denkens  mufs  man  das  Sprachliche  und  Psy- 
chische scharf  trennen.  Ich  zeige  auf  Grund  einer  psychologischen 
Analyse,  dafs  die  Begriffe  psychisch  nicht  existieren.  Der 
Begriff  ist  ein  Produkt  der  Sprache,  welches  für  das  Denken  dieselbe 
Bedeutung  hat  wie  ein  algebraisches  Symbol  fflr  die  Mathematik:  wie 
die  algebraischen  Symbole  eine  Formulierung  der  allgemeinen  mathe- 
matischen Gesetze,  die  in  Spezialfällen  erkannt  wurden,  ermöglicht 
haben,  so  ermöglicht  auch  die  Sprache  durch  ihre  Begriffe  eine  Formu- 
lierung der  in  Spezialfällen  erkannten  allgemeinen  Gesetze.  Der  Be- 
griff P  =  f  (a,  b,  c,  d,  e,  f),  d.  h.  das  Wort  P  gibt  an,  dafs  wir 
bestimmte  Funktionen  mit  den  Merkmalen  a,  6,  c,  d,  e,  f 
ausführen  müssen,  um  dem  Sinne  des  Wortes  gerecht  zu 
werden.  Diese  Funktionen  sind  nicht  in  dem  Terminus  selbst  ent- 
halten, sondern  in  seiner  Definition.  Andererseits  sind  die  Funktionen 
enthalten  in  den  Wortverbindungen,  in  denen  wir  das  Wort  P  richtig 
anwenden.  Der  Begriff  ist  ein  Symbol  für  so  viele  Funktionen  als  er 
Merkmale  besitzt,  der  Begriff  ist  also  ein  Produkt  der  Urteilsfunktion. 
Ursprünglich  sind  alle  Wörter  der  Sprache  nur  Symbole 
für  konkrete  Vorstellungen.  Dadurch  aber,  dafs  die  Wörter  in- 
folge der  Ähnlichkeitsbeziehung  der  Vorstellungen  miteinander  ver- 
bunden werden,  wurden  die  Wörter  als  Subjekte  zu  konkreten,  die 
Wörter  als  Prädikate  zu  abstrakten  Begriffen. 

Die  Begriffe  entstehen  also  nicht  aus  Vorstellungen, 
eine  Vorstellung  bleibt  immer  anschaulich.  Die  Vorstellungen  haben 
auch  ihre  Funktionen,  die  eben  in  den  Ähnlichkeitsbeziehungen  be- 
stehen. Somit  verlaufen  zwei  parallele  Denkvorgänge  nebeneinander: 
das  psychischeDenken  als  unentbehrliche  Grundlage,  welches  eine 
Funktion  der  Vorstellungen  ist,  und  das  sprachliche  Denken, 
welches  eine  Funktion  der  Begriffe  ist.  Das  sprachliche  Denken  ist 
von  dem  psychischen  wie  von  einem  schwachen  Leuchten  begleitet, 
indem  das  letztere  eine  stetige  Kontrolle  bildet,  ähnlich  wie  die  Vor- 
stellung der  Melodie  eine  Kontrolle  des  Klavierspiels  ist.  —  Das  sprach- 
liche Denken  ist  ein  Mechanismus,  ein  System  von  Symbolen,  welches 
die  einmal  ausgeführten  Denkvorgänge  fixiert  und  zugleich  das  Denken 
durch  die  Bildung  der  Begriffe  von  der  konkreten  Wirklichkeit  befreit 
und  auf  die  Stufe  des  abstrakten  Denkens  erhebt. 

Von  allen  „Beziehungen'',  welche  die  Logik  zwischen  den  Vor* 
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Stellungen  statuiert,  kann  die  psychologische  Analyse  nur  eine  einzige 
anerkennen:  die  Ähnlichkeitsbeziehnng.  Alle  übrigen  „Beziehungen**, 
für  welche  ich  den  Terminus  DVerhältnisse**  prägen  möchte,  lassen  sich 
auf  diese  eine  Beziehung  zurückführen. 

Leider  lassen  sich  bei  solcher  Kürze  nur  einzelne  Gedanken  heraus- 
greifen. Eine  gründlichere  monographische  Bearbeitung  dieser  Tat- 
sachen und  aller  weiteren  Folgerungen  in  deutscher  Spräche  wird  hoffent- 
lich diesem  Autoreferat  bald  folgen  können.  So  möge  das  Referat  zu- 
gleich als  vorläufige  Mitteilung  dienen.  Autoreferat. 

M.  Habt  Stbono  and  H.  L.  Hollinowobth.  The  Influence  of  Form  and 
Gategory  on  the  Outcome  of  jQdgment.  Joum.  of  PhUos.  etc  9  (19), 
pp.  613—520.    1912. 

Die  Verff.  geben  an,  experimentell  gezeigt  zu  haben,  dafs  logische 
Gegensätze,  wenn  man  sie  als  Kriterien  für  das  Beurteilen  sowie  für 
die  entsprechende  Klassifikation  einiger  Gegenstände  in  Reihen  ver- 
wendet, keine  entgegengesetzten  Reihen  abgeben. 

10  Versuchspersonen  wurden  25  photographische  Aufnahmen  ver- 
schiedener Schauspielerinnen  vorgelegt,  mit  der  Aufgabe,  diese  Bilder 
nach  den  Kriterienpaaren :  Intelligenz-Dummheit,  Wohlgefallen-Mifsfallen 
zu  ordnen.  Die  Reihen  fielen  für  jedes  als  logische  Gegensätze  be- 
zeichnetes Paar  der  Klassifikationskriterien  nicht  entgegengesetzt,  son- 
dern verschieden  aus. 

Nachdem  die  Verff.  die  Daten  zusammengestellt  und  die  Korrelation 

der  Reihen  nach  der  Formel  r=    ,  ,  ,,_^.^  (s.  S.616)  ausgerechnet  haben, 

fanden  sie  sich  berechtigt,  den  Schlufs  zu  ziehen,  dafs  Urteile,  auf 
Grund  der  logisch  gegensätzlichen  Inhalte  ausgeführt,  nicht  als  ent 
sprechend  entgegengesetzte,  sondern  als  ganz  verschiedene,  durch  völlig 
verschiedene  Ergebnisse  charakterisierte  Urteile  sich  erweisen  (513);  so 
ist  z.  B.  ein  „Urteil  des  Mifsfallens  nicht  die  Kehrseite  des  Urteils  des 
Wohlgefallens,  sondern  eine  neue  Art  des  Urteils  mit  ganz  verschiedenen 
Ausgangspunkten  und  Endresultaten"  (517/18).  Ein  Urteil  Über  eine 
negative  Eigenschaft  ist  eben  keine  exakte  Antithese  eines  Urteils  über 
eine  positive  Eigenschaft  (517).  So  haben  die  Verff.,  ihrer  Meinung 
nach,  die  Ansichten  der  Logiker  Über  die  Verhältnisse  eines  positiven 
Urteils  zu  dessen  Verneinung  widerlegt. 

Die  Versuchsanordnung  aber,  gerade  so  wie  die  Ergebnisse  der 
Versuche  erlauben  nicht  so  weitgehende,  sondern  nur  folgende  Schlüsse: 

1.  Die  postuliert  „logisch  entgegengesetzten**  Inhalte  sind  so  kom- 
pliziert und  zugleich  so  unbestimmt  und  veränderlich,  dafs  die  Vpn.,  be- 
sonders am  Anfang  (vgl.  die  Tab.),  keineswegs  immer  dasselbe  darunter 
denken  konnten.  Es  kann  jeder  sich  leicht  vergewissern,  dafs  auch  bei 
einem  angestrengten  Nachdenken  es  ihm  kaum  gelingen  wird,  in  kurzer 
Zeit  sich  z.  B.  die  Bedeutung  der  Intelligenz  und  der  Dummheit  so  zu 
präzisieren,  dafs  er  nachher  unter  jedem  Wort  immer  dasselbe  verstehen 
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"würdQ.  Und  tatsächlich  haben  die  Vpn.  die  Reihen  überhaupt  nach 
ganz  verschiedenen  Kriterien  geordnet,  wie  es  einige,  von  den  Verff. 
als  „von  geringem  Werte"  („of  little  value'')  bezeichneten  Aussagen  der 
Vpn.  mit  völliger  Deutlichkeit  zeigen,  so  hat  z.  B.  eine  Vp.  die  Reihe 
des  Mifsfallens  nacb  der  Anordnung  des  Haares,  die  des  Wohlgefallens 
nach  dem  Ausdruck  der  Augen  geordnet  (519). 

2.  Die  Verff.  unterscheiden  nicht  genügend  zwischen  den  gram- 
matischen und  logischen  Gegensätzen  (vgl.  unter  anderem  auch  Sumhabt 
§  1  u.  4):  wörtlich  oder  üblich,  d.  h.  dem  Sprachgebrauch  nach,  Ent- 
gegengesetztes nehmen  sie  ohne  weiteres  als  inhaltlich  oder  logisch 
Entgegengesetztes  an. 

3.  Die  Verff.  haben  sich  kein  Bild  des  heutigen  Standes  der  Frage 
nach  den  logischen  Gegensätzen  zu  verschaffen  gesucht  (vgl.  z.  B. 
SiowABT.  Logik.  Bd.  I,  S.  172 ff.;  188 ff.  u.  a.;  besonders  aber  S.  177 f. 
und  181  f.). 

Im  ganzen  hat  die  Arbeit  nur  das  eine  deutlich  gezeigt,  und  auch 
einige  Einzelheiten  der  Ergebnisse  (vgl.  die  Tab.  und  Summ abt  §  7  u.  8) 
gerade  dieses  besonders  bestätigt,  —  dafs,  wenn  verschiedene  Gegen- 
stände nach  ganz  verschiedenen,  logisch  in  keinen,  weder  negativen  noch 
positiven,  unmittelbaren  Beziehungen  stehenden  Kriterien  geordnet 
werden,  so  werden  sie  eben  verschieden  geordnet,  abgesehen  von  den 
sprachlich  verwandten  oder  nicht  verwandten  Bezeichnungen.  Voraus- 
gesetzt, dafs  dieses  Resultat  die  Mühe  der  Untersuchung  und  der 
oben  erwähnten  Ausrechnung  lohnt,  scheint  es  jedenfalls  eher  geeignet 
zu  sein,  die  üblichen  Ansichten  der  Logiker  und  der  Psychologein  über 
die  logischen  Gegensätze  und  die  Beziehungen  zwischen  den  kontra- 
diktorischen Urteilen  (abgesehen  davon,  ob  diese  Ansichten  berechtigt 
oder  unberechtigt  sind),  mittelbar  zu  bestätigen,  als  „anmittelbar  ex- 
perimentell'' zu  widerlegen.  Das  letztere  dürfte  wohl  Versuchsanordnungen 
erfordern,  welche  den  vielen  Schwierigkeiten  des  Problems,  wie  es  jetzt 
von  den  Logikern  aufgefaTst  wird,  und  dementsprechend  den  methodo- 
logischen Bedingungen  einer  reinen,  nicht  mehrdeutigen  psychologischen 
Untersuchung  Rechnung  tragen  könnten.  Polowzow  (Bonn). 

A.  Lby  und  P.  Mekzebath.    Le  Temoignage  des  Hormäaz  et  des  Alifois. 

30  S.    gr.  80.    Brüssel,  L.  Severeyns.    1913. 

Dieser  Bericht  für  den  dritten  internationalen  KongreÜB  für  Neuro- 
logie und  Psychiatrie  in  Gent  bringt  eine  gedrängte  Übersicht  und 
Bibliographie  der  Psychologie  der  Aussage,  dann  die  eigenen  Versuche 
der  Verfasser  an  Normalen  und  Geisteskranken  in  vorläufiger  Form. 
Das  Endergebnis  lautet:  die  Wahrhaftigkeit  der  Aussage  darf  nicht  mit 
der  Fähigkeit  aussagen  zu  können  gemessen  werden.  In  allen  Geistes- 
krankheiten zeigt  sich  auch  ein  charakteristisches  Verhalten  gegenüber 
der  Aussage.  Bei  Dementia  praecox  erhält  man  meist  keine  Aussage, 
bei  den  Schwachsinnigen  ist  die  Aussage  ganz  ärmlich.  Bei  Paralsrtikem 
ist   die   Aussage   staunenswert   genau,   wenn    die   Krankheit   erst   im 
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Anfangsstadium  ist,  selbst  wenn  die  Kranken  delirieren;  spftter  jedoch 
ist  sie  stets  sehr  ungenau.  Bei  Manisch-Depressiven  ist  sie  äufserst 
ärmlich  oder  nicht  durchführbar,  bei  Paranoikern  kann  sie  sehr  genau 
sein,  wenn  die  Wahnideen  dabei  nicht  betroffen  werden.  Die  Epilep- 
tiker liefern  ausgenommen  während  ihrer  Anfälle  korrekte  Aussagen. 
Mit  entsprechenden  Einschränkungen  gilt  dasselbe  bei  der  Hysterie.. 
Bei  Alkoholikern  hängt  die  Aussage  von  den  toxischen  Erscheinungen 
ab.  Im  Voraus  läTst  sich  die  Aussagefähigkeit  der  Geisteskranken  nicht 
bewerten,  sondern  dazu  werden  genaue  psychologische  Prüfungen  für 
jeden  Fall  nötig.  Hans  Hsniono  (Frankfurt  a.  M.). 

E.  BiTTSRSHAüs.  Zar  Frage  der  Komplezfonchnng.  Ärch.  f,  d.  ges,  Psychol 
28  (3  u.  4),  S.  324-335.  1913. 
Diese  Arbeit  schliefst  sich  an  den  fünften  KongreÜB  für  experi- 
mentelle Psychologie  in  Berlin  an,  und  bespricht  hauptsächlich  die  Ver- 
suchsfehler der  Tatbestandsdiagnose.  Die  hauptsächlichen  Faktoren  hat 
der  Verf.  bereits  in  früheren  Arbeiten  niedergelegt  und  fafst  sie  hier 
zusammen.  Hans  Henning  (Frankfurt  a.  M.). 


VxBNON  LxE  and  Abmstbüthbb  Thomson.     Beaaty  and  üglinesf«     London, 

John  Laue,  1912.  376  8. 
Die  beiden  Verfasserinneu  stellen  eine  Anzahl  von  Aufsätzen  zu- 
sammen, die  früher  bereits  veröffentlicht  sind.  Besonders  der  unter  dem 
gleichen  Titel  publizierte  Aufsatz,  der  1897  in  der  Contemporary  Review 
erschien,  ist  viel  beachtet  worden.  Denn  durch  diese  etwas  radikal 
verallgemeinernde  Darstellung  ist  die  Aufmerksamkeit  der  Ästhetiker 
nachdrücklich  auf  die  Wichtigkeit  der  motorischen  Faktoren  hingewiesen 
worden.  Freilich  habe  ich  später  zu  zeigen  versucht,  und  V.  Lbb  hat  mir 
im  groüsen  ganzen  darin  zugestimmt,  dafis  es  sich  hier  doch  nur  um 
einen  besonders  extremen  motorischen  Typus  handelt;  indessen  ist  der 
Aufsatz  gerade  durch  seine  extreme  Fassung  noch  heute  interessant. 
Am  wertvollsten  erscheint  mir  der  in  der  „Zeitschrift  für  Ästhetik"  V 
auch  in  deutscher  Darstellung  erschienene  Aufsatz  „Weiteres  über  Ein- 
fühlung", der  hier  in  englischer  Form  wieder  abgedruckt  ist.  Der  neue 
Bammelband  enthält  ferner  noch  Auszüge  aus  den  Tagebüchern  L.s,  die 
sie  über  Kunsterlebnisse  in  Galerien  geführt  hat,  und  anderes.  Alles 
ist  in  der  früheren  Form  mit  nur  geringen  Modifikationen  abgedruckt 
Um  den  unsystematischen  Charakter  des  Werkes,  den  es  infolge  jener 
aus  sehr  verschiedenen  Zeiten  stammenden  Einzelstücke  erhalten  hat, 
ein  wenig  aufzuheben,  wird  noch  ein  Schlufs  angefügt,  der  in  gewisser 
Weise  zusammenfaTst  und  den  jetzigen  Standpunkt  der  Verfasserinnen 
klarlegen  soll,  der  zum  Teil  erheblich  abweicht  von  ihren  früheren 
Untersuchungen.  Sie  sind  da  vor  allem  sehr  zweifelhaft  geworden  be- 
treffs der  aUgemeinen  Bedeutung  ihrer  in  ihrem  früheren  Aufsatz 
niedergelegten  Anschauungen  über  die  motorischen  Auslösungen  im 
ästhetischen  Geniefsen.     Sie  fassen  den  Begriff  der  Einfühlung  (Em- 

Zeitschrift  für  Psychologie  69.  21 
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pathy)  hente  nicht  mehr  wie  früher,  ale  durch  wirkliche  Bewegungen 
bedingt;  sondern  durch  abstrakte  Bewegungsvorstellungen,  die  auf  frühere 
Erfahrungen  zurückgehen.  Dagegenhalten  sie  fest  an  den  früher  von  ihnen 
selber  beschriebenen  wirklichen  Bewegungen,  die  nicht  blofs  stärker 
instrumentieren,  sondern  die  der  Anlafs  sind  für  die  Auslösung  jener  pro- 
duktiven  Bewegungs Vorstellungen.  Denn  daTs  gewisse  ruhende  Formen 
uns  Bewegungsillusionen  verschaffen,  belebt  erscheinen,  das  hängt 
nicht  zusammen  mit  dem,  was  sie  bedeuten,  sondern  wird  dadurch  oft- 
mals sehr  gehemmt.  Es  sind  die  tatsächlichen  Bewegungen  des  Auges, 
die  jenen  komplizierten  reproduktiven  Konnex  auslösen,  den  wir  Ein- 
fühlung nennen.  Im  übrigen  betonen  die  Verfasserinnen  mit  aller 
Scharfe,  dafs  mit  der  Einfühlung  nicht  etwa  das  ganze  ästhetische  Ge- 
biet zu  erfassen  ist.  Das  Kunstgeniefsen  ist  vielmehr  ein  beständig 
wechselndes  Hin  und  Her  zwischen  ästhetischen  und  nichtästhetischen 
Interessen.  Trotzdem  gilt  die  Einfühlungshypothese  als  zentral  für  die 
Ästhetik.  RiCHABD  Müllbb-Fbbibnfbls  (Berlin-Halensee). 

H.  P.  Wbld.  An  Experimental  Study  of  Hnsical  Enjoyment.  Amer.  Joum. 
of  Psychol.  23  (2),  S.  245—308.  4  Tafeln.  1912. 
Wie  wirkt  Musik  auf  den  Hörer?  Diese  Frage  will  die  vorliegende 
Arbeit  nach  verschiedenen  Richtungen  hin  ihrer  Lösung  näher  führen. 
8  Vpn.  wurde  eine  grofse  Reihe  verschiedener  Musikstücke  phono- 
graphisch dargeboten  (die  Dauer  der  Darbietungen  schwankte  zwischen 
dVa  und  4Vs  Minuten);  die  Vpn.  hatten  darauf  ihre  Erlebnisse  zu  be- 
schreiben, gelegentlich  auch  bestimmte  Fragen  zu  beantworten,  aufser- 
dem  wurden  ihre  Volumpulskurven,  sowie  die  thorakale  und  abdominale 
Atmung  registriert.  Die  physiologischen  Resultate,  eben  die  der  plethys- 
mographischen Kurven,  glaubt  der  Verf.  ganz  vorzugsweise  als  Auf- 
merksamkeitserscheinungen und  nicht  als  Gefühls-  oder  sonstige  spezi- 
fisch musikalische  Phänomene  deuten  zu  müssen.  Die  Aussagen  bringen 
manches  interessante  Detail;  sehr  ausführliche  Schilderungen  visueller 
Vorstellungserlebnisse,  die  für  manche  Beobachter  charakteristisch 
waren.  Typisch  für  alle  diese  Vorstellungen  war  ihr  Bewegungs- 
charakter, der  der  Bewegung  der  Melodie  streng  angepafst  war.  Der 
Verf.  lehnt  mit  Recht  eine  Erklärung  dieser  Erlebnisse  auf  Grund  der 
üblichen  Assoziaticnstheorie  ab,  er  sucht  sie  in  Zusammenhang  zu 
bringen  mit  den  tatsächlich  ausgeführten  Körperbewegungen.  Für  eine 
Reihe  weiterer  Details,  besonders  auch  bezüglich  individueller  Diffe- 
renzen, mufs  auf  die  Arbeit  selbst  verwiesen  werden.  —  Als  Kritik 
möchte  der  Ref.  folgendes  hervorheben.  Die  Zusammenfassung  (wie 
übrigens  die  ganze  Darstellung)  die  der  Verf.  von  dem  Vorgang  des 
musikalischen  Genusses  bietet,  enthält  fraglos  viel  Richtiges  und  auch 
manches  Neue.  Aber  sie  ist  doch  immer  nur  eine  Aufsenansicht,  sie 
kommt  kaum  an  die  Oberfläche  heran,  das  Wesentliche,  das  eigentlich 
Spezifische  kommt  nicht  heraus,  und  das  liegt  daran,  daiJs  der  Verf.  in 
der  Wahl  seiner  Mittel  beschränkt  ist,  dafs  er  mit  Hilfe  einiger  wenitcer 
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Begriffe  der  herkömmlichen  Psychologie  mosaikartig  das  Gresamterlebnis 
darzustellen  sucht.  Der  Fortschritt  ist  aber  nach  Ansicht  des  Ref.  nur 
möglich,  wenn  man  die  Begriff sbildnng  zunächst  dem  Gesamterlebnis 
anpafst,  die  für  dieses  entscheidenden  Züge  heraushebt.  Gharak- 
teristischerweise  kommt  das  Wort  „Gestalt"  nicht  in  der  Arbeit  vor, 
und  auch  die  rhythmische  Gruppe  spielt  eine  relativ  geringe  Rolle,  sie 
wird  noch  dazu  als  Gedächtnisphänomen  gefafst.  —  Dem  Aufsatz  ist 
eine  Bibliographie  von  löO  Nummern  beigegeben. 

KOFFKA  (Giefsen). 

l^BNST  Pabisbb.    Einftlbraag  in  die  Religionspsycbologie.   Beiträge  la  einer 
kritischen  Hetbodenlehre  der  Religionawissenacliaft.   Halle,  Niemeyer, 

1914.  Ö6S.  1,60  M. 
Die  Fachpsychologie  wird  der  Studie  von  Pabisbb  wohl  wenig  Inter- 
esse entgegenbringen.  Gehört  die  Schrift  doch  durchaus  zu  den  Ver- 
fluchen, kritisch-methodologisch  dem  Problem  der  Seelen forschung  nahe 
zu  kommen.  Diese  Unternehmung  gewinnt  noch  deutlicher  philosophi- 
schen Charakter,  wenn  es  sich  um  die  Religionswissenschaft  handelt. 
Jedenfalls  ist  die  Schrift  nur  dem  verständlich,  der  mit  dem  Verfasser 
flieh  über  die  erkenntnistheoretische  Orientierung  aller  Wissenschaft, 
auch  der  Psychologie  klar  ist. 

Auf  dieser  Voraussetzung  hat  nun  Pabisbb  recht  beachtenswerte 
Arbeit  geleistet  für  die  kritische  Möglichkeit  der  Religionspsychologie. 
Er  diskutiert  zunächst  die  transzendentale  Behandlung  der  Religion 
überhaupt,  um  dann  für  die  Psychologie  und  besonders  die  Religions- 
psychologie das  Faktum  des  Selbstbewufstseins  als  konstituierend  zu 
betonen.  Wie  die  idealistische  Psychologie  schon  erfolgreich  versucht 
hat,  kommt  auch  Pabisbb  zu  einem  doppelten  Begriff  der  Psychologie: 
die  individualitätslose  Experimentalpsychologie  und  „die  verstehende 
Psychologie",  die  dem  persönlichen  Anteil  des  Subjekts  gerecht  wird. 
Diese  letztere  ist  nun  auch  der  Religionspsychologie  geboten.  Die  Reli- 
gion ist  unter  allen  Umständen  an  die  Geschichte  und  das  in  ihr  sich 
'entwickelnde  Geistesleben  gebunden.  Der  Begriff  des  Individuums,  wie 
•die  Geschichte  ihn  ergibt,  ist  der  Religion  unerläTslich.  Mehr  aber  noch 
■als  das  Individuum  will  die  Religion  die  Totalität  des  Menschen.  Und 
analog  zum  Organismusbegriff  der  Biologie  ergibt  sich  für  Pabisbb  nur 
der  Begriff  der  religiösen  Seele,  der  die  Totalität  des  Geistes  wieder- 
flpiegelt  wie  jener  die  des  physischen  Lebens.  Der  Begriff  der  religiösen 
Persönlichkeit  zeigt  dann  die  Fülle  der  mit  der  Religion  aufgegebenen 
psychologischen  Fragen.  Ich  glaube,  dafs  bei  dieser  Gedankenfolge 
Bkbobonb  Spekulationen  nicht  unbeteiligt  sind,  obwohl  Pabisbb  sie  durch- 
aus selbständig  wendet. 

Welchen  seelischen  Gehalt  stellt  nun  die  religiöse  Persönlichkeit 
dar?  Sie  enthält  einmal  die  religiöse  Seele  als  „lebenschaffendes  Agens". 
Das  religiöse  Selbstbewufstsein  ist  der  Ausgangspunkt.  Dieses  Selbstbewufst- 
«ein  aber  betätigt  dauernd  „transsubjektive  Energien" ;  es  hat  Gedanken- 
aind   Willensstrebungen,    die   in   beständigem    Gegensatz    zum    übrigen 

21* 
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Geistesleben  stehen.  Der  Sinn  dieser  gegensätzlichen  Energien  ist  aber 
der  Ausgleich,  der  in  Gott  gefunden  wird.  So  streben  diese  Energien 
der  religiösen  Seele  über  das  Subjekt  hinaus  zur  göttlichen  oder  ge- 
läuterten Seele.  Pabibbb  fügt  hier  eine  sonderbar  subtile  Betrachtung 
über  das  Wunder  ein,  das  in  besonderem  Mafs  die  antithetische  Macht 
des  transsubjektiven  Religionslebens  in  seiner  Sehnsucht  nach  Läuterung 
zeigt. 

Zum  Schlufs  betont  der  Verl  nochmals  stark,  dals  eine  Wesens- 
kenntnis der  Religion  zur  Voraussetzung  der  Religionspsychologie  gehöre, 
d.  h.  einer  verstehenden  oder  typisierenden  Psychologie,  wie  er  sie  will. 
Dementsprechend  bleibt  die  Religionspsychologie  auch  gebunden  an 
Unser  heutiges  Religionsbewufstsein,  aber  in  keinem  anderen  Mafs,  als 
unser  ganzes  Welterkennen  abhängig  bleibt  von  der  uns  heute  gegebenen 
transzendentalen  Methode,  die  Natur  und  Geschichte  als  schöpferische 
Tat  des  Bewnfstseins  fafst.  Der  Religionspsychologie  bleibt  es  vor- 
behalten, das  religiöse  Bewufstsein  und  die  aus  ihr  hervorgehenden 
transsubjektiven  Energien  zu  erklären ;  die  göttliche  oder  geläuterte 
Seele  wird  darüber  hinaus  Gegenstand  der  Religionsphilosophie. 

Es  ist  Pabissb  zu  danken,  dafs  er  mit  harter  Energie  den  Weg 
kritischen  Denkens  sich  durch  das  psychologische  Gestrüpp  bahnt,  das 
die  Religion  besonders  umwuchert.  Ein  Urteil,  ob  sein  Versuch  ge- 
lungen ist,  kann  man  nicht  abgeben.  Dieser  erste  Wurf  ist  zu  kurz 
und  sprachlich  zu  schwierig  und  gedrungen,  um  Klarheit  zu  geben. 
Dem  Theologen  ist  auch  noch  nicht  recht  klar,  wie  weit  die  Freiheit  und 
Eigenart  des  religiösen  Selbstbewufstseins  in  diesem  kritischen  XJnter- 
suchungsverfahren  bewahrt  bleibt.  Aber  im  ganzen  scheint  Pabisebs 
erkenntniskritischer  Versuch  an  der  Religionswissenschaft  sich  in  den 
bewährten  Bahnen  zu  halten,  die  die  Religion  nicht  ins  Verderben 
führen. 

Als  Theologe  habe  ich  nur  noch  die  Bitte,  den  Spruch  „wer  da  hat, 
dem  wird  gegeben"  (S.  48,  Matth.  13  v.  12  und  Parallelen)  seinem  Autor 
zuzuschreiben,  ferner  einige  störende  Druckfehler  (S.  30,  33,  52)  auszu- 
merzen. Kabl  Bobnhausbk  (Marburg). 


VON  Hüg-Hbllxüth.   Aas  dem  Seelenleben  des  Kindes.    Eine  psychoanaly- 
tische Studie.     Schriften  zur  angewandten  Seelenkunde,  herausg.  v. 
S.  Fbbüd,  15.  Heft.    Leipzig  und  Wien,  Franz  Deuticke,  1913.    170  S. 
Verfasser  ist  reiner  Freudianer.     „Hinter  dem  Volksglauben,  dafs 
Kinder  besonders   erotischer  Natur  seien,  deren  Mütter  während  der 
Gravidität  den  Sexualverkehr  bis  nahe  zur  Entbindung  fortgesetzt  haben^ 
steckt  mehr  als  blofser  Aberglaube.     Nicht  nur  durch  psychische  Ver- 
erbung mag  in  ihnen  eine  starke  Sexualität  begründet  sein,  sondern 
auch  rein  physisch  infolge  der  Erschütterungen  des  mütterlichen  Uterus» 
die   in  dem   kindlichen  Organismus  noch   vor  der  vollständigen  Reife 
primitivste   Muskel-    und   Hantempfindungen    ausgelöst    haben".      Bei 
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fleinem  Neffen  beobachtete  Verf.  wiederholt,  dalüs  bei  dem  darch  die 
ganze  Nacht  fortgesetzten  Lutschen  sich  am  Morgen  an  den  Fingern 
der  dem  weiblichen  Genitale  spezifische  Gerach  bemerkbar  machte. 
Diese  Wahrnehmung  wurde  H.  auch  von  mehreren  Müttern  bestätigt. 
Was  soll  man  zu  solchen  Dingen  sagen? 

Dals  das  Kind  das  Sexualproblem  früh  und  in  der  Art  des  kind- 
lichen Denkens  beschäftigt  (FsBüDsche  infantile  Sexualtheorien),  dafs 
das  Kind  und  unter  Umständen  sehr  früh  in  dieser  Weise  nicht  mehr 
harmlos  ist,  ist  vollkommen  zuzugeben.  Trotzdem  aber  kann  es  dabei 
doch  sehr  harmlos  sein,  wenn  es  überhaupt  eben  harmlos,  unbefangen 
ist.  Alle  sexuelle  Aufklärung  wird  fast  immer  zu  früh  oder  zu  spät 
kommen,  und  wie  alle  menschlichen  Dinge  lassen  sich  auch  diese  nicht 
durchaus  dirigieren,  sondern  das  Beste  kommt  aus  glücklicher  Anlage 
und  glücklichen  Umständen.  Eine  ruhige,  nicht  irgendwie  reizende 
natürliche  Behandlung  des  Geschlechtlichen  dem  Kinde  gegenüber  ist 
aUein  das  zu  Fordernde,  was  nur  der  dem  Geschlechtlichen  gegenüber 

selbst  harmlose  Erzieher  zu  leisten  vermag. 

HiNBicHBBN  (Basel); 

£.  E.  SouTHABD.  Psychopathology  aid  Keoropithology:  The  Problems  of 
Teächhig  aid  Research  CoBtrasted.  Amer.  Jaum.  of  Fsychol.  28  (2), 
S.  2S0~235.  1912. 
Der  Verf.,  der  nachdrücklichst  die  Bedeutung  der  Pathologie  für 
.sämtliche  biologische  Wissenschaften,  zu  denen  an  zentraler  Stelle  die 
Psychologie  gehört,  betont,  tritt  in  dem  kleinen  Vortrage  dafür  ein,  dafs 
die  üblichen  wissenschaftstheoretischen  Scheidungen  keine  Schranken 
der  Forschung  werden.  So  soll  vor  allem  der  Forscher  sich  nicht  durch 
irgend  ein  Dogma  davon  abhalten  lassen,  psychologische  und  physio- 
logische Faktoren  in  den  Kreis  derselben  Untersuchung  einzustellen. 
Die  Wissenschaften  vom  Leib  und  von  der  Seele  mögen  pädagogisch 
getrennt  behandelt  werden,  für  den  Fortschritt  der  Wissenschaften  ist 
ein  Zusammenarbeiten  notwendig.  Auch  die  Scheidung  zwischen  struk- 
turellen und  funktionellen  Wissenschaften  ist  lediglich  eine  solche  des 
Standpunkts,  keine  hat  den  Anspruch,  der  Realität  näher  zu  kommen 
als  die  andere.  Bezeichnend  für  die  Stellung  des  Verls  ist  die  Art  und 
Weise  wie  er  sich  mit  der  berüchtigten  Sekretionstheorie  des  psychischen 
auseinandersetzt.    Natürlich  verwirft  auch  er  die  Proportion: 

Gehirn  :  Gedanke  =  Leber  :  Galle, 
Aber  er  ersetzt  sie  durqh  die  andere,  die  ihm  das  Gemeinsame  aller 
funktionellen  biologischen  Wissenschaften  auszudrücken  scheint: 
Gehirn  :  Denkprozefs  =»  Leber :  Sekretionsprozefs. 

KovFKA  (Giefsen). 

H.  Ubstbin.     Haftisch- depressives  ud  periodisches  IrreselB  als  Ersehet- 

BaBgsform  der  Katatonie.    Urban  und  Schwarzenberg  1912. 
—    SpitpsychosOB  katatOäOr  Art.    Urban  und  Schwarzenberg  1913. 

In  der  ersten  Monographie  gibt  der  Verf.  eine  Ergänzung  seiner 


326  Literaturbericht. 

früheren  Studie  über  die  Stellung  der  Dementia  praecox.  Der  Haupt- 
wert  der  Arbeit  liegt  in  der  Mitteilung  des  Materials,  das  dem  „Schweizer- 
hof**  entnommen  worden  ist.  Die  sorgfältigen  inhaltsreichen  von  den 
L*eitern  der  Anstalt  geführten  Journale  geben  einen  Überblick  über 
vieljährige  Beobachtungen.  In  einzelnen  Fällen  erstreckt  sich  die  Be- 
obachtung auf  50  Jahre.  Verf.  hat  Katamnesen  beigebracht,  die  an  sich 
verdienstvoll  sind,  die  aber  in  mancher  Beziehung  doch  Lücken  ent- 
halten, soweit  die  Frage  der  Abgrenzung  der  Schizophrenie  vom  manisch- 
depressiven  Irresein  in  Betracht  kommt.  Man  wird  aus  diesem  Material 
mannigfache  Belehrung  schöpfen.  Einzelne  psychopathologische  Symptome 
.  werden  von  den  meist  gebildeten  Kranken  in  selten  anschaulicher  Weise 
mitgeteilt.  Die  Verwertung  des  Krankheitsmaterials  durch  den  Autor 
geschieht  unter  dem  Gesichtspunkt,  dafs  die  mitgeteilten  Fälle  zweifel- 
lose Katatonien  sind.  Auf  Grund  dieser  Anschauung  sucht  Verf.  ein 
Krankheitsbild  der  Katatonie  zu  umgrenzen,  das  sich  von  dem  Katar 
toniebegriff  der  meisten  anderen  Autoren  erheblich  unterscheidet» 
Verf.  bleibt  bei  der  früher  von  ihm  gegebenen  Definition.  Die  Deutung, 
die  er  den  Fällen  gibt,  ist  aber  nicht  überzeugend,  und  zweifellos  ist 
auch  eine  andere  Auffassung  der  einzelnen  Fälle  möglich.  In  seinem 
Bestreben,  die  Erweiterung  des  manisch-depressiven  Kraakheitsbegriffes 
zu  beschränken,  ist  er  entschieden  zu  weit  gegangen.  Es  ist  nicht 
möglich,  an  dieser  Stelle  auf  Einzelheiten  einzugehen.  Das  Wesen  der 
.Dementia  praecox  erblickt  Verf.  in  ein^r  anaphylaktischen  Vergiftung. 
Es  könnte  zur  Resorption  von  Produkten  der  eigenen  Geschlechtszellen 
kommen,  wodurch  Giftstoffe  frei  werden;  versiegt  die  Quelle  der  Gift- 
bildung, dann  bleiben  die  Krankheitssymptome  aus. 

In  der  zweiten  Arbeit  beschäftigt  sich  Verf.  mit  Krankheitszu- 
ständen,  die  erst  nach  dem  40.  Lebensjahre  zum  Ausbruch  gekommen 
sind.  Es  handelt  sich  nur  um  funktionelle  Psychosen,  die  erst  in  der 
Kliman  oder  im  Senium  im  fünften  Dezennium  erstmalig  psychisch  er- 
krankten. Er  betrachtet  diese  Gruppe  als  eine  Unterart  seines  grofsen 
Krankheitsbildes  Katatonie.  Auch  hier  hat  Verf.  das  Material  der 
LABHB*schen  Anstalt  entnomitien.  Bestimmend  für  die  Abgrenzung  dieser 
Gruppe  war  die  durch  das  Alter  etwas  modifizierte  Symptomatologie 
und  Entwicklungsweise.  Insbesondere  unterscheidet  er  eine  präsenile 
und  eine  hypochondrische  nihilistische  Form  der  Spätkatatonie,  die 
näher  beschrieben  wird.  Auch  das  Wesen  der  Spätkatatonie  sieht 
Ubbtbin  in  autotoxischen  Prozessen.  Über  die  Beziehungen  zu  organischen 
Veränderungen  äufsert  er  sich  nicht.  Sektionsbefnnde  werden  nicht 
mitgeteilt.  Verf.  lehnt  alle  Verlaufsformen,  die  Ksaspeliv  unter  den 
präsenilen  Erkrankungen  abhandelt  und  die  anatomisch  eigenartige 
Gruppen  bilden,  als  selbständige  Krankheitsbilder  ab.  Sein  mitgeteiltes 
Material  gibt  zu  einer  solchen  Uniformierung  keine  Veranlassung.  Ee 
erscheint  nicht  angebracht,  dafs  er  die  anatomischen  Vorgänge  völlig 
vernachlässigt  Ob  mit  einer  derartigen  Betrachtungsweise,  die  zwar 
klassifikatorisch  bequem  ist,  eine  Bereicherung  der  Erkenntnis  gegeben 
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wird,  ist  sehr  zweifelhaft.  Die  vom  Verl  entwickelten  Anschanangen 
haben  unverkennbar  die  Tendenz  zur  Schematisierung ;  dadurch  kommt 
es,  daüs  das  interessante  Tatsachenmaterial  nur  unzulänglich  ausgenutzt 
wird.  Dr.  Kutzinski  (Berlin). 

R.  Massblon.  L'hiUaeiBatioB  et  aes  difenes  medtliUs  cUilqies.  8.  Let 
htllldBations  4tii  la  MäWkt  et  la  ■AtttAoUo.  Joum.  de  F»ych.  norm, 
et  paÜi.  10  (6).  8.  509-^21.  1918. 
Bei  den  manischen  und  melancholischen  Znstandsbildem  ergibt 
die  Klinik,  dalüs  Halluzinationen  fehlen,  solange  sieh  kein  Automatismus, 
keine  Auflösung  der  Gedankenführung  zeigt.  Sie  erscheinen  mit  dem 
Auftreten  von  automatischem  Bewurstseinaverlauf  und  stets  vergesell- 
schaftet mit  einer  Urteilstrübung  und  sie  nehmen  an  Zahl  und  Intensi- 
tät mit  beiden  zu.  Auch  bei  der  Melancholie  erwachsen  Halluzinationen 
daraus,  dafs  der  Kranke  sich  selbst  sprechen  hört  oder  fühlt,  in  rein 
manischen  Zuständen  erscheinen  sie  lediglich,  wenn  sich  das  logische 
Band  völlig  aufgelöst  hat  und  die  Unterscheidung  von  Wahrnehmung 
und  Erinnerung  darunter  leidet.  —  Auch  dieser  Beitrag  (vgl.  Bd.  66 
S.  809)  ist  wertvoll,  weil  er  dazu  helfen  kann  die  Einseitigkeit  in  der 
Auffassung  der  Halluzination  zu  beseitigen.  S.  Mbteb  (Danzig). 

M.  HtRscHFSLB  und  E.  Bukcrabd.  lia  fall  ?•!  TraBSvesIttitiMU  bei  nrasi- 
ktUflebolll  €eBle.  Nenrcl.  Zentrtdbl,  Heft  15,  S.  946.  1913. 
Die  Verff.  vertreten  die  Ansicht,  dafs  der  Transvestitismus  nicht 
etwa  „eine  seltene  und  merkwürdige  Kuriosität  darstellt,  sondern  eine 
Variante  geschlechtlicher  Beanlagung  von  hoher  biologischer  und  kul- 
tureller Bedeutung**.  Da  von  diesem  Gesichtspunkt  aus  naturgemäfs  die- 
jenigen Trans vestiten  von  besonderer  Bedeutung  erseheinen,  deren  Fähig- 
keiten und  Leistungen  den  Durchschnitt  überragen,  veröffentlichen  die 
Verfi.  ein  ausführliches  Gutachten  über  einen  hervorragenden,  lebenden 
Musiker,  dessen  transvestitische  Neigungen  in  Verbindung  mit  normaler 
Richtung  des  G^chlechtstriebs  an  die  gleiche  sexuelle  Veranlagung 
RiCHABD  Wagnsks  erinnern. 

« 

Der  begutachtete  Musiker  —  Herr  X.  —  zeigte  eine  gewisse  erb- 
liche Belastung  im  allgemeinen  Sinne,  litt  als  Kind  infolge  einer  Kopf- 
verletzung viel  an  Kopfschmerzen,  entwickelte  sich  geistig  sehr  gut. 
Obwohl  ein  kuragierter,  forscher  Junge  zeigte  er  früh  schon  manche 
mädchenhafte  Neigung  und  besonders  Interesse  für  weibliche  Garderobe, 
sah  auch  bis  zu  seinem  20.  Jahr  auffallend  mädchenhaft  aus.  Die  Sexu- 
alität richtete  sich  von  vornherein  und  unverändert  auf  das  weibliche 
Geschlecht.  X.  ist  verheiratet  und  hat  2  gesunde  Kinder.  Eine  gewisse 
feminine  Komponente  zeigte  sich  indessen  in  seiner  Neigung  zu  energi- 
schen, männlich  gearteten  Frauen,  auch  in  der  Bevorzugung  des  suc- 
cubus  in  der  sexuellen  Betätigung,  ohne  dafs  jedoch  jemals  irgend- 
welche Anomalien  der  Triebrichtung  bestanden.  In  der  künstlerischen 
Persönlichkeit  X.8  vereinigt  sich  auf  das  glücklichste  männliche  Energie 
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und  Schaftenskraft,  stark  ausgeprägtes  rhythmisches  Gefühl  mit  echt 
weiblicher  Empfänglichkeit  und  lyrischer  Zartheit.  Als  Komponist, 
Künstler  und  Dirigent  hat  er  es  dank  dieser  Eigenschaften  zu  den 
höchsten  musikalischen  Leistungen  gebracht.  Dabei  empfand  er  selbst 
den  Einflufs  seines  „weiblichen  Ichs**  —  wie  er  es  selbst  ausdrückt  — 
als  den.  bestimmenderen  und  fühlbareren. 

Der  lebhafte  Wunsch,  Mädchenkleidung  anzulegen,  geht  bei  X.  bis 
ins  13.  Lebensjahr  zurück.  Später  verstärkte  sich  dieser  Wunsch  zum 
ausgesprochenen  Bedürfnis,  das  er  selbst  als  einen  tief  in  seiner  Per- 
,8önlichkeit  wurzelnden  —  seiner  Männlichkeit  gleichberechtigten  — 
Trieb  empfand.  Kann  er  diesem  Trieb  nicht  wenigstens  zeitweise  folgen, 
dann  stellen  sich  bei  ihm  nervöse  Beschwerden,  Unlust  und  Unrast  ein, 
und  seine  Tätigkeit  leidet  darunter.  Die  Möglichkeit,  zu  Hause  weibliche 
Kleidung  zu  tragen,  entlastet  ihn  zwar  etwas,  genügt  aber  nicht  völlig, 
da  eine  längere  Entspannung,  wie  sie  ihm  nur  das  Tragen  weiblicher 
•Kleidung  während  einiger  Tage  oder  Wochen  bietet,  zeitweiliges  Be- 
dürfnis  ist. 

Das  Gutachten  verlangt  daher,  dafs  Herrn  X.  die  Möglichkeit  ge- 
boten wird,  zeitweise  für  längere  Zeit  ganz  als  Frau  zu  leben  und  sich 
als  solche  auch  ungeniert  bewegen  zu  können.  Aus  ärztlichen  Gründen 
sei  es  unbedingt  geboten,  dafs  Herr  X.  aus  Gründen  seiner  besonderen 
Veranlagung  und  im  Interesse  seiner  Gesundheit  die  Erlaubnis  erhält, 
Frauentracht  anzulegen  und  in  derselben  sich  auch  auf  der  Strafse  be- 
wegen zu  dürfen,  unter  der  Voraussetzung,  dafs  er  in  derselben  kein 
Aufsehen  erfegt. 

Der  geschilderte  Fall  wird  als  ein  recht  charakteristisches  und  in 
.Anbetracht  des  sittlichen  Ernstes  und  der  Glaubwürdigkeit  des  Begut- 
achteten einwandfreies  Beispiel  für  das  Vorkommen  des  Transvestitis- 
.mus  bei  völlig  normaler  Richtung  des  Geschlechtstriebs  bezeichnet. 

G.  Oppenheim  (Frankfurt  a.  M.). 


Mabbl  Kuth  Febnald.  The  Ditgnosis  of  Mental  Imagery.  (Psychological 
Review  Publications)  14  (1),  1912.  169  S.  Princeton  N.  Y. 
Die  Verfasserin  unternimmt  es,  den  Begriff  des  psychologischen 
Typus  auf  experimentellem  Wege  zu  untersuchen.  Bekanntlich  war, 
als  zunächst  die  drei  Hauptvorstellungstypen  in  Frankreich  aufgestellt 
wurden,  diese  Aufstellung  von  der  ganzen  Psychologie  als  grofse  Ent- 
deckung gepriesen  worden  und  in  der  Tat  lag  in  der  Feststellung  der  in- 
dividuellen Verschiedenheiten  ein  grofses  Verdienst.  Allerdings  haben 
neuere  Untersuchungen  jene  bequeme  Dreiteilung  längst  als  einen  höchst 
unzureichenden  Schematismus  erwiesen,  der  bei  genauer  Prüfung  die 
mannigfaltigsten  Korrektionen  sich  gefallen  lassen  mufs.  Ein  Schritt 
auf  diesem  Wege  ist  auch  die  vorliegende  Untersuchung.  Zwar  ergibt 
sich  auch  hier,  dafs  in  der  Tat  grofse  Verschiedenheiten  im  Vorstellnngs- 
leben  der  einzelnen  Menschen  bestehen.  Aber  die  Verfasserin  betont* 
dafs  Klarheit  und  Reichtum  einer  gegebenen  Art  von  Vorstellungsleben 


Literaturbericht  329 

durchaas  nicht  die  einzigen  Gesichtspunkte  für  die  Bestimmung  des 
Typus  sein  können,  wenn  sie  auch  nicht  soweit  wie  Sbgal  in  der 
Leugnung  jeder  Bedeutung  jener  Fakta  gehen  will.  Dagegen  erkennt 
sie  Sboals  Behauptung,  dafs  die  Wahl  der  Aufgabe  für  die  zu  ver- 
wendenden Vorstellungen  mafsgebend  sei,  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
an,  wenn  sie  Sboals  Prinzip  auch  nicht  für  erschöpfend,  sondern  nur 
als  teilweise  gültig  ansehen  möchte.  Jedenfalls  aber  kommt  sie  zu  dem 
Schlüsse,  dafs  die  individuellen  Verschiedenheiten  im  Vorstellungsleben 
zu  komplex  sind,  um  einfach  als  Unterschiede  des  „Typus**  festgenagelt 
werden  zu  können,  wenn  dieser  Typus  nicht  für  jeden  einzelnen  Fall 
ganz  genau  festgelegt  ist  Eine  adäquate  Feststellung  des  Vorstellungs- 
typus bei  jedem  Individuum  müfste  aber  eine  Rechenschaftsablegung 
einschliefsen  über  die  verschiedenen  Verhaltungs weisen  in  mannig- 
fachen Situationen,  mit  einer  Schätzung  ihrer  relativen  Wichtigkeit,  einer 
Diskussion  der  Charakteristika  dieses  Vorstellungsverhaltens  unter  ver- 
schiedenen Bedingungen.  Trotzdem  hält  es  die  Verfasserin  für  wichtig, 
unter  Umständen  gewisse  Klassifikationen  vorzunehmen.  Und  zwar 
scheidet  sie  zwei  Hauptgruppen  für  ihre  Zwecke,  die  hauptsächlich 
Probleme  der  Übung  sind.  Erstens  unterscheidet  sie  wandelbare 
(more  versatile)  Subjekte,  die  alle  Arten  der  Vorstellungen  in  gleich  voll- 
endeter Leichtigkeit  anwenden.  Die  zweite  Gruppe  besteht  aus  solchen 
Individuen,  die  bestimmte  Arten  der  Vorstellungen  bevorzugen.  In 
dieser  Gruppe  stellen  eich  wieder  mehrere  Unterabteilungen  heraus: 
erstens  diejenigen,  bei  denen  das  visuelle  Vorstellen  wohl  entwickelt 
und  wichtig  ist.  Für  Wortinhalte  kommen  auch  sprachmotorische  Funk- 
tionen in  Betracht,  während  anditorisches  Vorstellen  ganz  fehlt. —  Eine 
zweite  Gruppe  ist  der  ersten  ähnlich,  nur  sind  die  visuellen  Elemente 
ebenfalls  schwächer.  Bei  der  dritten  Gruppe  ist  das  auditorisch-mo- 
torische  Sprachdenken  für  die  Mehrzahl  der  Fälle  die  überwiegende 
Vorstellungsform.  Visualisierung  von  Worten  fällt  ganz  weg,  konkrete 
Sachvorstellungen  kommen  schon  eher  vor,  indessen  werden  sie  ver- 
mieden, wenn  Worte  dem  Fall  ebenfalls  gerecht  werden  können. 

Was  die  von  der  Verfasserin  verwandten  Methoden  anlangt,  so 
legte  sie  den  Hauptnachdruck  auf  die  Introspektion  des  Subjekts,  jedoch 
werden  die  Tests  zuweilen  auch  nach  einer  Kombination  von  subjek- 
tiver und  objektiver  Methode  behandelt.  Zu  den  subjektiven  Tests  ge- 
hören solche  des  Lesens,  der  Ausrechnung  von  Rechenaufgaben,  von 
physikalischen  und  geometrischen  Problemen,  Reimen,  Gedächtnisproben, 
Problemen  der  motorischen  Kontrolle,  wie  Zeichnen  usw.  —  Für  die 
subjektive  und  objektive  Behandlung  kamen  Rückwärtsbuchstabieren 
und  Aussprechen  von  rückwärts  buchstabierten  Worten  in  Betracht, 
femer  Beschreibung  von  Gemälden  aus  dem  Gedächtnis,  Gedächtnis- 
tests  mit  Worten,  die  für's  Auge  gleich  waren,  aber  nicht  dem  Klang 
nach  und  umgekehrt,  und  ähnliche  Probleme  mehr.  —  Für  eine  rein 
objektive  Methode  findet  die  Verfasserin  keine  befriedigenden  Tests. 
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Solche  Eesultate  möchte  sie  nur  im  Lichte  der  subjektiven  Methoden 
behandelt  wissen. 

Die  Methoden,  nach  denen  die  einzelnen  Arten  des  Vorstellungs- 
lebens genauer  durchforscht  werden  können,  teilen  sich  in  solche  für 
die  Analyse  des  Wortdenkens  und  solche  für  die  Analyse  des  Sach- 
denkens. Bei  der  Feststellung  des  Verfahrens  im  Wortdenken  kommen 
in  Betracht  vor  allem  diejenigen,  die  visuelle  Faktoren  erweisen  sollen: 
Bückwärtsbuchstabieren  und  Aussprechen  solcher  rückwärts  buch- 
stabierten Worte,  Auswendiglernen  von  arabischen  und  römischen 
Ziffern,  Auswendiglernen  von  klangfthnlichen,  aber  fürs  Auge  unähn- 
lichen Worten.  Um  die  auditorisch-motorischen  Faktoren  herauszu- 
bringen, liefs  die  Verfasserin  reimende  Worte  in  Listen  bringen  und 
Worte  auswendig  lernen,  die  fürs  Auge,  aber  nicht  fürs  Ohr  ähnlich 
waren.  —  Für  die  Analyse  des  ,j  Sachdenkens''  kamen  für  die  allgemeine 
konkrete  Anschaulichkeit  das  Lesen  von  beschreibenden  Stellen,  für  die 
Festatellung  des  konkreten  visuellen  Denkens  kamen  in  Betracht  daa 
Lesen  von  beschreibenden  Stellen,  Berichte  über  Gemälde  usw. 

Aufserdem  bringt  die  Untersuchung  noch  einige  Resultate  allge- 
meinerer Art  über  das  Vorstellungsleben,  die  sich  im  Laufe  der  Ver- 
suche ergeben  haben.  Es  werden  die  allgemeinen  Bedingungen  zu- 
sammengestellt, unter  denen  dies  spärliche  Auftreten  der  Vorstellungen 
zu  erklären  wäre.  Erstens  kommt  da  die  grofse  Schwierigkeit  der 
Introspektion  in  Betracht,  zweitens  gibt  es  eine  tatsächliche  Beschrän- 
kung des  Imaginativen,  z.  B.  infolge  des  Strebens  nach  Einführung  von 
Automatismen  in  allen  gewohnheitsmälsigen  Aufgabenformen.  Sobald 
ein  Vorgang  zur  Gewohnheit  wird,  treten  die  Vorstellungen  zurück. 
An  dritter  Stelle  ergab  sich,  dafs  überall  dort,  wo  ein  Arbeiten  in 
Empfindungsinhalten  möglich  war,  das  Vorstellungsleben  zurücktrat. 
Das  zeigte  sich  besonders  bei  Versuchen  über  Wiedererkennen  und 
Unterscheidung  .  und  ist  im  übrigen  eine  auch  sonst  bekannte  Er- 
scheinung. 

Was  die  Wichtigkeit  der  Vorstellungen  für  das  Geistesleben  über- 
haupt anlangt,  so  waren  die  meisten  der  beteiligten  Versuchspersonen 
überzeugt,  dafs  die  Vorstellungen  wenigstens  zum  Teil  sehr  wichtig 
wären.  Besonders  bei  schweren  Aufgaben,  wenn  keine  Wahrnehmungs- 
hilfen sich  boten,  traten  die  Vorstellungen  stärker  ein. 

Was  den  Wert  der  Arbeit  im  ganzen  anlangt,  so  scheint  sie  mir 
ein  bemerkenswerter  Beitrag  für  die  Kläruxlg  auf  dem  Gebiete  des  Vor- 
stellungslebens und  geeignet,  dem  Schematismus  der  3  Typen  entgegen- 
zuarbeiten.  Freilich  lassen  sich  auch  mancherlei  prinzipielle  Bedenken 
vorbringen,  vor  allem  dagegen,  dafs  wiederum  die  Wortvorstellungen 
mit  den  visuellen  Vorstellungen  gleichgesetzt  werden,  als  ob  die  mo- 
torischen Vorgänge  beim  Wortdenken  und  die  Reproduktionen  von 
Wahrnehmungsiflhalten  wirklich  als  zwei  nebengeordnete  Dinge  ange^ 
sehen  werden  könnten.  Wenn  sie  auch  zuweilen  scheinbar  für  ein- 
ander eintreten  und  beides  zentral  erregte  Prozesse  sind,  so  sind  doch 
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die  motorischen  Mechanismen  und  die  Wahmehmungsproduktionen  im 
Grande  völlig  verschiedenen  Charakters.  Man  moTs  wohl  mit  Bebgson 
das  motorische  Gedächtnis  von  dem  übrigen  scharf  trennen,  wobei  man 
keineswegs  die  BsBGSoiiBche  Metaphysik  anzunehmen  braucht.  Es  sei 
mir  gestattet,  darauf  hinzuweisen,  dais  ich  in  meiner  demnächst  er- 
scheinenden »^Psychologie  des  Denkens  und  der  Phantasie"  (Leipzig, 
Joh.  Ambr.  Barth)  das  ausführlich  dargelegt  habe.  —  Im  übrigen  scheint 
mir  auch  die  FBBKALDSche  Arbeit  darzutun,  dafs  als  die  fruchtbarste  Ein- 
teilung die  MBüHAHNSche  in  Sachdenker  und  Wortdenker  sich  auf  die 
Dauer  bewähren  wird,  in  der  ebenfalls  dem  fundamentalen  Unterschied 
zwischen  sensorischem  und  motorischem  Gedächtnis  Rechnung  ge- 
tragen ist.  BicRARD  MüLLEB-FBEismnsLS  (Berlin-HalenBee). 


KiLPTXTir.    Deinitfoi  to  KtmUtioiiktdfiltNitM.    (MfmUUy  notics  of  the 
B,  Astronom.  Soc.  72  (6),  S.  618—526.    1918. 

Der  Verf.  sucht  die  Bedeutung  des  jetzt  allgemein  bekannten, 
ursprünglich  von  Bravais  herrührenden  Korrelationskoeffizienten  näher 
zu  beleuchten.  Dieser  ist  bisher  einigen  Psychologen  so  unklar  er- 
schienen, dafs  sie  denselben  nicht  haben  gebrauchen  können.  Indem 
nun  der  Verl  auf  den  Standpunkt  von  Bbavaib  selbst  zurückgeht,  fafst 
er  die  zwei  Variabein,  zwischen  denen  die  Korrelation  gemessen  werden 
soll,  als  Funktionen  von  mehreren  teils  gemeinsamen  teils  verschiedenen 
unabhängigen  Elementen  auf.  Wenn  x  und  y  die  Variabein  darstellen, 
so  ist 

X  =  ^  (ai  at  . . .  ajj  bi  bj  . . .) 

und     y  =  y;  (ai  ai  . . .  a]^  Ci  'C|  . . .) 

> 

wobei  die  Elemente  ai  ai  . . .  a^  beiden  Funktionen  gemeinsam,  während 
die  übrigen  verschieden  sind. 

Folglich  hat  man  annähernd  unter  Beschränkung  auf  kleine  Ab- 
weichungen der  Variabein, 

X  —  Aiai  +  A,a,  +  . . .  +  A^Hk  +  Bi  A  +  B,  ^  +  . . 

y  «  Hxai  -f  H,a.  +  . . .  +  H^a^  +  Kiyi  +  K.y,  +  . . 

d^ 
wobei  Ai  «=  -r— ,  usw. 
da 

Daraus  bekommt  man  leicht: 

r^y  =:*  AiHiBi«  +  A,H,*,«  + . . .  +  Aj^Hj^,,, 

wo  r-^  den  BsAVAisschen  Koeffizienten  -1=^=======^,  und  «t'  «i*  •  •  die 

*y  r-i  (x*).    £{y*) 

mittleren  Quadratabweichungen  von  ai  ai  .  .  darstellen,  während  durch 
passende  Wahl  der  Einheiten  ^(x«)  =  i:{y*)  «  n  (der  Anzahl  der  Varia- 
tionen) gemacht,  und  jeder  der  Werte  z  y  ai  at  ...  a^  bi  bg  ...  Ci  C|  ... 

auf  sein  arithmetisches  Mittel  als  Ausgangspunkt  bezogen  wird. 

Soweit  hat  der  Gedankengang  des  Verls  die  Ausführungen  von 
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Bbayais  nicht  wesentlich  überschritten.  Nun  aber  stellt  erden  interessanten 
Begriff  von  äquivalenten  Elementenreihen  auf.  Es  sollen  n&m- 
lich  X  und  y  als  von   neuen  Elementen  abhängig  aufgefafst  werden, 

worin  Ai  sowie  Hi  durch  VAiHi,  Aa  sowie  H2  durch  FAxHs  ...  zu  er- 
setzen sind.  Von  diesen  Änderungen  bleiben  die  Werte  AiHi^i*,  AsHt«a* 
' '  *  'x'  'y  ^^'^^^  ^^^  Anzahl  der  Elemente  unberührt,  woraus  folgt,  dafs 
auch  die  Verteilung  der  Beobachtungswerte  der  Variabein  x  und  7  iden- 
tisch bleiben  mufs.    Es  scheint  aber  hier  übersehen  zu  werden,  daijs  A 

und  H  entgegengesetzte  Vorzeichen  haben  können,  wodurch  VAH  ima- 
ginär wird. 

Bei  dieser  Auffassungsweise  hat  nunmehr  der  Verf.  keine  Schwierig- 
keit, zu  beweisen,  dafs  gerade  der  Wert  r^,  nicht  etwa  r'      oder  Vr^ 

allen  billigen  Forderungen  für  einen  Korrelationskoeffizienten  entspricht. 
Insbesondere,  wenn  beiide  Funktionen  dieselbe  Anzahl  v  von  Elementen 
besitzen,  wovon  k  gemeinsam  sind,  so  ist 

r^y  =  — . 

'         V 

Der  Verf.  hätte  dieses  Resultat  durch  Anführung  der  Experimente 

m 

von  Weldon  und  Dabbishibs  bekräftigen  können,  worin  diese  Gleichung 
r^y  =  -L  eine  schöne  empirische  Bestätigung  erfahren  hat.    Es  mufs 

hinzugefügt  werden,  dafs  die  obige  wichtige  Auffassung  des  Koeffizienten 
doch  nicht  die  allein  berechtigte  ist.  Wie  schon  vom  Ref.  gezeigt  worden 
ist,  gibt  es  einen  anderen  gleichfalls  wichtigen  Standpunkt,  wo  nicht 
r^y  sondern  r*      als   der  geeignetste  Koeffizient  erscheint.^ 

[In  dieser  Arbeit  findet  Pbarson,  unter  dessen  Namen  der  Koeffizient 
am  meisten  bekannt  ist,  keine  Erwähnung.]       C.  Spbarman  (London). 

H.  PoHLHANN.    Beitrag  IW  Psychologie  des  Schnlktlldes  auf  Grund  syste- 
matisch-empirischer Untersuchungen  über  die  Entwicklung  des  Wort- 
verständnisses   und    damit    zusammenhängender    sprachlicher  nnd 
psychologischer  Probleme  bei  Kindern  im  Alter  von  6 — 14  Jahren.  — 
Pädagogische  Monographien,  herausg.  von  £.  Mbumank,  Bd.  XIII.  — 
Leipzig,  Nemnich.    1912.    314  S.    8,50  M. 
Verl  bespricht  in  diesem  Buche  hauptsächlich  die  Ergebnisse  von 
Versuchen,  die  er  an  Kindern  einer  achtklassigen  gehobenen  Elementar- 
schule für  Knaben  angestellt  hat.    Aus  jeder  der  acht  Klassen  wurden 
je  zwei  gut,  zwei  mittelmäfsig  und  zwei  wenig  begabte  Schüler  ausge- 
wählt.   Die  Versuche  bestanden  darin,  dafs  sich  die  Kinder  über  eine 
Reihe  von  Dingen  bzw.  Begriffen,  die  ihnen  genannt  wurden,  auszu- 
sprechen hatten:  durch  eine  „Hauptfrage**  wurde  zunächst  die  „Wort- 
bedeutung**  festgestellt,  durch  „Neben fragen**  dann  „das  über  die  Wort- 
bedeutung hinausgehende  Verständnis  des  Kindes  für  die  Dinge**  geprüft. 

^  Amer,  J,  Ftyehol  15,  S.  74--76.    1904. 
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Diese  Dinge  bzw.  Begriffe,  insgesamt  83,  gehörten  zehn  Gruppen  an: 
„sinnlich-konkrete  Dinge,  sinnlich- wahrnehmbare  Eigenschaften,  Test- 
qualitäten, Werkzeuge  und  Instrumente,  Stoffe,  naturwissenschaftliche 
Begriffe,  Verwandtschaftsnamen,  soziale  und  sozial -ethische  Begriffe, 
religiöse  Begriffe,  zusammengesetzte  Begriffe".  Verf.  gibt  auf  ca.  160  S. 
sämtliche  Angaben  der  Kinder  in  extenso  wieder.  Die  andere  Hälfte 
des  Buches  enthält  zum  gröfsten  Teil  Resultate  einer  statistischen  Be- 
arbeitung dieser  Angaben. 

Verf.  hat  auf  seine  Arbeit  jedenfalls  viel  Zeit  und  Mühe  verwendet ; 
dafs  irgend  etwas,  d.  h.  etwas  wissenschaftlich  Wertvolles,  dabei  heraus- 
gekommen ist,  kann  man  nicht  behaupten.  Der  Grund  davon  ist  ein- 
fach der,  dafs  Verf.  als  Dilettant,  nämlich  als  Lehrer,  nicht  als  Fachmann, 
als  Psychologe,  an  sein  Problem  herangegangen  ist  Obwohl  er  daher 
von  dem  Wert  seines  Materials  sehr  überzeugt  ist,  weifs  er  doch  offen- 
bar nichts  Rechtes  damit  anzufangen. 

BoBERTAO  (Kleinglienicke). 

£d.  CLAPAfitoE.   Las  iiotes  seolalres  ont^elles  niie  Talearpidotechniqnef  — 

Bevue  de  Pidoiechnie  1  (1).  1913. 
Man  kann  die  Ausführungen  des  Verf.  etwa  folgendermafsen  resü- 
mieren :  Die  Schulnoten  bilden,  falls  sie  wissenschaftlich  begründet  sind, 
ein  für  den  Erzieher  unentbehrliches  Informationsmittel.  Einen  er- 
zieherischen Wert  haben  sie  nur  dann,  wenn  sie  dem  Schüler  dazu 
dienen,  sich  selbst  zu  erkennen,  sich  für  seine  Fortschritte,  seine  eigene 
Entwicklung  zu  interessieren  (Zeichnung  einer  Kurve).  Andernfalls 
fördern  sie  nur  die  Trägheit  des  Lehrers,  indem  sie  von  selbst  eine 
Selektion  unter  den  Schülern  herbeiführen  sollen,  und  verwandeln  sich 
schliefslich  in  einen  Zweck,  anstatt  ein  blofses  Mittel  zu  bleiben. 

BoBBBTAG  (Kleinglienicke). 


A.  Th.  Pbbteb.   Lebesiliidenugeii.  Das  Problem  der  Yerliidoraiig  lebender 

StndLtaroil.  Leipzig,  Grieben,  146  S.  1914. 
Dies  Buch  ist  dem  Andenken  W.  Th.  Pbbtbbs,  des  Vaters  des  Ver- 
fassers, gewidmet.  Da  es  oft  als  eine,  freilich  selten  erfüllte,  Forderung 
hingestellt  wurde,  Schriftwerke  „nonum  usque  ad  annum^  ausreifen  zu 
lassen,  so  sei  gern  hervorgehoben,  dafs  nach  des  Verf.8  eigenen  Worten 
diese  Arbeit  bereits  vor  12  Jahren  abgeschlossen  wurde  und  bis  auf 
kleine  Verbesserungen  oder  Ergänzungen  ungeändert  blieb.  Er  knüpft 
an  an  „Dabwiits  Entwicklungslehre,  ...  an  die  mechanisch-chemischen 
Theorien  des  Lebens,  wie  sie  von  Pflüobb,  Hatsghbk,  Hbbimo  u.  a.  be- 
gründet und  von  Vbbwobn  trefflicherweise  weitergeführt  wurden."  Es 
sind,  wie  Verl  sagt,  „moderne,  unabhängige  Ideen,  neue  Anschauungs- 
weisen, auch  offene  Angriffe  gegen  manche  alten  wissenschaftlichen 
Vorurteile".  Der  Inhalt  gliedert  sich  in  folgender  Weise:  I.  Die  plas- 
matische Energiewechselstruktur  als  Grundlage;  II.  die  fluktuierende 
Variabilität;  III.  die  erblichen  Modifikationen;  III a.  die  nichterblichen 
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Modifikationen ;  IV.  die  Variationen ;  V.  Erblichkeit  und  Vererbung  der 
Variationen;  VI.  die  äufseren  Lebensfaktoren  in  ihren  inneren  Be- 
ziehungen zu  den  Variationen ;  VII.  die  Weiterbildung  der  Variationen ; 
Vni.  die  ontogenetische  Entwicklung  der  Variationen ;  IX.  die  inneren 
Beziehungen  der  Variationen ;  X.  Schlufs.  Als  roter  Faden  zieht  sich 
durch  die  Arbeit  die  Betonung  der  Erkenntnis  hindurch,  dafs  „alles 
fliefst*',  nicht  nur  die  Formen  und  Zustande  vermöge  der  Variabilität 
und  Entwicklung,  sondern  auch  die  Variabilität  und  Entwicklung 
wiederum  selbst.  V.  Fbakz  (Leipzig-Marienhöhe). 

Valentin  Hackeb.    Über  GedichtniSi  Yererbiing  iiiid  Plarlpotem.    95  S., 

14  Abbild.    Jena,  G.  Fischer,  M.  2,50.    1913. 

Ins  Bereich  der  Psychologie  fallen  die  Ausführungen  Hackers  nur 
insofern,  als  der  Autor  sich  mit  der  HBRiNo-SEMONSchen  Parallel isierung 
von  Gedächtnis  und  Vererbung  auseinandersetzt;  und  zwar  nimmt  er 
auf  Grund  eingehender  Darlegung  bestimmter  Unterschiede  zwischen 
gedächtnismäfsiger  und  yererbungsmäfsiger  Reproduktion  hier  einen 
ablehnenden  Standpunkt  ein.  Noch  deutlicher  zeigt  Hacker  ferner 
durch  den  positiven  Teil  seiner  Ausfahrungen,  dafs  es  sich  bei  der 
Vererbung  erworbener  Eigenschaften  doch  wohl  um  ganz  andere  Dinge 
handelt  als  beim  Gedächtnis.  Unter  Pluripotenz  versteht  Verf.  die  Fähige 
keit  von  Organismen,  in  verschiedenen  Formen  aufzutreten,  wie  denn 
z.  B.  manche  Pflanzen  je  nach  Erfordernis  eine  Wasserform  und  eine 
Landform  ausbilden  können.  Es  kann  vorkommen,  dafs  wir  eine  Or- 
ganismenart nur  in  einem  Teil  ihrer  virtuellen  Variationsbreite  kennen 
und  erst  irgendwelche  besondere  Umstände  an  Stelle  der  gewöhnlich  in 
die  Erscheinung  tretenden  Anlagen  diejenigen  erwecken,  die  neben 
jenen  latent  vorhanden  sind,  Da  dann  nicht  eigentlich  Nova  auftreten, 
sondern  nur  schon  vorhandene  Entwicklungsmöglichkeiten  aktiviert 
werden,  stöfst  auch  deren  Wiederauftreten  bei  der  folgenden  Generation 
oder  die  Vererbung  des  Erworbenen  auf  keine  vergröfserten  Schwierig- 
keiten  mehr  für  unser  Verständnis.  Überzeugend  vermag  Haokeb  zu 
zeigen,  dafs  „eine  ganze  Anzahl  von  Tatsachengruppen  gewissermafsen 
konzentrisch  auf  die  Annahme  der  immanenten  Pluripotenz  hinzu- 
drängen scheint**,  und  so  ist  wohl  nicht  zu  bezweifeln,  dafs  dieser  Auf- 
fassung von  der  Vererbung  des  Erworbenen  (des  scheinbar  Erworbenen 
also,  des  in  Wirklichkeit  nur  Aktivierten)  viel  Berechtigtes  hat  und  ihr 
auch  der  Wert  einer  wichtigen  Arbeitshypothese  eigen  sein  wird. 

V.  Franz  (Leipzig-Marienhöhe). 

Em.  RlBL.    Geschichte  4er  biologlicbei  Theorieii  li  4er  Weaiett.  L  Teil 
2.,  gänzlich  umgearbeitete  Auflage.  Leipzig  und  Berlin,  Wilhelm  Engel- 
mann.   1918.    351  8.    Preis  M.  9,  geb.  M.  10. 
Es  fällt  mir  schwer,  diesem  vortreftlichen  Werke  ein   nur  kurzes 
Geleitwort  mitzugeben,  wie  es  der  Umstand  verlangt,  dafs  es  beim  Er- 
scheinen der  ersten  Auflage  ausführlich  angezeigt  wurde.    Selten  wurde 
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über  ein  Bach  so  verschieden  genrteilt,  wie  über  dieses.  Was  Ref.  ihm 
von  Anfang  an  wünschte,  ist  eingetroffen ;  es  hat  seinen  Weg  gefunden. 
Ein  genialer,  unerschrockener,  überzeugter  und  im  Banne  keiner  Lehr- 
meinungen stehender  Autor  spricht  zu  uns,  zeigt  uns  das  Werden,  Ver- 
gehen und  Wiederkommen  der  Meinungen  gleichsam  von  einem  hohen 
Aussichtspunkte  aus,  wo  man  Übersicht  anstatt  perspektivischer  Ver- 
kürzung gewinnt  und  aufhört,  das  kleine  eigene  Besitztum  als  das  Zentrum 
der  uns  interessierenden  Welt  zu  betrachten.  Während  „der  Natur- 
forscher von  heute  in  seiner  Wissenschaft,  in  seinem  Tatsachenmaterial, 
in  den  jetzt  eben  anerkannten  Theorien"  gar  zu  leicht  „den  absoluten 
MaTsstab  für  die  Biologie  aller  Zeiten*',  in  dem  wissenschaftlichen  Leben 
der  Vergangenheit  eine  blofse  Vorbereitung  für  das  jetzige  und  in  diesem 
eine  Vorbereitung  für  das  zukünftige  erblickt,  zeigt  uns  'Rkoh,  wie  die 
Theorien  der  verschiedenen  Zeiten  sich  abheben  von  einem  durch  die 
,  Tatsachenforschung  gelieferten  Untergrunde,  jede  anknüpfend  (wenn 
auch  oft  durch  Verneinung)  an  die  vergangene,  vor  allem  aber  jede  ge- 
tragen durch  eine  Persönlichkeit  uud  daher  von  individuellem  Charakter. 
Um  was  handelt  es  sich  also  im  ganzen?  Der  Glaube  an  den  „Fort- 
schritt" in  der  Biologiegeschichte  wird  hier  fallen  gelassen,  wie  man 
auch  in  der  Geschichte  des  organischen  Lebens  und  wohl  auch  in  der 
der  Menschheit  mindestens  zum  Teil  von  ihm  zurückkommt  oder  kommen 
wird.  Müssen  wir  dieses  Zurückweichen  optimistischer  Anschauungen 
bedauern  ?  Ich  glaube,  die  Wirklichkeit  enttäuscht  nie,  und  was  speziell 
die  Biologiegeschichte  betrifft,  so  ist  es  recht  reizvoll,  unsern  Blick,  ge- 
leitet durch  Rij)L,  von  Höhe  zu  Höhe  schweifen  zu  lassen,  bis  wir 
selber  uns  ganz  klein  vorkommen.  Auch  ist  Rij)L  ein  ausgezeichneter 
Biograph,  und  man  wird  z.  B.  das  Lebensbild  des  Paracelsus  und  manche 
andere,  wenn  auch  kürzere,  Charakteristik  der  Gelehrten  mit  Gewinn 
lesen.  Das  einzige,  was  Ref.  zu  bedauern  wüfste,  wäre,  dafs  der  Um- 
fang des  Bandes  beim  Erscheinen  der  2.  Auflage  nicht  ein  viel  gröfserer 
geworden  ist,  man  hätte  es  gerne  hingenommen,  wenn  manchem  Ab- 
schnitt eine  behaglichere  Ausführlichkeit  gegönnt  worden  wäre:  dieses 
Buch  gehört  nicht  zu  denen,  die,  wenn  sie  kürzer  wären,  länger  wären. 
Der  umfangreichere  und  ausführlichere  II.  Teil  möge  bald  folgen.  Das 
Werk  ist  berufen,  unserer  wissenschaftlichen  Denkweise  einen  Ruck  zu 
gröfserer  Objektivität  zu  geben,  den  sie  auf  manchem  Gebiete  brauchen 
kann.  V.  Fbanz  (Leipzig-Marienhöhe). 

W.  F.  Ewald.    Ist  die  Lehre  Ttm  tiorischeii  PhototropUmiis  widerlegt? 

Archiv  f.  Entwiddungsmeehanik  87,  S.  681—598.  1913. 
Die  Arbeit  Ewalds  verteidigt  ausführlich  die  LoEBSche  Lehre  vom 
Phototropismus  gegen  die  Angriffe,  die  C.  Hess  gegen  sie  gerichtet  hatte. 
Interessant  ist  dabei  zunächst,  dafs  Ewald  seine  Auffassung  vom 
Phototropismus  in  so  weitgehendem  MaTse  mit  der  LoEBschen  identifi- 
ziert, wie  heutzutage  wohl  nur  wenige  Autoren.  Er  bringt  Angaben 
über  die  Entstehung  der  LoBBschen  Auffassung  und  über  ihren  Inhalt 
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wobei  er  —  wohl  doch  nicht  ganz  glücklich  —  das  „ZwangmäXisige''  der 
als  Tropismen  beschriebenen  Beaktionen  als  deren  wesentlichste  Eigen- 
tümlichkeit hinstellt.  „Es  ist  nicht  bekannt/'  —  meint  Ewald  —  „daCs 
z.  B.  Menschen  durch  eine  bestimmte  Anordnung  der  Beleuchtung  ge- 
zwungen werden  können,  sich  in  einer  bestimmten  Bichtung  zu  be- 
wegen. Ebensowenig  können  sie  durch  entsprechende  Steigerung  der 
Lichtintensität  oder  andere  künstliche  Mittel  gezwungen  werden,  sich 
nun  in  entgegengesetzter  Bichtung  zu  bewegen.  Diese  Erscheinungen 
sind  es  aber,  die  einer  grofsen  Zahl  niederer  Tiere  und  Pflanzen  ge- 
meinsam sind  und  zur  Aufstellung  des  Tropismenbegriffes  geführt  haben." 
Die  Ausschliefsung  des  Menschen  von  einer  Theorie,  die  so  hochgradig 
allgemeingültig  sein  soll, .  erweckt  entschieden  Bedenken,  namentlich 
wenn  in  einer  FuTsnote  zugegeben  wird,  das  unter  Umständen  auch  bei 
Amphibien  und  Vögeln  derartige  Erscheinungen  beobachtet  werden 
können.  Darin  hat  Ewald  vollständig  Becht,  daTs  die  Hsssschen  Nach- 
weisungen einer  „der  menschlichen  irgendwie  vergleichbaren  Helligkeits- 
Wahrnehmung''  bei  Wirbellosen,  speziell  gewisse  Übereinstimmungen 
zwischen  dem  Lichtsinn  der  Wirbellosen  und  dem  des  farbenblinden 
Menschen,  nicht  gegen  die  „mechanische"  Auffassung  Loebs  ins  Feld 
geführt  werden  kann,  weder  hier  noch  dort  wird  etwas  über  Psychisch 
oder  Nichtpsychisch  entschieden.  Auch  kann,  wie  Ewald  wiederum 
mit  Becht  hervorhebt,  die  Form  der  Kurve  für  die  Wirkung  der  spek* 
tralen  Lichter  auf  die  Organismen,  mag  sie  bei  Tieren  und  Pflanzen 
auch  noch  so  verschieden  aussehen,  nicht  gegen  die  Tropismenlehre  an- 
geführt werden,  zumal,  wie  die  Zusammenstellung  Ewalds  beweist, 
hierin  weder  die  Tiere  noch  die  Pflanzen  unter  sich  identisches  Ver- 
halten zeigen.  Endlich  dürfte  Loeb  auch  darin  gegenüber  Hess  Becht 
behalten,  dafs,  im  allgemeinen  wenigstens,  die  Bichtung  der  von  der 
Lichtquelle  oder  vom  Lichtmaximum  kommenden  Strahlen  für  die  Be- 
wegungen der  Tiere  maTsgebend  sei.  Hinwiederum  ist,  wenn  „die 
Fische  von  ihren  Kameraden  jene,  die  sich  zufällig  im  Grün  bis  Gelb- 
grün befinden,  am  hellsten  sehen  und  ihnen  nachschwimmen'',  ihr  Ver- 
halten ein  wesentlich  komplizierteres,  als  es  die  blofse  Tropismentheorie 
besagen  würde.  Ewald  bekräftigt  seine  Auffassungen  noch  durch  An- 
führung einiger  eigenen  Experimente.  Im  ganzen  wird  es  wohl  dabei 
bleiben,  dafs  die  LoEssche  Tropismentheorie  in  ihrer  vollen  Allgemein- 
heit für  viele  speziellere  Verhältnisse  an  Erklärungswert  verliert.  Da- 
gegen geht  Hess  viel  zu  weit,  wenn  er  die  LoEBsche  Auffassung  für 
„endgültig  widerlegt"  erachtet,  und  namentlich  wenn  er  meint,  dafs  sie 
durch  seine  —  die  HESSschen  —  Versuche  in  dieser  Weise  abgetan  sei. 

V.  Fbanz  (Leipzig-Marienhöhe). 
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tion,  Hemmung,  Vergessen).    969 

—1014. 

b)  Vorstellungen,  Wiedererkennen, 
Erwarten,  Phantasie.   1015—1086. 

3.  Denken:  Allgemeines  (einsohl.  Mei- 
nen und  Verstehen).    1027—1041. 

4.  Vergleich,  Abstraktion,  Begriffs- 
bildnng.    1042-1049. 

6.  Urteil  und  Schlufs.    1050-1066. 

6.  Psychologie  der  Aussage.  Tat- 
bestandsdiagnostik.   1066—1082. 

7.  Störungen  der  Aufmerksamkeit,  des 
Gedächtnisses  und  des  Denkens. 
1083—1086. 

VH.  Höhere  Verhaltungsweiaen  und 
Betätigungen. 

1.  Allgemeines.  Ich  und  AuTsenwelt. 
1087—1103. 

8.  Psychologie  der  Sprache. 

a)  Allgemeines.  Sprache  und  Ge- 
sang.    1104—1130. 

b)  Schreiben,Zeichnenu.  Gebärden- 
sprache.   1131—1143. 

c)  Lesen  usw.    1144—1149. 

8.  Psychologie  der  Werte.    1150—1166. 

4.  Psychologie  der  Künste.   1167-1831. 

5.  Psychologie  des  sittlichen  Ver- 
haltens.   1838-1271. 

6.  Religionspsychologie  (einschl.  Psy- 
chologie aer  Mythen.    1878—1836. 


7.  Spezielle  Betätigungen  (Künstle- 
risches und  wissenschaftliches 
Schaffen  usw.).    1SS7— 1358. 

VüLBesondere  Be  wuDBtseinBBuat&nde. 
L  Schlaf,  Traum,  Narkose  usw.  (Hallu- 
zinationen, Psychische  Wirkung  der 
Stimulantien  und  Arzneimittel  usw., 
Tod).    1353—1410. 

8.  Hypnose,  Sugge8tion,Psyohoanal3rBe» 
Unterbewufstsein  usw.    1411—1497. 

8.  Hellsehen,  Telepathie,  Okkultismus. 
1496—1518. 

IX.  Nerven-  und  Gtoisteskronkheiten. 

1.  Allgemeines  (Lehrbücher,  Methoden, 
Berichte  usw.).    1519—1680. 

8.  Entwicklungsstörungen  (Idiotie, 
Schwachsinn  usw.).    1681—1654. 

3.  Anästhesien,  Aphasie,  Apraxie  usw.). 
165&-1687. 

4.  Amnesie,  Senile  Demenz;  Allge- 
meine Paralyse  usw.).     1688—1^. 

5.  Epilepsie,  Chorea,  Paralysis  agitans 
usw.    1781-1767. 

6.  Hysterie,BewufstseinsspaltungU8W. 
1768—1889. 

7.  Dementia  praecox.    1880—1862. 

8.  Manisch-Depressives  Irresein.  1868 
—1875. 

9.  Intoxikationspsychosen  und  andere 
Einzelformen.    1876—1980. 

10.  Forensische  Psychiatrie  (Geistes- 
störungen und  Verantwortlichkeit). 
1931— 1%9. 

X.  Individualpsychologie,    Bässen* 
und  Gtosellschaftsphänomene. 
1.  Individualpsychologie. 

a)  Allgemeines  (einschl.  Charakter, 
Genie  usw.).    1960-2006. 

b)  Typenpsychologie.    2007-8014. 

c)  Geschlechts-.    Alters-    und   Be- 
rufsunterschiede.   2015—8030. 

8.  Rassenpsychologie  und  Anthropo- 
logisches (einsohl.  Eraniologie).  M31 
—2099. 

8.  Gesellschaftspsyohologle.  8100-8137. 

4.  Degeneration,  Verbrechen,  Selbst- 
mord usw.    8138—2199. 


Geistige  Entwicklung  des  Men* 
sehen. 

1.  Allgemeines;  Vererbung  und  Um- 
gebung (einschl.  Tests).    8800—8293. 

8.  Psychologie  der  Kindheit  und  des 
Jugendalters.    2294—2368. 

8.  Psychologie  der  Erziehung. 

a)  Allgemeine  Abhandlungen,  Er- 
ziehungsprobleme.   8369—8458. 

b)  Ontemchts-    und    Schulfragen. 

8459-2525. 


Xn.  Organische  Bntwioklnng;  „Be- 
haviour"  bei  anderen  Wesen. 
1.  Organische  Entwicklung  und  Ver- 
erbung.   8586-8578. 
1  Pflanzen:  Organe  und  Beaktionen. 

2573—2576. 
8.  Tierpsychologie. 

a)  Allgemeines  (Lehrbücher,  Metho- 
den, Berichte  usw.).    8577—8604. 

b)  Nervensystem  und  Sinnesorgane. 
2605—8658. 

c)  Empfindung,  Unterscheidung. 
8660—8690. 

d)  Instinkthandlungen.     8691—8700. 

e)  Gewohnheitsbildung,  Nachah- 
mung und  Höhere  Formen  des 
Lernens.  8701—8740. 
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1.  Lehrbücher  und  systematische  Abhandlungen. 

1.  BiLLDWiN,  J.  M.    LHntdUgenza.    Turin,  Bocca.    1912.    262  S. 

2.  Balsiobb,  £.  Einfährung  in  die  Seelenkundct  Psychologie  auf  physio- 
logischer Grundlage  etc.    Bern,  Francke.    101  S. 

3.  Bbohtebbw,  W.  y.  La  psychologie  objecHve,  (Kosttlbff,  N.,  trad.  du 
Russe.)    Paris,  Alcan.    III  u.  473  S. 

4.  — ,  W.  V.  Objektive  Psychologie  oder  Fsychorefkxologie.  Die  Lehre 
von  den  Assoziationsreflexen.    Leipzig,  Teubner.    Vni  u.  468  S. 

6.  CoLViN,  S.  8.,  &  Baolet,  W.  C.  Human  Behavior:  A  First  Book  in 
Psychology  for  Teachers.    New  York,  Macmillan.    XVI  u.  336  S. 

6.  DüMviLLB,  B.  The  Fundamentäls  of  Psychology.  A  Brief  Account  of 
the  Nature  and  Devehpment  of  Mental  Processes,  for  the  TJse  of  Teachers. 
London,  Clive.    1912.    VIII  u.  382  8. 

7.  Ebbimohaüs,  H.  Orundziige  der  Psychologie,  IL.  (Dübb,  £.,  Fortges.) 
Leipzig.    XII  u.  821  8. 

8.  Habthanv,  £.  Systematisches  Bepetitorium  der  Psychologie  und  Logik 
in  Frage  und  Antwort  für  die  pädagogischen  Prüfungen.  Breslau,  Tro- 
wendt  &  Granier.    IV  u.  227  8. 

9.  HsmaiCH,  W.    Psychologia.    Krakau,  1912.    172  8. 

10.  Inobnibbos,  J.    Principios  de  Psicologia  Biolögica.   Madrid,  Jorro.    471 8. 

11.  LoYBNDAT,  T.,  &  Grbbn,  J.  A.  An  Introductiofi  to  Psychology.  New  York, 
Frowde.    1912.    272  8. 

12.  Ltnch,  A.  Psychology,  a  New  System  Based  on  the  Study  of  the  Funda- 
mental  Processes  of  the  Human  Mind.  2  vols.  London,  8wift.  1912. 
XXIV  u.  377,  XV  u.  437  8. 

13.  Majob,  D.  R.  The  Elements  of  Psychology.  Columbus,  Ohio,  Adams. 
XIII  u.  413  8. 

14.  Parmblbb,  M.  The  Science  of  Human  Behavior.  Biological  and  Psycho- 
logical  Foundations.    New.  York,  Macmillan.    XVII  u.  443  8. 

15.  Bbnaüd,  J.,  &  Maibb,  M.  La  Psychologie  par  les  textes.  Paris,  Alcan. 
1912.    296  8. 

16.  Rbkouyibb,  C.  ISraitd  de  psychologie  rationneüe  ^aprhs  Us  principes  du 
criticisme.    2  vols.    Paris,  CoUn.    1912.    398,  886  8. 

17.  Rodbioubi  Etohabt,  C.    Psicologia  energitica.    Buenos-Aires,  Coni. 
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18.  ScHiKDLBB,  F.  Lehrbuch  der  Psychologie.  Zur  Vorbereitung  der  Lehr- 
befähigungsprüfung  etc,    Troppau,  Gollmann.    IV  u.  207  S. 

19.  ScHMiBD-KowABziK ,  W.  Umriß  einer  neuen  analytischen  Psychologie 
und  ihr  Verhältnis  zur  empirischen  Psychologie.  Leipzig,  Barth.  1912. 
VI  u.  318  S. 

20.  Schulze,  R.  Experimentäl  Psychology  and  Pedagogy.  (Pintneb,  R.,  Irans.) 
New  York,  MacmiUan.    1912.    365  S. 

21.  —  Experimente  aus  der  Seelerdehre.  Ein  Buch  für  Alk.  Leipzig, 
Voigtländer.    VIII  u.  112  S.  (69,  89.) 

22.  Thobndikb,  E.  L.  Educational  Psychology.  Vol.  I :  The  Original  Nature 
of  Man.    New  York,  Columbia  Univ.    XII  u.  327  S. 

23.  VaissiIibe,  G.  de  la.  Elementi  di  psicologia  sperimentale.  (Gaetani,  S.  J., 
trad.)    Napoli,  Ardia,    XV  u.  390  S. 

24.  WuNDT,  W.  Einführung  in  die  Psychologie.  Experimentelle  Psychologie 
und  Pädagogik  in  Einzeldarstellungen,  Neue  Aufl.;  I  Bd.  Leipzig, 
Voigtländer.    VIII  u.  129  S. 

25.  ZüHLBDORFF,  E.  Die  Psychologie  als  Fundamentalwissenschaft  der  Päda- 
gogik in  ihren  Grundzügen  dargestellt.  (2.  Aufl.)  Hannover,  Berlin, 
Meyer.    1912.    288  S. 


2.   Historisches  und  Biographisches. 

26.  AsroELL,  F.    Gustav  Theodore  Fechner.    Pop.  Science  Mo.,  83,  40-49. 

27.  Baldwin,  J.  M.  History  of  Psychology.  A  Sketch  and  an  Interpretaüon. 
2  vols.    New  York  and  London,  Pütnam.    XIII  u.  168,  VII  u.  214  S. 

28.  BucHNBB,  E.  F.  PsychologiccU  Progreß  in  1912.  Psychol.  Bull.,  10, 
1-11. 

29.  Dennebt,  E.  Fechner  als  Naturphilosoph  und  Christ.  Ein  Beitrag  zur 
Kritik  des  Pantheismus.    Halle,  Mühlmann.    72  S. 

30.  Dessoib,  M.  Outlines  of  the  History  of  Psychology.  New  York,  Mac- 
miUan.   1912.    XXIX  u.  278  S. 

31.  Ebdhank,  B.  Gedächtnisrede  auf  Wilhelm  Dilthey.  Aus  den  Abhand- 
lungen der  Königlich  Preußischen  Akademie  der  Wissenschaften  vom  Jahre 
1912.    Berlin  1912.    18  S. 

82.  EsTj^vE,  L.  JJne  nouvelle  psychologie  de  Vimpirialisme:  Emest  SeUi^re. 
Paris,  Alcan.    XIX  u.  274  8. 

33.  Fbangian,  E.  N.  K.  Michailowsky  als  Sociologe  und  Philosoph  etc. 
Berlin,  Mayer  &  Müller.    93  S. 

34.  Rabbis,  D.  F.  The  Seats  of  the  Soul  in  History.  Sei.  Progrefs,  8, 
145—152. 

35.  Habtung,  W.  Die  Bedeutung  der  Schelling-Okenschen  Lehre  für  die 
Entwicklung  der  Fechnerschen  Metaphysik.  Vjsch.  f.  wiss.  Phil.,  37, 
253—289,  371-422. 

86.   HöPFDiNo,  H.     Sören  Kierkegaard  \5  mai  1813^5  mai  1913).     Rev.  de 

m6t.  et  de  mor.,  21,  719—732. 
37.   Knox,  H.  V.     William  James  and  his  Philosophy.    Mind  22,  231—242. 
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38.  Mbümann,  £.  Wilhelm  Wtindt  zu  seinem  achtzigsten  Geburtstage, 
Deutsche  Bundschau,  38,  193—224. 

39.  Mbteb.  B.  M.  Nietzsche.  Sein  Leben  und  seine  Werke.  München,  Beck. 
X  n.  702  S. 

40.  OsTWALD,  W.  Festschrift  aus  Anlaß  seines  60.  Geburtstages.  (Beiträge 
y.  Wbgschbidsb,  B.,  Habokbl,  E.,  Jodl,  F.,  u.  a.)  Wien,  Anzengruber. 
87  S. 

41.  BüCKMiCH,  C.  A.  Psychologists  as  Administrators.   Science  87,  972—974. 

42.  Ubbink,  J.  G.  De  pragmatistische  philosophie  van  WiUiam  James  en 
harr  begrip  van  waarheid.    Arnhem,  Tamminga.    XIXI  n.  377  S. 

43.  [Anon.]  Dr.  Motora  and  modern  psychology.  (Fnbl.  by  the  Memorial 
Meeting  for  Dr.  Motoba.)    Tokyo,  Kodokan.    470  8. 

3.  Beziehungen  zu  anderen  Wissenschaften. 

44.  Albütz,  S.  Psykologi  och  medicin.  II.  Samlingsreferat.  Psyke,  1912, 
8,  157—169. 

45.  AssAGiOLi,  B.    Psicologia  e  psicoterapia.    Psiche,  2,  175 — 196. 

46.  Castbo,  M.  The  Bespective  Standpoints  of  Psychology  and  Logic.  (Philos. 
Stud.,  Nr.  4.)    Chicago,  Univ.  of  Chicago  Press.    77  S. 

48.  DfiiBSOH,  H.  Die  Logik  als  Aufgabe.  Eine  Studie  über  die  Beziehung 
zwischen  Phänomenologie  und  Logik  etc.    Tübingen,  Mohr.    VII  u.  100  S. 

49.  DucHATBL,  E.,  &  Wabcollibr,  B.  Le  trait  d^union  entre  les  Sciences 
psychiques  et  naturelles.    Ann.  d.  sei.  psy.  23,  277—283. 

50.  EucKBN,  B.  Die  Lage  der  Gegenwart.    Zsch.  f.  päd.  Psychol.  14,  694 — 604. 

51.  Fbanz,  S.  I.   On  Psychology  and  Medical  Education.  Science,  88, 555—566. 

52.  Gbijbb,  B.  Die  Sittuition  auf  dem  psychologischen  Arbeitsfeld.  (Bibl. 
f.  Phil.)    Berlin,  Simion.    1912.    90  S. 

53.  Gbmblli,  A.  Psicologia  e  biologia.  Note  critiehe  sui  loro  rapporti. 
(3  a  ed.)    Firenze,  Libr.  Floren tina.    98  S. 

54.  Hahn,  B.  Das  Verhältnis  der  experimentellen  Psychologie  zur  Päda- 
gogik.   (Vortr.)    (Manns  päd.  Mag.,  551.  H.)   Langensalza,  Beyer.  54  S. 

55.  Hbllpach,  W.  Geopsychologische  Mitteilung.  Zsch.  f.  angew.  Psychol., 
7,  272—275. 

56.  HiLLBBBAND,  F.  Die  Aussperrung  der  Psychologen.  Zsch.  f.  Psychol., 
67,  1—21. 

57.  Jbbubalbm,  W.  Einleitung  in  die  Philosophie.  (5.  u.  6.  Aufl.)  Wien, 
Branmüller.    XIV  u.  402  S. 

58.  Katz,  D.  Psychologie  und  mathematischer  Unterricht.  (Abh.  ü.  d.  math. 
Unterricht  in  Deutschland,  hrsg.  y.  Klein,  F.,  8.  H.)  Leipzig,  Teubner. 
IV  u.  120  8. 

59.  Kemmbbich,  M.  Das  Kausalgesetz  der  Weltgeschichte,  in  zwei  Bänden, 
I.  Bd.    München,  Langen.    VIII  u.  398  8. 

60.  Lbhos,  M.  Belations  de  la  Psychologie  avec  la  Neurologie.  Porto,  Of. 
Ferreira,  1912. 

61.  Leuba,  J.  H.  Sociology  and  Psychology.  Amer.  J.  of  Sociol.,  19,  323— 
342;  Psychol,  Bull.  10,  461-466. 
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62.  Mac  Doügall,  R.    Psychology  and  the  physiologiccU  sciences,     Boston 

Med.  and  Snrg.  J.,  168,  865— B72. 
68.   Masbb,  K.    Die  Aktion  gegen  die  Psychologie.    Eine  Abtoehr,    Leipzig, 

Tenbner.    32  S. 
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II.  S.,  2,  76—92. 
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Williams  2287. 
Willmann  2453. 
Wilmanns  1913. 
WUson,  B.  2559. 

Wilson,  J.  6.  1612.  2288. 
Wimmer,  A.  1828. 
Wimmer  1720. 
Winch  1012.  1013 
Winkler,  0.  713. 
Winkler,  H.  2095. 
Winterfeld  2096. 
Winterstein,  A.  V.  73. 
Winterstein  253. 
Wirth  182.  413.  674.  675. 
Wirtz  1229. 
WJssler  2289. 


Witmer  1653. 
Wittermann  1613. 
Wittmann  435. 
Wobbermin  1332.  1333. 
Wodsedalek  2740. 
Wohlgemuth  404.  1014. 
Wolfe  2521. 
Wolff,  H.  489. 
Wolfl,  R.  1614. 
Wolfsdorf  2454. 
Wood  460. 

Woodbridge  116.  661. 
Woodmann  1874. 
Woods  2004.  2005. 
Woodworth  312. 
Worton  714. 
Wright,  H.  W.  220.  1268. 

2199. 
Wright,  W.  K.  1041. 1269. 
Wulff  1496. 
Wnlffen  2366. 
Wnnderle  1334. 
Wundt  24.  74.  221.  2097. 
Wyatt  2290. 
Wyczoikowska  1130. 
Wyrubow,  N.  762. 
Wyrubow,  ü.  A.  1497. 

T. 

Yamada  2522. 

Yerkes    75.    1103.   2571. 

2602. 
Yoaknm  1143. 


z. 


Zach  1335. 


Zawarzin  2656. 
Zelenz  2603. 
ZeUony  342.  2137. 
Zeltner,  de  1230. 
Zenz  2455. 
Zerbe  2291. 
Zergiebel  2367. 
Ziegler  2657. 
Ziehen  76.  326. 662.  1615. 

1654. 
Ziemke  1958.  1959. 
Zimkin  1616. 
Zimmer  663. 
Zimmermann  1231.  2658. 
Zingerle  715.  1841. 
Ziveri  1829. 
Zivero  1730. 
Zoch  2456. 

Zofingen  (see  Widmer-Z.) 
Zscharnack  1314. 
Zucca  1270. 
Zaccari  1875. 
Zühlsdorff  25. 
Zuntz  254. 
Zur  Strassen  2604. 
Zwaan  (see  Kleinweg  de 

Z.). 
Zwenkin  1271. 


[Anon.]  43.  222—225.  490. 
623.  1049.  1336.  1410. 
1517.  1518.  1617—1620. 
2006.  2098.  2099.  2292. 
2293.  2368.  2457.  2458. 
2523-2525.  2572.  2576. 
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Fettgedrnckte  SeiieiUEahleii  beziehen  sich  auf  den  Yerfasser  einer  Originalabhandlong,  Seiten- 
zahlen  mit  f  auf  den  Terfaaser  eines  referierten  Buches  oder  einer  referierten  Abhandlung. 

Seitenzahlen  mit  *  auf  den  Verfasser  eines  Referates. 


Ä. 

Aall.311— 313.*3U— 316* 
Abramowski,    £.     Id0.t 

133.t. 
Adler,  A.  147.t 
Anschfltz,  6.  136.t 
Arnold,  G.  F.  SOT.f 
Augstein,  C.  104.t 

B. 

Balley.  293.t 
Balch.  107.t 
Bardenhener.  106.t 
Bean,  C.  H.  313.t 
Behr.  lOl.f 
BenuB8i,V.  97.tlll— 115  * 

118-120.t  121*  128  bis 

130.t  256. 
Berkeley,  G.  98.t 
Berkeley,  W.  293.t 
Biach,  P.  293.t 
Biedl,  A.  293.t 
Binet,  A.  löS.f 
Bleuler,  E.  30. 
Bloch,  W.  310.t 
Bobertag.  150—153.*  332 

bis  333.». 
Boese,  J.  293.t 
Bornhausen,  K.  323.* 
Bouveret-Dagnan,  J.  294.t 
Burchardt,  £.  327.t 

c. 

ClaparMe,  Ed.  333.t 
Claude.  294.t 
Cords,  R.  105.t  lOe.f 
Cramer,  A.  153.t 
Cutore,  A.  293.t. 
Cyon,  E.  293.t 

D. 

Dana,  Ch.  293.t 


Decroly.  163.t 
Dessoir,  M.  141.f 
Dixon,  W.  E.  293.t 

E. 

Edridge-Green.  107.t 
Elschnig,  A.  99.t 
Ergellet,  H.  lOS.f 
Ewald,  W.  F.  335.t 
Exner,  A.  293.t 
Eyster.  293.t. 

F. 

Falta,  W.  293.t 
Feltgen,  E.  141.* 
Fernald,  M.  R.  328-S31.t 
Ferree,  C.  E.  107.t  310.t 
Filehne,  W.  125.t 
Foa,  0.  293.t 
V.  Frankl-Hochwart.  293.t 

293-307.* 
Franz,  V.  92.*  165—159.* 

333—336.* 
V.  Frey,  M.  93— 97.t 
Friedrich,  J.  K.  J.  149.* 

307—310.* 
Freud,  S.  142.t 
Freytag,  G.  157.t 
Furtmüller,  E.  147.t 

G. 

Gallais,  A.  293.t 
Gemelli,  A.  137— 139.t 
Giacchetti,  0.  135.t. 
Goldstein.  123.t 
Groes-Petersen.  106.t 
Gutzmann,  H.  139—141.1 

H. 

Hacker,  V.  334.t 
Halliburton,  W.  D.  293.t 
Hansen.  93—97.* 
Hasserodt,  W.  121.* 


Heilborn,  A.  155.f 
Helmbold.  lOS.f. 
Henning,  H.  89—92.*  98.* 

106.*  149.*  155.*  310.* 

313.*  320-321.* 
Hefs,  C.  lOO.f  156.t 
V.  Herwerden,  M.  A.  158.t 
Hinrichsen,  0. 142—147.* 

324.* 
Hirschfeld,  M.  327.t 
Hirt,  W.  92.t 
Högyes.  llO.t 
Hofstfttter.  293.t 
HoUingworth,  Ö.  L.  319.t 
Honecker,  M.  135.t 
Hörn,  0.  91.t 
Howland.  lOO.f 
von  Hug-Hellmuth.  324.t 
HuUes,  E.  293.t 

L     J. 

lUing.  294.t 
Ischihara,  F.  103.t 
Jaspers.  148.f 
Jeliffe.  293.t 
Jordan.  293. f 
Jung,  C.  G.  146.t 

K. 

Kafka»  G.  155.t 
Kammerer,  P.  158.t 
Kapteyn.  331. f 
Kiesow.    93.*   126-130.* 

134.*  137-139.* 
Kleinpeter,  H.  90.t 
Koffka.   97.*    116.*   117.* 

310—311.*  322.* 
KöUner,  H.  99—106.*  107 

bis    111.*    109.t    115.» 

124—126.* 
Kramäf,  U.  jun.   316  bis 

319.*t 
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Kreibig,  J.  K.  88  *  89  * 
Külpe,  O.  126.t 
Kutzineki.  326— 327.t 

L. 

Lee,  V.  321.t 
Levinsohn.  104.f 
Levy-Suhl.  153* 
Ley,  A.  320.t 
Y.  Liebermann,  P.  284. 
Liepmann.  104.t 
Lipps,  G.  F.  313.t 
Lipps,  H.  147-149* 
Lohmann.  llO.f 
Lohnert  122.t 
Loewy,  P.  294.t 
Lucka,  E.  149.t 

M. 

Maas,  O.  124.t 
MaUy,  E.  88.t 
Marburg,  0.  294.t 
Masseion,  G.  327.t 
Menzerath,  P.  320.t 
Messer,  A.  88.t  89.t 
Metafune,  E.  99.f 
Meumann,   E.     85— 88.t 

152.t 
Meyer,  Th.  A.  Ul.f 
Meyer,  S.  116  *  130.*  138.* 

827.» 
Michotte,  A.  99.f 
Mies,  P.  160. 
Moede,  W.  111— 115.t 
Mflller-Freienf  el8,K.  321.* 

328—331.* 
Munsel,  A.  H.  310.t 
Münzer,  A.  294.t 

N. 

Napp,  0.  108.t 
NSmeöek,  O.  134.t 
Neurath,  R.  294.t 
Nothnagel,  H.  294.t 


0. 

Oesterreich.  294.t 
Offner,  M.  131— 133.*  313.* 
Oppenheim,  G.  327.* 
Ott,  J.  294.t 

P. 

Pariser,  E.  323.t 
Parr,  T.  311— 313.t 
Pelizzi.  294.t 
Peters,  W.  134.t  154.t 
Pfister,  0.  144.t 
Piöron,  H.  131— 133.t 
Pikler,  J.  1. 
Pohlmann,  H.  332.t 
Polowzow.  319.* 
Ponzo,  M.  93.t 
Preyer,  A.  Th.  333.t 


Rädl,  E.  334.t 
Rand,  G.  107.t  310.t 
Raymond.  294.t 
R^y^sz,  G.  284. 
Rittershans,  E.  321.t 
Roelofs,  C.  0.  102.t 
Rorschach,  H.  294.t 
Rose,  G.  161. 
Rubel,  E.  125.t 
Rüben,  L.  124.t 
Rydigier,  R.  294.t 

S. 

Sainton,  P.  294.t 
Sänge.  123—124.* 
Sarteschi,  U.  294.t 
Schelderup-Ebbe.  314  bis 

316.t 
SchUder,  P.  117.t 
Schlesinger,  E.  103.t 
SchflUer,  A.  294.t 


Schulze,  R.  89.t 
Schweitzer.  115.t 
Scott,  J.  294.t 
Seigneur,  P.  294.t 
Skubich.  98.*  99*  118  bis 

122.*  141.*  154.* 
Slawyk.  294.t 
Southard,  E.  F.  325.t 
Spearman,  C.  331.* 
Specht.  147.t 
Stern,  W.  143.t  308— 310.t 
Strong,  M.  H.  819.t 
Stube],  H.  92.t 

T. 

Takeya,  H.  294.t 
Thomsom,  A.  321.t 
Thomdike,  E.  L.  löO.f 
Tich^,  G.  78. 
Tretjakoff,  D.  159.t 

u. 

Urban,  F.  M.  98.t 
ürstein,  M.  325— 327.t 

V. 

Vogt.  lOO.t 

w. 

Watt,  H.  J.  116.t 
Weld,  H.  P.  322.t 
Wetzel,  A.  149.t 
Wilmanns,  K.  149.t 
Wirtz,  H.  85-8a*   136.* 

189—141.* 
Wundt,  W.  120.t 

z. 

Ziehen,  Th.  116.t 


O.  Pätz*8ebe  Buchdr.  Lippert  ft  Co.  G.  m.  b.  H.,  Naambnrg  a.  d.  S. 


I.  Abt,  ZeUschr.f,  Psychologie,         Bd,  69.  Heß  5u.  6, 


Zeitschrift 

.       fttr 

Psfchologie  und  Physiologie  der  Sinnesorgane 

begründet  von 

Herrn.  Ebbingliaiis  und  Arthur  König 

herausgegeben  von 

F.  Schnmann  und  J.  Rieh.  Ewald. 


I.  Abteilung. 


Zeitschrift  für  Psychologie. 


In  Gemeinschaft  mit  « 

S.  Exner,  J.  v.  Kries,  Th.  Lipps,  A.  Meinong, 
G.KMüIler,  A  v.Strttmpell,  C.  Stumpf,  A.  Tschermak, 

Th.  Ziehen 

herausgegeben  von 

F.  Schumann. 


x^^Iq^ 


Leipzig,  1914. 

Verlag  von  Johann  Ambrosius  Barth. 

Dörrienstrafle  16. 


Jährlich  erscheinen  3—4  Bände,  jeder  zu  6  Heften,    Preis  des  Bandes  15  Mark. 
Durch  alle  Buchhandhmgen  sowie  direkt  von  der  Verlagsbuchhandlung  zu  beziehen, 

(Ausgegeben  im  August  1914.) 


Inhalt. 

■  Bibliographie  der  deutschen  und  ausländischen  Literatur  des  Jahres 
1913  aber  Psychologie,  ihre  Hilfswissenschaften  n.  Grenzgebiete 

\         mit  Unterstützung  von  Prof,  H.  C.  Waeren  zusammengestellt 

von  A.  Gelb 337 

Namenverzeichnis  der  Bibliographie 475 
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Um  eine  mSglicbst  vollständige  and  schnelle  Berichtentattmig  zn  erreichen, 
:  wird  am  gefl.  Einsendung  aller  Separat- Abaüge ,  Sisaertationeii,  Honogrspliien 
■  u.  s.  w.  aus  dem  Gebiet  der  Psychologie  sowie  der  Fbj'siologie  des  Nerven- 
!  BjBtems  und  der  Sinnesorgane  bald  nach  Erscheinen  an  den  Bedakteur  direkt 

oder  durch  Vermittelnng  der  Verlagsbnchbandlung  Jobahh  Ahbbobidb  BAnTH  in  Leipiig 

ergebenst  ersacht. 


Anderweitiger  Abdruck  der  für  die  Zeitschrift  bestimmten  AbhandlDneeu  oder 
Übersetzung  durselbeu  inuerhalb  der  gesetzlichen  Schutzfrist  ist  nur  mit  GenehmigUDg 
der  Redakiicu  nud  Verlagsbucbhaudluug  gestattet. 


Es  wird  yebeten,    alle   Manuskripte    an   tien  Berauageber    JProf. 
Zh*.  F.  Schumann  in  t^-ankfurt  a.  91.,  Jortlansti:  17^  tu  senden. 


Die  große 

fad)2Cttßbtnftcn{cbau 

auf  dcc  BucböciL^cu'bticbcti  lüelts 

AussfeUung  LcipEig  1914, 

fvlaisOktober,  bringt  zum  Ausbang  die 

2ctt0)ctft  füc  Psychologie 


t 


VERLAG  VON  JOHANN  AMBROSIUS  BARTH  IN  LEIPZIG 


Umriß  einer  neuen 

analytischen  Psychologie 

und  ihr  Verhältnis  zur  empirischen  Psychologie 

von 

Dr.  phiL  Walther  Schmied  -  Ko  warzik 

Privatdozent  der  PhiloBOphlo  an  der  k.  k.  Universität  Wien. 

VI,  318  Seiten.    1912.    Preis  M.  7.  — 

2elUokrift  fBr  PhilotopUe  and  pUloiophiiolio  Kritik:  Im  ersten  Teil  entwickelt  der 
Verf.  in  einer  historisch  und  logisch,  grftndlioh  und  klar  pjefnhrten  Untersuchung  das  Wesen 
der  Analyse,  im  zweiten  Teil  -  Systematik  der  seelischen  Erlebnisse  liegt  der  Wert  in 
einer  aotlftlirUoheB  Begriffst esohiohte,  ^^^  ^>'^^  ^^  nnsere  Tage  hineingeführt  ist. 

Oelsteiwltioiifloliaftcil :  ...  Mit  lücsrn  Einsrbränknngfn  und  Vorbehalten  kann  Ich 
den  AasCühmngen  des  Verf.  über  den  .Aun>au  »ler  Psychologie  im  wesentlit^hen  zustimmen. 


t 

Verlag  von  Johann  Ambrosius  Barth  in  Leipzig.  ^ 

Einführung  in  die  Tierpsychologie 


von 


X 
t 

Dr.  Gustav  Kafka,  ^ 

Privatdoz'iUt  an  der  Cuiversität  in  MüncUtu. 


Erster  Band:  Die  Sinne  der  Wirbellosen. 

XII,  593  Seiten  mit  302  Abbildungen  im  Text.    1913.    M.  18.—,  geb.  M.  19.50. 


t 
t 
t 
t 


Der  Verfasser  versucht  hier,  die  zahlreichen  in  den  verschiedenen  Zeitschriften 
vertretenen  Einzelangaben  zu  sammeln  und  zur  Begründung  einer  wissenschaftlichen 
Tierpsychologie  zu  verwenden,  ohne  sich  auf  melir  als  gelegentlich  eigene  Be- 
obachtungen und  Experimente  zu  stützen.  "f 
Der   Versuch,   von   den  Ergebnissen   der    vergleichend  -  biologischen   und     T 
physiologischen   Forschung   ausgehend,   zu   einer   psychologischen   Deutung   der     ♦ 
tierischen  Lebenserscheiuangen  zu  gelangen,  hat  nicht  nur  für  den  Psychologen 
Interesse,  der  seine  systematischen  Kenntnisse  durch  eine  Analyse  des  Bewulitseins 
ergänzen  kann,  sondern  auch  für  den  Naturforscher,  der  die  Tatsachen  der  ver- 
gleichenden Anatomie  und  Physiologie  der  Sinnesorgane  zu  einem  gesclilo^ssenen     ^ 
^      Bilde  vereinigt  findet.    Zahlreiche  Illustrationen  dienen  zur  Erläuterung  der  zu-  \  ▲ 
^      sammenfasseuden,  in  diesem  Umfang  noch  nicht  unternommenen  Darstellung.  4- 


t 


Verlag  von  Johann  Ambrosius  Barth  in  Leipzig. 


HIRSCH,  Dr,  JULIAN,  in  Berlin.  Die  Genesis  des  Ruhmes. 
Ein  Beitrag  zur  Methodenlehre  der  Geschichte.  XVI,  285  Seiten. 
1914.  M.  6.60 

Der  Inhalt  sergliedert  sich  in  drei  Abschnitte:  1.  Der  Kahm  als  Problem.  2.  Die 
rnhmerzengenden  and  rohmerweitemden  Faktoren.  3.  Das  Eahmprohlem  nnd  die 
Biograjphik.  Es  enthält  einen  etwas  vielfältigen  and  weitgreifenden  Gedanken 
koUektiypsychologischer  Art.  Da  dieser  Gedanke  hier  znm  ersten  Mal  mit  6e- 
woBtsein  aasgesprochen  wird,  bedarfte  es  eine^  ganzen  Buches,  am  ihn  za  Ende 
zu  denken.  Das  Bach  wendet  sich  nicht  nur  an  den  engen  Kreis  der  Soziologen 
und  Eollektivpsyohologen,  sondern  an  alle,  die  sich  mit  Geschichtswissenschaft  — 
das  Wort  im  weitesten  Umfange  genommen  —  abgeben,  mag  es  sich  nun  um  Ge- 
schichte des  Staates,  der  Kunst,  der  Religion  usw.  handeln. 

BOBERTAe,  OTTO,  Kleinglienicke  bei  Berlin,  Ober  Intelligenz- 
prQfungen  (nach  der  Methode  von  Binet  und  Simon).  176  S. 
1914.  M.  4.— 

Nach  der  bekannten  französischen  .Methode  hat  hier  ein  deutscher  Forscher 
Intelligenzprüfungen  an  300  Volksschulkindem  aus  allen  Klassen  im  Alter  von 
6 — 12  Jahren,  an  80  Hilfisschulkindern  im  Alter  von  8—14  Jahren  und  an  65 
weiteren  Kindern  unternommen,  welche  Untersuchungen  dann  an  weiteren 
400  Kindern  geprüft  wurden.  Die  erste  Abhandlung  behandelt  „Die  Methodik 
und  Ergebnisse  der  einzelnen  Tests",  die  zweite  Abhandlung  „Die  Gesamtergehnisse 
der  Methode". 

KLEINPETER,  Dr.  HANS,  in  Gmunden  am  See.  VortrSge  zur 
EinfQiirung  in  die  Psychologie.  VI,  43ö  Seiten  mit  87  Ab- 
bildungen im  Text.    1914.  M.  6.60,  geb.  M.  7.50 

Die  vorliegende  EiufUhruüg  in  die  Psychologie  stützt  sich  auf  die  Grund- 
gedanken Machs  über  die  Auffassung  des  Pliysischen  und  Psychischen.  Mach 
baut  bekanntlich  von  der  Emptiudnug  aus  die  Innen-  und  Außenwelt  auf.  Weiter- 
hin soll  diese  Einführung  unter  Vermeidung  aller  überriüssigeu  Polemik  durch 
eine  möglichst  einfache  und  nähere  leicht  yerständliche  Darstellung  der  Tatsachen 
das  gesteckte  Ziel  erreichen. 

HÖRN,  Dr.  CARL  in  München.  Goethe  als  Energetiker.  Ver- 
glichen mit  den  Energetikem  Robert  Mayer,  Ottomar  Bosenbach^ 
Ernst  Mach.    91  Seiten.    1914.  Kart.  M.  2.— 

Diese  dem  Physiker  Goethe  gewidmeten  Ausführungen  bringen  neues  und 
autoritativ  belegtes  Material  zu  den  erkenntnistheoretischen  und  experimentellen 
Grundlagen  der  Physik  Goethes  und  erweisen  Goethes  Prinzipien  als 
identisch  mit  denen  unserer  heutigen  Energetik  (Goethe  als  Vor- 
läufer des  Energiesatzes}. 


H 


OCKS,  Dr.  E.  in  Berlin-Lichteifelde.    Das  VerhSitnis  der 
Ericenntnis  zur  Unendliclilceit  der  Welt  bei  Nietzsche. 

Vn,  71  Seiten.     1914.  M.  2.50 

Diese  streng  wissenschaftliche  Arbeit  ist  eine  Basler  Dissertation  und  gibt 
eine  Darstellunii:  der  Philosophie  Nietzsches  von  dem  Aspekt  des  Gegensatzes 
zwischen  dem  Rationalen  und  Irrationalen  aus.  Sie  deckt  ganz  neue  Beziehungen 
Nietzsches  zu  den  philosophischen  Problemen  seiner  Zeit  auf. 


O.  l'aiz'sche  Budidr.  Lippcrl  4  Co.  ü.  m.  b.  H.,  Naumburg  a.  d.  S. 


